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ZUSAMMENFASSUNG

Die vorliegende Arbeit setzt sich aus zwei integralen Komponenten zusammen.

Wahrend zunachst die Geschichte der Reiseliteratur und des F.eisens untel' besonderer

Berücksichtigung der Fl'au vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert rekonstruiert wird,

erfolgt im zweiten Teil cine Einordnung und Analyse der Orientreiseberichte von

Frauen alls dem 19. JahrÎlUndert (Engel-Egli, Forneris, Pfeiffer, Hahn-Hahn und

Mühlbach) VOl' dem im erste!) Teil entwickelten Hintergrund.

Bei der Rekonstruktion der Gl'schichte der Reiseliteratur und des Reisens zeigte sich,

daB Frallen bis ins 18. Jahrhundert relativ ungehindert reisen konnten, jedoch

einhergehend mit der Polarisierullg der Geschlechtercharaktere im letzten Drittel des

18. Jahrhunderts auf [nuenraume verwiesen und ais 'reiseuntauglich' definiert wurden.

Von daher kommt den Orient-Rdseberichten von Frauen aus der Mitte des 19.

Jahrhunderts cine besondere FunktiC>il zu. Sie steIlen zwar zusammen mit Reiseberich

ten von Frauen über andere, meist innereuropaische Raume, einen Versuch dar, zu der

Ende des 18. 1 Anfang des 19. Jahrhunderts unterdrückten Tradition der Frauenreise

zurückzufinden, das Besondere an den Orientreiseberichten besteht jedoch darin, daB

die hier untersuchten Autorinnen sich in Bereiche begeben konnten, die ihren

mannlichen Zeitgenossen nicht offenstanden (insbesondere die Welt des Harems), jedoch

von diesen mit zumeist sexueIl konnotierten Projektionsbildern, images, belegt waren.

Die ÂuBerungen von Forneris, Pfeiffer und Hahn-Hahn konnen ais bewuBte Versuche

gewertet werden, über die Dekonstruktion des images der orientalischen femme fatale

den europaischen Mann auf zweifache Art zu treffen: sie treten ihm gegenüber in Bezug

auf die Sphiire der Frau im Orient ais Autoritat auf und verkehren mit bewuBt ins

Groteske stilisierten anti·images den 'orientalischen Traum' ihrer mannlichen

Zeitgenossen in einen Alptraum.

Diese Verkehrung der images in ihr Gegenteil geschieht ohne Rücksicht auf die

kultureIl andere Frau, die von den orientreisenden Frauen genau wie von ihren

mannlichen Pendants auf ihren Objektcharakter reduziert wird. Bei der Analyse fanden

daher auch die in die Texte eingeflossenen Elemente der im 19. Jahrhundert diskutierten

Rassenlehre besondere Beachtung.
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AB5TRACT

The present study has two major goals: first it reconstructs the history of travelo

literature from the Middle Ages to the 19th century with a special focus on the role of

women, second it attempts to analyse and evaluate travel-accounts by women who

travelled to the Orient in the 19th century (Engel-Egli, Forneris, Pfeiffer, Hahn·Hahn

and Mühlbach).

The reconstruction of the history of travc1 and travel·literature up to the 18th century

shows that it was possible for women to travel with relative freedom. With the

polarization of gender-roles in the last third of the 18th century, however, women were

dec1ared 'unfit for travel' and confined to their homes. Due to this development, travel

accounts by women travelling to the Orient, that were written in the middle of the

19th century, have to fulfil a special function. Besides representing an attempt to

reestablish the tradition of female travellers that had been suppressed from the middle

of the 18th century on, travelling to the Orient meant that the female authors in

question had access to areas and spaces that were both off limits to their male

counterparts (i.e. the harem) and charged with sexually connoted images.

Forneris,' Pfeiffer's and Hahn-Hahn's statements can be interpreted as a conscious

attempt to criticize European man through the deconstruction of the images of the

Oriental femme fatale in two ways: the first criticism is that they present themselves as

authorities with regard to the domain of the Oriental woman. The second occurs

through consciously creating grotesque anti·images, whereby women turn the "oriental

dream" of their male contemporaries into a nightmare.

This act of turning the images into their opposite happens without taking into account

the culturally difJerent woman. She has been reduced to the status of an object by

women travelling to the Orient exactly in the same manner as male colleagues reduced

them.

In addition, this analysis gives special consideration to much discussed 19th century

elements of racial theories which found their way into the travel accounts.
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RÉSUMÉ

Cette présente thèse comprend deux composantes interreliées. Dans la première partie,

l'histoire de la littérature de voyage et de voyager est reconstruite d'après une

considération particulière à la femme du Moyen Age au Ige siècle. Dans la deuxième

partie, cette toile de fond est utilisée pour présenter la categorisation et l'analyse des

récits de voyages en Orient des femmes du Ige siècle (Engcl-Egli, Forneris, Pfeiffer,

Hahn-Hahn, et Mühlbach).

Cette reconstruction de ('histoire de la littérature de voyage et de voyager démontre que

les femmes voyagaient relativement librement jusqu'au ISe siècle. Cependant, suivant

la polarisation des rôles attribués aux sexes, vers le dernier tiers du ISe siècle, les

femmes étaient confinées à leurs demeures et déclarées inaptes à voyager.

Par conséquent, les récits de voyage de femmes en Orient du milieu du Ige siècle

preuvent une fonction précise. Ces récits ainsi que ceux de voyages de femmes dans

d'autres pays, particulièrement dans les pays Européens, démontrent une tentative de

retrouver la tradition de voyager des femmes; tradition réprimée par les contraintes

imposées de la fin du ISe au début du Ige siècles. Les aspects particuliers à ces récits de

voyages en Orient démontrent que les auteures analysées avaient réussi à pénetrer des

domaines non-accessibles aux hommes, tel que, le harem. Mais ces mêmes récits étaient

marqués de projections masculines d'images, majoritairement à connotations sexuelles

qu'avaient les hommes de cette période face aux femmes.

Les énoncés de Forneris, Pfeiffer et Hahn-Hahn démontrent des tentatives délibérées

d'attaques bi-dimensionelles contre l'homme Européen par la déconstruction des images

de la ''femmefatale'' orientale. Premièrement, ces auteures se présentent comme autorités

en l'apport avec le monde de la femme orientale et deuxièmement, elles transforment

le "rêve oriental" de leurs contemporains masculins en cauchemars par la déconstruc

tion de leurs projections en anti.images grotesques. Cette transformation inverse des

images se réalise sans tenir compte de la femme culturellement différente qui est réduite

à un statut d'objet par les voyageuses en Orient tout comme par leurs contemporains

masculins. Dans cette analyse, une attention particulière a été accordée aux facteurs

reliés à la théorie de races qui prévalaient au Ige siècle; facteurs tels que retrouvés dans

les récits de voyages.
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1 EINLEITUNG UND PROBLEMSTELLUNG

Wie die Geschichtsbücher, so haben auch Litemturgeschichten Olufgrund
~.estimmter Vorstellungen und Normen Überlieferungswertes ausgewühlt, Nielu
Uberlieferungswertes ausgeschieden. Das NichtOlufgenommene wurde vergcsscn.
Eine so entstandene Tradition weckt und aktualisiert auch immcr Wertcrwar
tungen, Vorstellungen von sogenannter bedeutsamer Literatur und trügt damit zur
Verbindlichkeit der Überlieferung und der zugrunde gelegtcn Normcn bci.'

Gisela Brinker-Gabler betont mit dieser Feststellung, daB Darstellungen von Geschichtc

und Literaturgeschichte immer ais eine Auswahl aus einem nicht darzustellcndcn

Ganzen verstanden werden müssen und dahr ais Interpretation cines grëBcren

Gesamtzusammenhangs zu behandeln sind. Ais gemeinsamer Ncnner der mcistcn

gangigen Geschichts- und Literaturgeschichtsbücher lüBt sich auch heute noch ermittcln,

daB diese von Münnern zusammengestellt und interpretiert wurden. DOlS Ergebnis, cine

einseitige, durch cine vorwiegend münnliche Brille gefilterte historische und literatllrge.

schichtliche 'Wahrheit, ' wurde u.a. schon von Virginia Woolf in ihrem Buch A Room of

One's Own' in aller Deutlichkeit kritisiert, und es ist einer der Ansatzpunkte der

modernen Frauenforschung, dieser verzerrten Reprasentation in der Literatur- Kultur-

und Sozialgeschichte ein Korrektiv entgegenzusetzen.

Innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte wurden im Hinblick auf diese Unausgewogenheit

, Gisela Brinker·Gabler (Hrsg.), Deutsche Uteralllrvon Frauen, 1. Band (Münehen: C. /-1. Beek, 1988)
S. 12•

2 Virginia Woolf, A Room of One's Oum (Great Britain: Hoganh Press Ltd., 1929; Neuaunage
London: Grafton Books: [1977]1987).
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ctlichc wichtigc Bcitragc gclcistct,3 jcdoch vcrbleibt in Hinblick auf die Reprasentation

von Frauen sowohl in der Literatur- ais auch in der Kulturgeschichte noch ein weiter

Bereich im Dunkeln und wartet darauf, freigelegt zu werden. Die verlcg'~rische

Tatigkeit der letzten zehn bis fünfzehn Jahre kam, obwohl oft weniger von feministi-

schen ais von kommerziel1en Interessen getragen, diesen Bemühungen insofern

entgegen, daB Texte von Frauen aus früheren Jahrhunderten einem breiteren Publikum

in Neuauflagen zuganglich gemacht wurden, wobei in diesem Rahmen leider oft

l An dicscr Stcllc kann kein umfasscnder Überblick über diesc Arbeiten geleistet werden; die
nachfolgenden Beispiele hinsichtlich neuerer Übersichtsstudien aus dem Bereich der meist deutschsprachi
gcn feministischen Literatur- und Geschichtswissenschaft sind daher aIs Auswahl aus jenen Studien zu
vcrstehen, die mit richtungsweisend für meine Arbeit wurden: Ute Gerhard, Verhiillnisse IInd
Verhillderllngell. Fratlellarbcil. Familie IIl1d Rechle der Frallen im 19. fahr/mnderl (Frankfun: Suhrkamp,
1978); Silvia Bovenschen, Die imaginierle Weiblichkeil. Exemplarische Untersllchtmgen ZII kllitllrgc
schichllichelllllld /iterarische Priisentatiollsfonllen des Weiblichen, (Frankfun: Suhrkamp, 1979); Sandra M.
Gilben und Susan Gubar, 71,e Madwomall in Ihe Allie. The Women Wriler and Ihe Nilleleenth·Cenltlry
Literary Imagillalion, (1979; New Haven, London: Yale University Press, 1984); Marianne Burkhard,
J-1rsg., Gestallel tllld Gestaitelld. Frallell in der delttschell Lileratltr, Amsterdamer Beitriige zur neueren
Germanistik 10 (Amsterdam: Rodopi, 1980); Karin Hausen, Hrsg., Fralten sltchen ihre Geschichle.
f-1islorische SlItdiell zlIm 19. tmd 20. fahrhtmderl (München: C. H. Beek, 1983); John C. Fout, Hrsg.,
Gentlall WomClI in Ihe Nilleleenlh Cenlllry. A Social Hislory, (New York, London: Holmes & Meier,
1984); Claudia Honegger und Bettina Heintz, Hrsg., Lislell der Ohnmachl. lllr Sozialgeschichle weiblicher
Ir-'iderstandsfonllel', (Frankfun: Europaische Verlagsanstalt, 1984); Hiltrud Gnüg und Renate Mëhrmann
(J-1rsg.), Fratlen· Literaltlr· Geschichle (Stuttgan: Metzler, 1985); Ute Freven, Frallen·Geschichle. lwischen
Btirgerlicher Verbcsscnmg tlnd Neller Weiblichkeil (Frankfun: Suhrkamp, 1986); Ruth-Ellen B. Joeres und
Mary Jo Maynes (Hrsg.), German Womell in Ihe Eighteenlh and Nineleenth Celllllries (Bloomington:
Indiana University Press, 1986); Barbara Becker-Cantarino, Der lange Wcg zlIr Mtindigkeil. Fratlen IIl1d
Lileralllr (1500. 1800) (Stutlgan: Metzlersche Verlagsbuchhandlung, 1987); Gisela Brinker-Gabler, Hrsg.
Delt/sche Lileraltlr von Frallen, 2 Bande (München: C. H. Beek, 1988); Sigrid Weigel, Topographien der
GescMechler. Kltllllrgeschichtliche SlIldien ZtI Lileralllr (Hamburg: Rowohlt, 1990); Sigrid Weigel und
Kerstin Wilhelms, Hrsg., Wen ktimmerl~. wer sprichl: ltlr Lileralllr· IInd Kltllllrgeschiehle von Frallen atls
Osllllld lr-'esl (Këln: Bëhlau, 1991); Gerda Lerner, The Creation ofFeminisl Conscios ..ness. Fromlhe Middle
Ages 10 EighlCCII·scvenry [- Womell and Hislory, vol. II] (New York, Oxford: Oxford University Press,
1993); die im Laufe der 80er Jahre von Annette Kuhn in Zusammenarbeit mit wechselnden Mitarbeitern
herausgegebenen Bande der Reihe Frallen ill der Geschichle (Düsseldorf: Schwann); die seit Beginn der
80er Jahre von Sigrid Weigel und Inge Stephan in Zusammenarbeit mit anderen herausgegebenen
feministisch orientienen Studien in der Reihe Lileraltlr im hislorischen Prozefl (Hamburg/Berlin:
Argument Verlag); sowie die Beitriige in den Women in German Jahlbüchern. Detaillienere Angaben 
insbesondere auch in Hinblick auf theoretische Studien, die sich nicht direkt auf den deutschen Kontext
beziehen, aber durchaus übenragen werden kënnen, fanden natürlià. ebenfalls Niederschlag in der
nachfolgenden Arbeit und werden don an' On und Stelle entsprechend angemerkt.
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Textkürzungen vorgenommen werden, die allzu leicht den Blick 'lUf wichtige Deuils

im Orignial verstellen kennen.' Hinsichtlich der Auseinandersetzung mit Texten von

Frauen im akademischen Bereich trifft auch leider heute noch folgende Aul\enmg von

Annette Kolodny aus dem Jahre 1980, in der sie die ablehnende Haltung gegenüber

einer feministischen Literaturkritik im akademischen Bereich und dOlS damit verbundene

Beharrungsvermegen des traditionellen Kanons unterstreicht, in rehuiv breitem Malle

zu:

Instead of being welcomed onto the train, however, we have been forced to
negotiate a minefield. The very energy and diversity of our enterprise h'lYe
rendered us vulnerable to attack on the grounds that we lack both definition and
coherence; white our particular attentiveness te the ways in which literature
encodes and disseminates cultural value systems calls down upon us imprecations
echoing those heaped upon the Marxist critics of an earlier generation. If we are
scholars dedicated to rediscovering a lost body of writing by women, then our
finds are questioned on aesthetic grounds. And if we are critics determined te
practice revisionist readings, it is claimed that our focus is too narrow and our
results are only distortions or, worse, still, polemical misreadings.
The very vehemence of the outcry, coupled with our total dismissal in sorne
quarters, suggests not our deficiencies, however, but the potential magnitude of
our challenge. For what we are asking be scrutinized are nothing less than shared
cultural assumptions so deeply rooted and so long ingrained that, for the most
part, our critical colleagues have ceased to recognize them as such. In other
words, what is really being bewailed in the claims that we distert texts or

• Hier sei in diesem Zus.mmenh.ng nur d.rnuf hingewiesen, d.n insbesondere l.nge Reisebeschrei·
bungen in Neu.usg.ben oft gekürzt werden. 50 wurden z.B. folgende ursprünglich dreibandigen Werke
in der Neu.uflage auf jeweils einen B.nd gekürzt: Ida von Hahn·Hahn, Oriemalische Briefe, Gabriele
Habinger, Hrsg. (1844, Wien: Promedi., 1991), wo es heint, dan "vor ailcm Wiederholungen, langatmige
Passagen und Beschreibungen von historischen Ablaufen und Baudenkmalern gestrichen [wurden]," (10)
und Ida Pfeiffer, Eine Frau flihrt um die Weil. Die Reise 1846 narh S,ïdamerika. China. Ostindien. Persien
Imd Kleinasien, Brigitte Fürle. Hrsg. (1850, Wien: Promedi., 1989), wo die Hernusgeberin anmerkt, d.n
Kürzungen so vorgenommen wurden, dan "personliche Scliilderungen der Autorin starkerzum Ausdruck
kommen sollen ais geogrnphisch detailgetreue Beschreibungen." (7) 50 sehr diese Editionsarbeit helfen
mag, cine allgemeine Vermarktung des neuen Produktes vornnzutreiben. so sehr bleibt von einem
wissenschaftlich Standpunkt zu bed.uern, dan hiermit der Blick auf d.. cigentliche Werk mit ail seinen
Starken, Schwachen und Widersprüchen auch bisweilen verstellt wird.
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threaten the disappearance of the great Western literary tradition itself is not 50

much the disappearance of either text or tradition but, instead, the eclipse of that
particularform of the text and that particular shape of the canon which previously
reified male readers' sense of power and significance in the world.5

Wichtig ist es allerdings, wie schon Sigrid Weigel betont, in den Bemühungen, die

Literatur- und Kulturgeschichte in breitem Umfang um die Dimension Frau zu

erweitern, sich

nicht [...] damit [zu] begnügen, systematisch produzierte Defizite aufzuarbeiten,
um die weiBen Flecken auf der Landkarte literarischer Texte überall dort
auszumalen, wo ein Frauenname »vergessen« wurde, sondern solchen Vorwürfen
durch eine klare Theorie- und Begriffseinbindung der Rekonstruktionsarbeit
vorzubeugen.6

Diese Theorie- und Begriffsbildung muB, wie Weigel an anderer Stelle betont, über die

Dekonstruktion vorhandener Festschreibungen - sowohl inhaltlicher wie auch

methodischer Natur - erreicht werden; man muB Literaturgeschichte gegen den Strich

[esen und darüber hinaus den Versuch unternehmen, ihrer disziplinierenden Funktion

entgegenzusteuern, bzw. diese zumindest offenzulegen:

Die jeder Literaturgeschichte impliziten Praktiken der Selektion und der

, Annette Kolodny, "Dancing Through the Minefield: Some Observations on the Theory, Praetiee,
and Politics of a FeminiSl Literary Critieism," Feminist Stl/dies 6 (1980); Hier zitiert aus dem Naehdruek
in: Elaine Showa1ter, Hrsg., The New Feminist Criticism, (New York: Panthenon Books, 1985) 149.

• Sigrid Weige1, "Der sehielende Bliek. Thesen zur Gesehiehte weiblieher Sehreibpraxis," Die
verborgene Fral/, Hrsg. Inge Stephan und Sigrid Weigel (1983; Hamburg: Argument Ver1ag, 1988) 83.
[Hervorhebung 5.0.)
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Begründung von Entwicklungslinien, Kontinuitaten und Interpretationen, die in
der Kanonbildung und im Entwurf ','on Epochen- und Stilbegriffen ihren
deutlichsten Ausdruck finden, sind in den Literaturgeschichten zurückliegender
Zeitabschnitte - oder entfernterer Kultureu -lediglich im vorliegenden Produkt
verschwunden, d.h. unsichtbar geword'!n. [...]
Angesichts der Tatsache, daB fast samtliche vorliegenden Literaturgeschichten sich
über die literarischen Produktionen von Frauen weitgehend ausschweigen, stellt
sich für Frauen die Aufgabe der Dekonstruktion der vorhandenen Ergebnisse, bei
der das fertige Bild einer kulturellen >Epoche < oder einer >Nationalliteratur <
auf die Bedingungen und Mechanismen seiner Entstehung hin befragt wird, um
die Begründung von Klassifizierungen, Bewertungen und Begriffen zu rekon
struieren und dabei jene Orte aufzusuchen, an denen die Ausschlüsse, die
Verwerfungen oder Geringschatzungen weiblicher Kulturleistungen stattfinden.
[ ...]
Ais schwierigstes Problem, aber auch ais wichtigste Aufgabc, ergibt sich m. E. der
Versuch, aus dem Projekt, die Literaturgeschichte gegen den Strich zu lesen, nicht
nur neues Wissen, namlich die Kenntnis über verschwiegene Quellen, zu
gewinnen, sondern dabei auch die Verfahrensweisen der Literaturgeschichte zu
dekonstruieren und ihrer disziplinierenden Funktionsweise entgegenzuwirken.
Da der AusschluB von Frauen aus der Literaturgeschichte den besonderen Blick
auf die Literatur von Frauen begründet, bei einer Geschichte der Frauen-Literatur
aber notwendigerweise neue AusschlieBungspraktiken stattfinden, bleibt ein
solches Unternehmen paradox. Gerade weil es aus diesem Paradox keinen Ausweg
gibt, ist es um so notwendiger, es zu reflektieren. Wichtig ware es demnach, die
Anordnung der Darstellung durchschaubar und revidierbar zu machen, den
ausgewahlten Textbeispielen ihren exemplarischen Charakter zu lassen und sie
nicht ais Kanon zu behandeln. Ebenso wichtig ware es, in der Art der Fragestel
lungen, im Modus der Begriffsbildung und in der Beziehung, die man zum
Material einnimmt, einschrankenden, festschreibenden und kontrollierenden
Praktiken entgegenzuwirken.'

Die vorliegende Arbeit versteht sich ais Mosaikstein innerhalb dieser graBen

Gesamtaufgabe. Anhand der Neubewertung eines Teilbereiches der Reiseliteratur von

Frauen wird untersucht, inwieweit die raumliche Distanz, die über die Reise gewonnen

wurde, auch eine mentale Distanz zum Eigenen bewirkte und sich im Text in Form

'Sigrid Weigel, Die 5cimme der Medusa. Schreibweisen in der GegenwartsliteralUr von FraI/en (Dülmen
Hiddingsel: tende, 1987) 11·13.
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von Selbstreflexionen niederschlug, die wiederum Aufschlüsse darüber geben, wie sich

diese Frauen in ihrem sozialen und kulturellen Umfeld definierten.' Die Auswahl der

Textgrundlage, Regula Engel-Eglis Die Schweizensche Amazone. Abenteuer, Reisen und

Kriegsztïge der Frau Oberst Regula Engel von Langwies (Graubtinden) geb. Egli von

Fluntern - Ztirich (1761.1853) durch Frankreich, die Niederlande, Egypten, Spanien, Portugal

und Deutschland mit der /ranziisischen Armee unter Napoleon 1.,9 Anna Forneris

Schicksale und Erlebnisse einer Karntnerin wahrend ihrer Reisen in verschiedenen Liindern

undfàst 30jahrigen Au/enthaltes im Oriente, ais: in Malta, Corfu, Constantinopel, Smyrna,

Tiflis, Tauris, Jerusalem, Rom, ec. Beschrieben von ihr selbst,IO Ida von Hahn-Hahns

Orientalische Brie/e," Ida Pfeiffers Reise einer Wienerin in das Heilige LanrJl2 und

Louise Mühlbachs Reisebriefe aus Aegypten,13 fand var dem Hintergrund folgender

, AnstoB dafür, mich mit Reiseliteratur von Frauen auseinanderzusetzen waren insbesondere der
Aufsatz "Dcr Blick in der Ferne. Zur Reiseliteratur von Frauen," von Eike Frederiksell (umer Mitarbeit
von Tamara Archibald), in Hiltrud Gnüg und Renate M5hrmann, Hrsg., FraI/en· Literatl/r· Gesehiehte
(Stuttgan: Metzlersche Verlagsbuchbandlung, 1985) 104-122, und der Aufsatz "Europaerinnen und
Orientalismus" von Annegret Pelz, in Annegret Pelz, Marianne Schuller, Inge Stephan, Sigrid Weigel,
Kerstin Wilhelms, Hrsg., FraI/en Literalllr Politik (Hamburg: Argument Verlag, 1988) 205·218.

, Regula Engel·Egli, Lehembesehreibtmg der Wittwe des Obrist Florian Engel 'ZIon Langwies. in Blindten,
geboreller Egli 'ZIon Flrmtern. bey Urieh. (Zürich: im Selbstverlag, 1821); dies., Die Sehweizerisehe Amazone.
Abelllel/cr, Reisen l/Ild Kriegsz.ige dcr FraI/ Ohent RegI/la Ellgel 'ZIon Lallgwies (Gral/blinden) geb. Egli 'ZIon
FlrmteTll-Zlirieb (/76/./853)dl/rch Frankreieh. die Niederlande. Egypten. Spanien, PartI/gai Imd Detltschland
lIIit der frallzosiseben Annee Imtcr Napoleon 1., Hrsg. Fritz Bar, PCarrer in Castie!. 1903 (Schiers:
Buchdruckerei J. Walt, n.d.).

10 Anna Forneris, geb. Hafner, Sehieksulc I/nd Erlebnisse einer KiiTlltnerin wiihrend ihrer Reisen in
'ZIersehiedcnen Liil/deTll I/nd fast 30jiihrigen Alt/enthaltes im Oriente, ais: in Malta, Corfit, Constantinopel,
SIIIYTIla, Tiflis. Tal/ris,/en.salem, Rom. cc. Besehrieben 'ZIon ibr selbs~ Geordnet und herausgegeben von M.S.
1849. Mit einem Nachwon neuherausgegeben von Adolfine Misar (Klagenfurt: Verlag Johannes Heyn,
1985).

11 Ida von Hahn.Hahn, Orientalisehe Briefe, 3 Bande (Berlin: Verlag Alexander von Duncker, 1844).

Il Ida Pfeiffer, Reise einer Wienerin in tÛtS Heilige Land, 2 Bande (Wien: VerlagJakob Dirnb5k, 1844).

Il Luise Mühlbach, Reisebriefe aIlS Aegypten, 2 Bande aena: Hermann Costenoble, 1871).
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Überlegungen statt:

1. es muBte sich Uni die Beschreibung emer tatsachlich unternommenen Reise

handeln, d.h. die Reisebeschreibung muB ais autobiographischer Text gelescn

werden kënnen,

2. die Reise muB von der Autorin selbstandig geplant und durchgeführt worden sein,

3. es sollte ein Kontakt mit einer Fremdkultur stattgefunden haben, die sich

maBgeblich von der Eigenkultur unterscheidet,

4. der bereiste Raum sollte mëglichst mit images" derart belegt sein, daB von der

Autorin an die Fremde bestimmte Erwartungsmuster herangetragen werden, so

daB in der Reisebeschreibung analysiert werden kann, inwiefern diese images

fortgeschrieben wurden bzw. eine kritische Auseinandersetzung damit stattfand,

5. die Reise sollte in einen Raum führen, der zum Zeitpunkt der Reise noch nicht

"touristisch erschlossen" warj dies erforderte die Eigeninitative der Reisenden, und

sie konnte sich sich wenigstens in Teilbereichen ais Pionierin und Entdcckerin

wahrnehmen und in diesem Zusammenhang ihr Sclbstvcrtraucn und Sclbst-

" "Images" werden hier in Anlehnung an die komparatislische Imagologie, die sich ihrerseils
inshesondere auf die Arbeiten von Jean-Marie Carré (1950) und Marius-François Guyard (1951) SlülZI und
in Deutschland var allem durch Hugo Dyserinck vorangelrieben wurde, ais stereolypisierende
Einschiitzungen die zur Beschreibung und Erfassung cines fremden Landes oder einer fremden Kullur
bemüht werden, aufgefaBt. Obwohl die in der Literatur (und anderen Kommunikationsmedien)
manifestierten images, mirages oder auto·images jeglicher wissenschaftlichen Grundlage enlbehren,
beeinfluBen sic das (Lese-) Publikum und damit die ijffentliche Meinungsbildung nicht unwesentlich. Die
komparatistische Imagologie strebl es an, wie Dyserinck ausführt, "die jeweiligen Erscheinungsformen
der images sowie deren Zustandekommen und ihre Wirkung 1.U erfassen. AuBerdem will sie auch dazu
beitragen, die Rolle, die solche literarischen images bei der Begegnung der einzelnen Kulturen spic1en,
zu erhellen." Sie sieht ihre Aufgabe also insbesondere darin, einen Beilrag zur Entideologisierung zu
leisten. (131) Vgl. Hugo Dyserinck, Komparatislik: Eine Einführung (3rd. edition, Bonn: Bouvier, 1991)
und hierbei insbesondere das Kapitel zur "Komparatistischen Imagologie", 125·133.
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bewuBtsein aufbauen.

Ali diese raumspezifischen Kriterien treffen auf den Orient zur Zeit der hier zu

analysierenden Reisen zu. IS Ida Pfeiffer, Ida von Hahn-Hahn und Louise Mühlbach

waren im 19. Jahrhundert zudem recht bekannt, und die Neuauflagen und Über-

setzungen der hier ausgewahlten Reisebeschreibungen sowie anderer Schriften dieser

Autorinnen zeugen davon, daB sie in ihrer Zeit ein breites Lesepublikum hatten. lb Die

" Unter dem Realral/m Orient wird in dieser Arbeit die Türkei, der Nahe Osten, Âgypten und
Nordafrika verstanden - d.h. der Raum, der im 18./19. Jahrhunder gemeinhin aIs die moslemisehe Welt
und das Heilige Land wahrgenommen wurden; ais imaginierten Orienl werden hier jene "images"
verstanden, die diesen Raum aIs Wiege der el/ropaischen KI/ltl/r, den marchenhaften Orient, ais
Kalanialgcbiel, ais Welt der Sinne elc. zeichneten, d.h. Konstrukte, die Eduard Said aIs jene Wahrneh
mungsfilter umreillt, die den Blick auf den Realeaum verstellen. Vgl. Edward W. Said, Orienl4lism (New
York: Vintage Books, (1978), 1979), 67.

Il, Von Ida pfeiffers Reise einer Wienerin in das Heilige Land gab es im 19. Jahrhundert nach der
Erstausgabe 1844 innerhalb von 12 Jahren gleich drci Neuauflagen (1845, 1846 und 1856 wurden jeweils
verbesserte Auflagen heeausgegeben; im 20. Jahrhundert gab es 2 Neuauflagen: 1969 und 1980). Darüber
hinaus wurde das Werk 1852 ins Englische übersetzt (mit 2. Auflage 1853) und 1846 ins Tschechische.
Andere Werke Pfeiffers wurden bald nach ihrer Veraffendichung auch ins Feanzasiche, HolHindische,
Malaiische und Russische übersetzt. Darüber erhie;, Pfeiffer für ihre Verdienste ediche Auszeiehnungen;
sie wurde z.B. vom Kanig und der Kanigin von Preullen mit der goldenen Medaille für Wissensehaft und
Kunst ausgezeiehnet, und sie war die erste Feau, der auf Anteag Alexander von Humboldts und Carl
Ritters die Ehrenmitgliedsehaft der Geographischen Gesellschaft zu Berlin verliehen wurde. Vgl. hierzu:
Hiltgund Jehle, Ida Pfeiffer. Ifleltreisende im 19. fahrhl/ndert, (Münster, New York: Waxmann, 1989),
insbes. 32-33 und 282-284. Ida von Hahn-Hahns Orienl4lische Briefe wurden im 19. Jahrhundert in
Deutschland nur einmalaufgelegt (1844), aber schon 1845 ins Englische übersetzt. 1991 erfolgte cine auf
weniger ais die HaUte gekürzte Neuauflage (Wien: Promedia, 1991), vgl. FN 4. Ediche von Hahn-Hahns
Gesellschaftsromanen wurden jedoch im 19. Jahrhundert mehr aIs einmal aufgelegt und darüber hinaus
ins Englische, Hollandische und Schwedische übersetzt. Vgl. hierzu: Katrien van Munster, Die jl/nge Ida
Grafin Hahn·Hahn (Graz: Druckerei und Verlagsanstalt Heinrich Stiasny's Sahne, 1929), 194-195; Eike
Frederiksen, Women Wrilers of Germany, AlISlria and SwilZerland. An Annal4led Bia·Bibliographical
GI/ide, (New York: Greenwood Press, 1989),90-95; Gisela Brinker-Gabler, Karola Ludwig und Angela
Waffen, Lexikan del/lSchsprachiger Schriftstel/erinnen 1800.1945, (München: drv, 1986), 117-119. Das
Gesamtwerk Louise Mühlbachs umfallt ca. 250 Bande (var allem Gesellschaftsromane und historische
Romanc; die Reisebriefe al/s Aegyplen sind die einzige Reisebeschreibung Mühlbachs), von denen nur
relativ wenige mehr ais einmal aufgelegr wurden; vicie von Mühlbachs Romanen wurden im 19.
Jahrhundert ins Englische übersetzt. Vgl. hierzu: Frederiksen, 1989, 167-168; sowie Brinker-Gabler,
Ludwig, Waffen, 223-224. AIs Indikator dafür, wie beliebt Hahn-Hahn und Mühlbach beim
Lesepublikum waren, kannen auch die statistischen Auswertungen deutscher Leihbiliotheken von Georg
Jager und Valeska Rudek herangezogen werden. In der Tabelle "Deutsche Erfolgsautoren in Leih-
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gewahlten Texte stellen zudem keine beliebige Auswahl aus emer Vielzahl von

Reiseberichten dar, die man dieser Arbeit hatte zugrunde legen konnen, sondern cs

handelt sich hier um die wenigen deutschsprachigen Reisebeschreibungen von Fraucn,

die vor der touristischen ErschlieBung des Orients'? selbstandig diesen Raum bereisten,

und mit ihren Reiseberichten eine relativ groBe Breitenwirkung erzielten. 1R

Mittelpunkt der Untersuchung ist es zu bestimmen, wie sich die Autorinnen, die sich

durch die Reise über die Rollenfestschreibung innerhalb der eigenen Gesellschaft

bewuBt hinweggesetzt hatten, mit dem Orient, einem mit images d.h. Vorurteilen19

biblioth"ken 1860 - 80" gehoren sowohl Mühlbach ais auch Hahn·Hahn zu den 24 Autoren mit den
meisten Büchern in den Bestanden von 14 ausgewahlten Bibliotheken. Vgl. Georg Jager und Valeska
Rudek, "Die deutschen Leihbibliotheken zwischen 1860 und 1914/18," Monika Dilllpfl und Geor~Jager,

ZIIr Sozialgeschichte der delltschen LiteratllT im 19. Jahrhtmdert, Einzelstudien, Teil Il, herausgegeben im
Auftrag der Münchener Forschergruppe "Sozialgeschichte der deutschen Literatur 1770·1900," (Tübingen:
Max Niemeyer Verlag, 1990),255·256.

17 Erste organisiene Reisen nach Agypten fanden in den 60er Jahren des 19. Jahrhundens stalt. Vgl.
Billie Melman, Women's Orients. English Women and the Middle East, 1718·1918 (Ann Arbor: University
of Michigan Press, 1992) 11.

lB Folgende Texte, die auch in ihrer Emstehungszeit nur in ganz beschranktem Malle rezipien
wurden, werden bei der nachfolgenden Analyse nicht schwerpunktmallig behandelt, jedoch gclegemlich
mit herangezogen: [Marie Esperance von Schwanz) anon. erschienen, B1atter aIlS dem africanischen Re;'..
Tagebllche einer Dame,!. Teil: "Algerien;" 2. Teil: "Tunis" (Braunschweig, 1849); Maria Schuber, Meine
Pilgerreise über Rom Griechenland IInd Egypten nach Jertualem IInd zllrück 1Iom 4. October 1847 bis 25.
September 1848 (Graz: F. Ferstl'sche Buchhandlung, 1850); Sophie Rohe, Drei Monate in Egypten
(Kaiserslautern, 1892); sowie Rosa von Forster, Conslantinopel (Berlin: R. v. Decker's Verlag, 1893).

" Voruneil soli hier im Sinne Gadamers ais nach beiden Seiten offen verstanden werden. Gadamer
setzt sich in Wahrheit IInd Methode mit dem Problem der Voruneile innerhalb des hermeneutischen
Verstehensmodells auseinander. In Anlehnung an Hcideggers Auffossung von der Vorstruktur des
Verstehens schreibt cr, dall "die Auslegung mit Vorbegriffen einsetzt, die durch angemessenere Begriffe
ersetzt werden," der Prozell des Verstehens und der Auslegung also durch ein standiges Neu·Entwerfen
vorangetrieben werde. (252-253) Gadamer, der von der "wesenhaften Voruneilshaftigkeit alles Verstehens"
ausgeht, (254) distanzien sich dabei von der gewohnlich negativen Konnotierung des Begriffs Vorllrtcil
wenn er schreibt: "Eine begriffsgeschichtliche Analyse zeigt, dall erst durch die Aufklarung der Begriff
des VOTllrteils die uns gewohnte negative Akzentuierung Cindet. An sich heillt Voruteil ein Uncil, dos vor
der endgültigen Prüfung aller sachlich bestimmenden Momente gefallt wird. [...) 'Voruneil' hcillt also
durchaus nicht: falsches Uneil, sondern in seinem Begriff liegt, dall cs positiv und negativ gewenet
werden kann." (255) In: Hans·Georg Gadamer, Wahrheit IInd Methode (Tübingen: J.C.B. Mohr, 1975).
Übenragen auf einen mit VOTllr/eilen belegten Orient bedeutet dos, dall indirekt images die u.a. durch
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belegten Raum auseinandersetzten. Das heiBt, es ist herauszuarbeiten, ob die

Distanzierung zu den an sie herangetragenen Rollenerwartungen in der Heimat eine

allgemeine Sensibilisierung für den Umgang mit Vorurteilen und Klischeezuschrei-

bungen mit sich brachte. Diese Haltung kënnte sich dann wahrend der Orientreise z.B.

in Form einer kritischen Auseinandersetzung mit den images von der 'anderen Frau'

ausdrucken. Es wird also zu überprufen sein, inwieweit Pfeiffer, Hahn-Hahn und

Mühlbach bereit waren, Vormeinungen und Vorurteile anhand der Direkterfahrung

derart zu modifizieren und/oder zu revidieren, daB die images in ihren Texten von

Neu-Entwürfen abgelëst wurden. Der ProzeB des Verstehens eines Textes, den Gadamer

in Anlehnung an Heidegger beschreibt, ist hierbei durchaus übertragbar auf den

Umgang mit dem Fremdraum, und es ist zu übcrprufen, ob die Autorinnen die Reise

unternehmen, um den Orient tatsachlich bes.'er zu verstehen. Die folgende Überlegung

Gadamers reflektiert jedoch nicht nur diese übertragene Verstandnisebene, sondern ist

daruber hinaus auch von direkter Relevanz für den kj'lti~clllm Umgang mit den hier zu

betrachtenden Texten.

Jedem Text gegenüber ist die Aufgabe gestellt, den eigenen Sprachgebrauch [00']
nicht einfach ungepruft einzusetzen. Wir erkennen vielmehr die Aufgabe an, aus
dem Sprachgebrauch der Zeit bzw. des Autors unser Verstandnis des Textes erst
zu gewinnen. Die Frage ist freilich, wie diese allgemeine Forderung überhaupt
erfüllbar wird. Insbesondere im Bereich der Bedeutungslehre steht dem die
UnbewuBtheit des eigenen Sprachgebrauchs entgegen. Wie kommen wir eigentlich
dazu, zwischen dem uns gewohnten Sprachgebrauch und dem des Textes eine
Differenz anzunehmen?
Man wird sagen müssen, daB es im allgemeinen erst die Erfahrung des AnstoBes

Literatur, Malerei, Musik und Orientalistik vermillelt wurden, das Vorverstiindnis ausmachen, das auf
der Reise, d.h. durch die Direkterfahrung, u.V. durch Neu·Entwürfe ersetzt wird.
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ist, den wir an einem Text nehmen - sei es, daB er keinen Sinn ergibt, sei cs, d;lB
sein Sinn mit unserer Erwartung unvereinbar ist -, die uns einhalten und auf das
mëgIiche Andersein des Sprachgebrauchs achten HiBt. [...]
Was 50 von der Vormeinung des Sprachgebrauchs giIt, das gilt aber nicht minder
von den inhaitlichen Vormeinungen, mit denen wir Texte lesen und die unser
Vorverstandnis ausmachen. Hier fragt es sich genauso, wie man aus dem
Bannkreis seiner eigenen Vormeinungen überhaupt herausfinden 5011. GewiB kann
es keine generelle Voraussetzung sein, daB das was uns in einem Text gesagt wir,
sich meinen eigenen Meinungen und Erwartungen bruchlos einfiigt. [...]
Wer verstehen will, wird sich von vornherein nicht der Zufalligkeit der eigenen
Vormeinung überlassen dürfen, um an der Meinung des Textes 50 konsequent und
hartnackig wie mëglich vorbeizuhëren - bis etwa diese unüberhërbar wird und
das vermeintliche Verst:indnis umstëBt. Wer einen Text verstehen will, ist
vieimehr bereit, sich von ihm etwas sagen zu lassen. Daher muB ein hermeneu
tisch geschuites BewuBtsein für die Andersheit des Textes von vornherein
empfanglich sein. Solche Empfanglichkeit setzt aber weder sachliche 'Neutralitat'
noch gar Selbstauslëschung voraus, sondern schlieBt die abhebende Aneignung der
eigenen Vormeinungen und Vorurteile ein. Es !lilt, der eigenen Voreingenommen
heit innezusein, damit sich der Text selbst in seiner Andersheit darstellt und
damit in die Mëglichkeit kommt, seine sachliche Wahrheit gegen die eigenen Vor
meinung auszuspieIen.20

Bei der Überprüfung dessen, wie sich die orientreisenden Frauen im 19. Jahrhundert

mit dem realen Orient auseinandersetzen, werden daher insbesondere jene Textpassagen

in den Vordergrund treten, in denen die images, die das Vorverstandnis des Orients

ausmach(t)en, mitschwingen, wie z.B.:

1. der Raum, in dem die Marchenphantasien von Tausendundeine Nacht

angesiedeit sind, und der daher ein Spektrum von Assoziationcn hervorruft, die

von sinnIich und verführerisch bis hin zu grausam und unberechenbar reichen,

2. die Auseinandersetzung mitfremden ethnischen Gruppen und deren Brauchen,

und hierbei insbesondere die Darstellung der frcmden Frau und

20 Gadamer. 252.254.
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3. die Beschreibung des Harems, da dieser Bereich einerseits ais Projektionsraum

für sexuelle Freizügigkeit fungiert(e) und wie kaum ein anderer Raum mit

(Manner-) Phamasien aufgeladen wurde, der aber andererseits nur Frauen

zuganglich war.

Bei der gesetzten Aufgabenstellung - nicht nur literaturgeschichtlich einen blinden

Fleck zu erhellen, sondern auch über eine sozial- und mentalitatsgeschichtliehe

Auswertung der Texte, einen Beitrag zur deutschen Kulturgeschichte zu leisten 

müssen neben den Texten die Autorinnen selbst Gegenstand der Betrachtung werden.

Ida von Hahn-Hahns Aussage, daB sie die Orientreise unternimmt, um festzustellen, wie

sich "[D]er Orient im Auge einer Tochter des Occidents abspiegelt,"21 kann auch auf

die anderen Orientreisenden übertragen werden, d.h. die autobiographische Lesart der

Texte darf nicht zugunsten einer rein am Text oriemierten Lesart in den Himergrund

tretim. Dies soli jedoch nicht dazu führen, die Texte positivistisch zu betrachten 

obwohl dies bei den vorliegenden Werken wenigstens ais erkHirendes Moment auch an

einigen Punkten notwendig ist - sondern es wird vielmehr versucht, mëglichst

facettenreich den Zeitgeist, vor dem sie entstanden, zu umreiBen. Es wird dabei

insbesondere festzustellen sein, inwieweit diese Texte die Folie, vor der sie entstanden,

dekonstruierten, modifizierten oder reproduzierten. Dies bedeutet, daB die Folie, vor

der die Textbesprechung stattfindet, zunachst aus der historischen Distanz rekonstruiert

werden muB.

" Hahn-Hahn, 56.
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Dieses Anliegen stolh deshalb auf Schwierigkeiten, weil die Annaherung selektiv, d.h.

anhand von Aspekten erfolgen muB, die ich zwar als reprasentativ erachte, die jedoch

trotzdem eine subjektive Auswahl darstellen müssen. Darüber hinaus fungiert die Jetzt-

Perspektive, die notwendigerweise jede Textinterpretation farbt, allzu leicht ais

verzerrendes Element. Gillian Beer befaBt sich in ihrem Aufsatz "Representing Women:

Re-presenting the Past" insbesondere mit dem Problem, daB allzu oft Texten, die nicht

zur Gegenwartsliteratur gehoren, moderne Denkmuster unterlegt werden, und nicht

versucht wird, den Text aus seiner Zeit heraus zu verstehen.l2 Beer ist sich durchaus

darüber bewuBt, daB, wer immer sich mit alterer Literatur befaBt, deren Bedeutung aus

der Gegenwart heraus konstruiert. Wichtig sei es daher, sich immer die eigene Distanz

zum Text zu vergegenwartigen, und sich davor zu hüten, dem Text vorschnell ein fast

modernes Bewufttsein zu unterstellen. Gerade das Herausstellen der Andersartigkeit

:ilterer Texte konne dazu beitragen, den eigenen Standpunkt immer wieder neu zu

hinterfragen und ihn dadurch vor einer dogmatischen Erstarrung zu bewahren:

Literary history will always be an expression of now: current needs, dreads,
preoccupations. The cultural conditions within which we receive the texts will
shape the attention we first bring to them. We shall read as readers in 1987 or
1988, or, with luck, 1998, but we need not do so hc1plessly, merc1y hauling,
without noticing, our own cultural baggage. That is likc1y to happen if we read
past texts solely for their grateful 'relevance' to our expectations and to those of
our circumstances that we happen to have noticed. The encounter with the
otherness of earlier literature can allow us also to recognise and challenge our
own assumptions, and those of the socip.ty in which we live. To do so we must
take care not to fall into the trap of ass<1ming the evolutionist model of Iiterary

12 Gillian Beer, "Representing Women: Re.presenting the Past," The Fcminisl R/!4der. Essays in Gendcr
and the PoUlies of Lilerary Crilicism, Hrsg. Catherine Belsey and Jane Moore (London: Macmillan
Education Ltd., 1989) 63·80 (notes 223-225).
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development, so often taken for granted, in which texts are praised for their
'almost modern awareness' or for 'being ahead of their time'. This presentist
mode of argument takes now as the source of authority, the only real placeY

Beer sieht daher die Aufgabe des Literaturwissenschaftlers, der sich mit 1ilteren Texten

befaBt, darin, seine Interpretation nicht nur aus der eigenen Gegenwart, sondern auch

aus der Gegenwart des Textes abzuleiten. Der Umgang mit 1ilteren Texten von Frauen

- wie das in dieser Arbeit der Fal1 sein wird - darf auf keinen Fal1 dazu führen, da!!

Texte, die sich aus heutiger Sicht aIs uneindeutig, brüchig und in Bezug auf ihr

emanzipatorîsches Potential fragwürdig erweisen, aIs minderwertig verurteilt werden,

Ja sie sonst wieder einmal- wenn auch diesmal nicht aus formal-asthetischen Gründen

- in der Schublade der Texte 'ohne Relevanz' abgelegt und bewuBt der Vergessenheit

anheimgegeben werden:

The task of the literary historian is to receive the same ful1Jless of resource from
past texts as from present: to respect their difference, to revive those shifty
significations which do Ilot pay court to our concerns but are ful1 of the meaning
of that past present. The text fights back: but it can do so with meaning for us
only if we read it with enough awareness of the submerged controversies and
desires which are not concerned with us. The past is past only to us. When it was
present, it was/is the present. (00.] We are not at work on a supine or docile text
which we can colonise with our meaning or meanings. Instead we have difficult
inter-action. (00'] Why do we so value gaps and contradictions? Is it because it
al10ws us to exercise a kind of social control, to represent ourse1ves as outside
history, like those late nineteenth-century doctors who described their patients
and yet exempted themselves from the processes of disease and decay they
described? Our necessary search for gaps, lacunae, as analytical tools may have the
effect of privileging and defending us. The inquisitorial reading of past literature
for correctness and error casts us as the inquisitors: we identifiy with authority

" Beer, 66-67.
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and externality.2'

Âhnliche Bedenken gegenüber einer vornehmlich ahistorisch durchgeführten Wertung

von Quellen und Texten im Bemühen, Frauen in die Geschichte einzubringen, auBerte

auch schon Karin Hausen in der Einleitung zu der von ihr herausgegebenen Studie

Frauen suchen ihre Geschichte.25 Hausen stellt hierbei fest, daB die Suche nach dem

historischen Platz von Frauen in der gesellschaftlichen Offentlichkeit sich wesentlich

langsamer ihrem Ziel nahere, aIs dies zunachst von der historischen Forschung erwartet

worden sej,26 Die Gronde, die sie an dieser Stelle anführt, ahneln denen, die Beer in

Bezug auf den Umgang mit literarischen Texten hervorhob:

Die haufig kurzschlüssige Interpretation der zahlreich aufgefundenen Quellen hat
uns erkennen lassen, daB unsere heutigen Erfahrungen ganz offensichtlich
umfassende historische Forschungen nicht ersetzen kënnen, sondern einzig diesen
den Weg weisen.27

Karin Hausens These von der "Polarisierung der 'Geschlechtscharaktere'" zeigt etwas

deutlicher, wie sie diese Kritik verstanden wissen wilp8 sie sieht, wie Sigrid Weigel

" Beer, 68·69.

Il Karin Hausen "Einleitung," Frauen surhen ihre Ge1rhirhte, Hrsg. Karin Hausen (Münehen: C. H.
Beek, 1983) 7·20.

26 Hausen, 13.

v Hausen, 13.

21 vgl. Karin Hausen, "Die Polarisierung der 'Gesehleehtseharaktere' - Eine Spiegclung der
Dissoziation von Erwerbs· und Familienleben," Seminar: Familie und Ge1el/schaftsslruklur, Hrsg. Heidi
Rosenbaum (Frankfun: 1978) 161·191. [- leieht gekürzte Fassung der Originalausgabe des Anikels in
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ausführt, in dem Postulat von der Naturbestimmung der Frau das Ergebnis der

Psychologisierung von zuvor r,n soziale Funktionen gebundenen Eigenschaften,29 und

dieser von Mannern geführte Diskurs zum Thema Geschlechterverhaltnis müsse daher

unbedingt in die Theoriebildung mit einfiieBen.JO Juliane Jacob-Dittrich und Eike

Kleinau führen dazu weiter aus, daB die neuere Tendenz, die Geschichte von Frauen aus

der Sich, Jer Betroffenen zu rekonstruieren, d.h. eine Annaherung über "Quellen,

Dokumente, künstlerische Produktionen, Trivialliteratur und Theorien vorzunehmen,

deren Urheberinnen Frauen selbst waren," nicht dazu führer. dürfe, die "objektiven

Rahmenbedingungen der mannlich gepragten Lebens- und Weltauffassung" auBer

Betracht zu lassen.JI Die Autorinnen wollen daher folgende Ausgangshaltung, die den

von ihnen herausgegebenen Aufsatzen zur Bildungsgeschichte der Frau zugrunde gelegt

war, programmatisch verstanden wissen:

Bedeutungsvoll und weiterführend für die allgemeine Diskussion ist u.E. jedoch,
daB diese Veranderung der Blickrichtung [der Versuch starker von den Betrof
fenen aus zu sehen, 5.0.] nicht blind in die andere Richtung gemacht hat, die
Blickrichtung auf die objektiven Rahmenbedingung der mannlich gepragten

Sozialgescbicble der Familie in der Nellzeil EI/ropas, Neue Forscbungen, Hrsg. W. Conze (Stuttgart: Klett,
1976) 367-393].

" Vgl. Sigrid Weigel, "... und führen jetzt die Feder stau der Nadel." Vom Dreifachcharakter
weiblicher Schreibarbeit - Emanzipation, Erwerb und Kunstanspruch," FraI/en in der Geschichle IV:
"Wisseu beifllieben ... " Beitriige zur B:ldl/ngsgl!1cbichte 1Ion Frauen im 18. und 19. Jahrhundert, Hrsg. Ilse
Brehmer, Juliane Jacobi·Dittrich, Eike Kleinau und Annette Kuhn (Düsseldorf: Schwann, 1983) 351.

"vgl. Juliane Jacobi·Dittrich und Eike Kleinau, "Einleitung. 'Wissen heiBt leben .."'" FraI/en in der
Gl!1chicble IV: "Wissen heiflt/eben ... "Beitriigezl/r Bildungsgl!1chichte 1Ion Frauen im 18. und 19. Jahrhl/ndert,
Hrsg. Ilse Brehmer,Juliane Jacobi.Dittrich, Eike Kleinau und Annette Kuhn (Düsseldorf: Schwann, 1983)
10.

JI Jacobi.Diurich und Kleinau, 10-11.
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Lebens- und Weltauffassung beibehalt. Das bedeutet für die theoretische
Durchdringung des Stoffes, daB die Beziehung dieser beiden Blickrichtungen zum
Thema unserer Diskussion gemacht werden konnte. Es wird nicht hcroischc
Geschichte mm ais "Frallengeschichtc" gcschrieben, Imd es wcrdCII nicht in hagiographi·
scher Manier angebliche Vorkampferinnen einer besserrn Frallcnwclt dargc.•tcllt,
sondern das Interesse ist allfdie Widerspnichlichkeit von FrallenlebCII, FrallCllhildl/llg
IInd Frallenkllnst im Untersllchllngszeitrallm gerichtet.J2

Übertragen auf den Umgang mit Literatur von Frauen kommt dies, wie auch Jacobi-

Dittrich und Kleinau schon feststellen, einer Aussage von Sigrid Weigel sehr nahe, in

der sie davor warnt, Texte von Frauen nach Aschenpllttel·Manicr auszusorticren und sich

mit dem Material, das unseren Wunschvorstellungen von ciner Literaturgeschichtc von

Frauen enspreche, diese zlIrcchtzllzimmern. Weigel schreibt:

Die so oft beschworene Partcilicbkeit feministischer Literaturhistorie darf aber
nicht die Form von Aschenputtels [00'] Sortierarbeit annehmen: die gutcn ins
{Frauenbewegungs-)Tëpfchen, die schlechten werden den Netzen mannlicher
Geschichtsschreibung überlassenj produktiv wird diese Parteilichkeit viclmchr,
wenn die Texte und Lebensgeschichten historischer Frauen - ihrc Widcr
sprüchlichkeiten, Probleme, ihre Fehler und auch ihr Scheitern eingeschlosscn 
ais Lernmaterialfür Frallen gelesen und untersucht werden. Ein Text, den wir im
Staub der Archive wiederentdecken, ist nicht allein deshalb gut und intcressant,
weil er einen weiblichen Autornamen hat, sondern weil er uns weitere Auf
schlüsse über die Tradition weiblicher Literatur ermëglicht: Erkenntnisse darübcir,
wie eine Frau ihre soziale Situation, der Erwartungen hinsichtlich ihrer
Frauenrolle, ihre Ângste, Wünsche und Phantasien literarisch bearbeitet und
welche Strategien sie entwickelt hat, sich trotz des Privatheitsverdikts ëffentlich
zu auBern.33

11 Jacobi.Dittrich und Kleinau, 10-11. Die von Jacobi-Dittrich unv. Klein~'~ herausgegehenen und hier
kommentierten Aufsatze sind Betrage, die ursprünglich für cine Tagung mit dem Titel "Von der
Polarisierung der Geschlechtscharaktere bis zur formalen Gleichstellung der Frau - Weibliche Bildung
vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1920" geschrieben wurden, die im Zentrum für interdisziplinarc
Forschung der Universitat Bielefeld (ZiF) stattfand (vgl. S. 9). [Hervorhebung s.a.].

l! Weigel, "Der schielende Blick," [1983]1988, 84.
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Es gilt jedoch nicht nur, auch jene Texte, die für eine Darstellung der Literaturgeschich-

te von Frauen u.U. ais unpassend empfunden werden, d.h. die "schlechten" Texte, auf

die von Weigel beschriebene Art neu zu lesen und fruchtbar zu machen, sondern es gilt

auch, manchen der "guten" Texte, die aIs Wegbereiter der Frauenemanzipation gelesen

wurden, daraufhin anzusehen, ob nicht die Notwendigkeit, bei der Rekonstruktion der

Tradition einer von Frauen verfaEten Literatur, einell aus der Perspektive der

Gegenwart positiven Anfang zu finden, teilweise dazu führte, an Widersprüchen und

Ungereimtheiten vorbeizulesen und textintern ein Auswahlverfahren nachAschenputtel.

Manier anzulegen. Ein Beispiel für eine derart selektive Betrachtungsweise von

Textinhalten gibt z.B. Regula Venske in ihrer Darstellung der Rezeption Fanny Lewalds

bis in die 80er Jahre unseres Jahrhunderts.~4 Sie sieht den Umgang mit Lewalds Texten

recht treffend durch ein Zitat von Charlotte Keim aus dem Jahre 1924 umrissen:

" Regula Venske, "!ch hiitte ein Mann sein müssen oder cines grollen Mannes Weibl- Widersprüche
im Emanzipationsverstiindnis der Fanny Lewald," FraI/en in der Geschichte IV: "Wissen heijlt leben ... "
Beitrage zlIr Bild.mgsgeschichte von hallen im 18. IInd 19. Jahrhllndert, Hrsg. Dse Brehmer, Juliane Jacobi
Dittrich, Eike Kleinau und Annette Kuhn (Düsseldorf: Schwann, 1983), 368·396. Venske bewertet die
Rezeption Fanny Lewalds ais in hohem Malle von den Bedürfnissen des/der Rezipienten/in abhiingig,
wenn sic schreibt: "Die Geschichte der Rezeption FANNY LEWALDs ist gepriigt durch die Aneignung
der Autorin für die jeweiligen eigenen emanzipatorischen Zwecke: in den 1920er Jahren ais deutsche
GEORGE SAND, am Rande des Jungen Deutschland, seit Ende der 1960er Jahre im Hinblick auf
Vormiirz, 1848er Revolution und Emanzipation der Juden in Preullen, und schlielllich unter
frauenemanzipatorischem Interesse aIs Beispiel für 'Signaturen der Nichtanpassung, (...), die aIs
Leitkonzeptionen für ein humaneres gesellschaftliches Zusammenleben ihre Gültigkeit behalten' - so
RENATE MOHRMANN, und ais 'konsequente Vorkiimpferin der Frauenemanzipation', 50 GISELA
BRINKER-GABLER, die FANNY LEWALDs Autobiographie 1980 neu heraus gegeben [sic] hat und
diese würdigtals 'beispielhafte(n) Wegeiner bürgerlichen Frau aus Unterdrückung und Unselbstiindigkeit
ins Freie ...' (371). [Grollschreibung der Namen wie im Original]
Venske bezieht sich in diesen Ausführungen mit ihren Zitaten auf Renate Mijhrmann, Die andere Frall.
Emanzipationsansiitze demscber Schriftstellerinnen im Vor/eld der Acbtl/ndviCl'Ziger.Revoll/tion, (Stuttgart:
Metzlersche Verlagsbuchhandlung, 1977),2, und aufGisela Brinker·Gabler "Einleitung," in Fanny Lewald
Meine Lebensgescbicbte, Hrsg. Gisela Brinker·Gabler (Frankfurt, 1980), 9.
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Zwar sind die hierher gehërenden Stellen (i.E. die emanzipatorischen - RV) nur
wenige, aber um so deutlicher fallen sie aus dem übrigen hinaus. \XIie glanzende
Einsprenglinge in einer homogenen Gesteinsmasse kënnen sie aus den sie
umgebenden Teilen herausgebrochen werden.l5

Problematisch erscheint dabei zurecht, daB "das umherliegende Gerëll ignoriert und

darauf verzichtet [wird], auch das harte graue Gestein [...] gründlich abzuklopien. ".\f,

Venske, die die \XIidersprüchlichkeit in Lewalds \XIerk erneut in ihrem der neuesten

Ausgabe von Meine Lebensgeschichte nachgestellten Artikel betont,37 beschreibt hierbei

ein Phanomen, das sich meines Erachtens in vieler Beziehung auch ,lUf ,mdere

Schriftstellerinnen des 19. Jahrhunderts - insbesondere die Reiseliteratur - übertragen

HiBt; in dieser Arbeit wird daher zu untersuchen sein, inwieweit sich Brüche lInd

Ungereimtheiten in den ausgewahlten Reiseberichten nicht auf ahnliche Art und \XIeise

erklaren lassen und der folgenden Aussage Venskes damit grëBere AlIgemeingültigkeit

zugebilligt werden kënnte:

Die \XIidersprüchlichkeit der Fanny Lewald ist nicht 31s Bruch in ihrer histori
schen Entwicklung zu verstehen, sondern ais Kontinuitat, die quer zu ihrer
zeitlichen Entwicklung liegt, ais \XIidersprüchlichkeit einer - geschichtlichen und
gesellschaftlichen - Individualitat, die nur zu begreifen ist in der Dialektik von
AlItag und Emanzipation. Sie ist zu sehen etwa in der \XIidersprüchlichkeit von
verschiedenen Ausdrucksformen - journalistischen oder belletristischen - aber

II Charlotte Keim, "Der EinfluB George Sands auf den deutschen Roman. Ein Bcitrag zu Geschichte
des Romans, insbesondere des deutschen Frauenromans in den 30er und 40er Jahren des 19.
Jahrhundens," Dissertation, Heidelberg, 1924,266 (zitiert nach Venske, 1983,371).

" Venske, 1983, 371.

l7 Regula Venske, "Fanny Lewald - Jüdische Preussin, preussische Feministin, die deutsche George
Sand?," in Fanny Lewald, Meine Lebensgesrhirhte (3 Bd.), hrsg. von Ulrike Helmer, Band 3: Bcfreiung und
Wanderleben, (Frankfurt: Ulrike Helmer Verlag, 1989),300-314 (Anm. 320-323).



•

•

20

auch innerhaIb eines Mediums: das Schreiben wird für LEWALD zu einem
Medium, in dem Aufbegehren und Anpassung stattfindet, in dem sie Freiraume
entwickeIt und zurücknimmt, Ausbruchsphantasien und Emanzipationsgedanken
formuliert und diszipliniert.38

Auch die Tatsache, dan diese Widersprüchlichkeit und AmbivaIenz - wie Venske weiter

ausführt - gleichzeitig die Trivialitat von LewaIds Romanen begründen,39 scheint auf

die hier zu betrachtenden Texte - zumindest teilweise - übertragbar zu sein. Das

Aufdecken und die Analyse von Widersprüchen im Text darf jedoch nicht vorschnell

dazu führen, diese ais minderwertig und daher ais Iiteraturgeschichtlich irreIevant

abzuwerten, sondern es gilt gerade diese Brüche aus ihrer Zeit heraus zu erkIaren und

deren Deutung für die/den moderne(n) Leser(in) fruchtbar zu machen. Mit dieser

Forderung schIient auch Venske ihre Studie zu LewaId ab, wenn sie schreibt:

Die Analyse solcher Widersprüche bedemet nicht, im nachhinein moraIische
Forderungen an die Autorin zu richten, wohl aber sind Forderungen zu erheben
an uns, und unseren Umgang mit dem historischen Material. Es kann nicht darum
gehen, in einem geschichtlichen 'NachhiIfeunterricht' die vielschichtige und
widersprüchIiche Bildung der Frauen auf das 'KIassenziel Emanzipation' hin zu
verkürzen. Radikalitat bedeutet nicht WiderspruchsIosigkeit, sondern liegt im
ZuIassen und Austragen von Wider-Sprüchen. Es geht um die Frage, ob es uns
gelingt, den Mangel produktiv zu machen; das Lesen historischer Frauentexte aIs
LernmateriaI solIte aIso mit Behutsamkeit erfoIgen, kritisch, nüchtern und mit
utopischer Phantasie; ...~O

" Venake, 1983,373.

J9 Venake, 1983, 373.

""'enake, 1983,393.
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An dieser Stelle mochte ich wieder zu den Ausführungen von Gillian Beer zurückkom-

men, um die theoretischen Vorüberlegungen abzuschlieBen und gleichzeitig, darauf

aufbauend, zu umreiBen, wie meine Annaherung an die gewahlten Reisetexte erfolgen

soli. Über die Art wie diese, und alle nicht-modernen Texte von Frauen, gelesen werden

sollten schreibt Beer:

We need a reading which acknowledges that we start now, from here; but which
re-awakens the dormant signification of past literature to its first readers. Such
reading seeks intense meaning embedded in semantics, plot, formaI and generic
properties, conditions of production. These have been overlaid by the sequent
pasts and by our present concerns which cannot be obliterated, but we need to
explore both likeness and difference. Such reading gives room to both scepticism
and immersion.41

Um sich den Texten derart anzunahern, daB verdeckte Bedeutungsinhalte, die den

Verstehenshorizont des zeitgenossischen Lesers konstituierten, sichtbar und faBbar zu

machen, ist vor der eigentlichen Textanalyse zuniichst der Rahmen zu entwickeln, der

eine Einordnung der Textsorte und der wiedergegebenen Inhalte zulaBt:

1. Es muB einerseits geklart werden inwieweit die Reisetexte von Frauen innerhalb

des Genres Reiseliteratur gesondert betrachtet werden müssen, ob der bisher

abgesteckte theoretische Rahmen für diese Textsorte ausreichend ist, um den

Reisetexten von Frauen gerecht zu werden und welche Beachtung Reisetexte von

Frauen bisher in der Literaturwissenschaft fanden .

.. Beer, 69.
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Darüber hinaus muB ner Sozialisationsrahmen, der den Autorinnen in der Heimat

zur Verfügung stand, also der soziale und geschlechtsspezifisch konnotierte Raum,

von dem sie sich durch die Reise distanzierten, skizziert werdeno Hier kann

jedoch • da es sonst den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde . der sozial

historische und philosophische Hintergrund, die Folie, vor der die Sozialisation

der gewühlten Autorinnen stattfand, nur im Zusammenhang mit der Diskussion

ihrer Reisetexte in aller Kürze referiert werdeno

•

30 Wichtig ist es darüber hinaus, den Textanalysen voranzustellen, welche

Erwartungshaltungen in Form von images an den bereisten Raum, den Orient,

herangetragen wurden, denn eine Dimension der nachfolgenden Analyse muB es

sein festzustellen, wie die Konfrontation dieser images mit der Realitüt im Text

verarbeitet wurde.
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II. DAS ALTE DlLEMMA: DIE 'LEERSTELLE FRAU' IN DER 'MÂNNLI-

CHEN' WISSENSCHAFT

The recit de voyage is as old as language, as old, certainly, as that dweHer in
another age who first went over a hill and enjoyed a new prospect and then wcnt
home and told her feHows about it.'

Marni L. StaniLy

Oder mit anderen Worten: Das Reisen, sich von Bekanntem fortzubewegen und auf

Unbekanntes einzulassen und dabei Eigenes und Fremdes in Bezug zu setzen, ist 50 ait

wie die Menschheit selbst und sicher nicht ntJr eine Mannersache; früheste - in Form

von Mythen oder Sagen - überlieferte Reiseberichte sind z.B. das Gilgamescb.Epos (ca.

1200 v.Chr.), die Odyssee (ca. 8. Jhd. v. Chr.) und die aus dem 9. und 10. Jahrhundert

überlieferten arabischen Berichte über Europa,2 oder wenn man Aufzcichnungen über

die Wanderung ganzer Volker miteinbeziehen will, 50 werden auch oft die 4 letztcn

Bücher Moses ais eine der altesten Reisebeschreibungen der Menschheit bczeichnet.J

Diese FeststeHung aHein impliziert, dan es in diesem Rahmen unmoglich sein wird,

1 Marni L. Stanley, 'Travelers' tales: showing and telling, slamming and questing,' A Maz;"g Spacc:
Writing Canadian Women Writing, ed. Shirley Neuman and Smaro Kamboureli (Edmonton: Longspoon
Pcess / NeWest Press, 1986) 51.

, ''1g1. hierzu Gen Robel, 'Reisen und Kulturbeziehungen im Zeitalter der Aufkliirung,' Rciscn I/nd
Reisebeschreibl/ngen im 18. I/nd 19. jahrh.mdert ais QI/ellen der KI//turbeûehl/ngsforschl/ng, Hrsg. B.I.
Krasnobaev, Gert Robel und Herben Zeman, (Berlin: Verlag Ulrich Camen, 1980) 9; und Helmut
Hundsbichler, 'Selbstzeugnisse mittelaltcrlicherReisetiitigkeit und historische Migrationsforschung. Mit
Ausblicken bis gegen 1800,' Hrsg. Gerhard Jaritz und Alben Müller, Migration in der Feudalgcscllschafl
(Frankfurt/New York: Campus Verlag, 1988) 355.

'Vg1. hierzu Friedrich Ratzel, 'Reisebeschreibungen,' Deutsche Rundschau, 21. Jg., Heft 7, 1898, 195.
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cmen umfassenden Überblick über das Reisen, die Reiseliteratur und die auf sie

bezogene Forschung zu geben. Der Fokus muB verengt werden, und ich mèichte mich

dabei von Stanley leiten lassen und nach dem Ort der reisenden Frau fragen, die, ebenso

wie der reisende Mann, ihrer Mit- und Nachwelt die auf der Reise gemachten

Erfahrungen in mündlicher und schriftlicher Form mitteilt(e). AlIzu leicht wird namlich

in kultur- und literarhistorischen Überblicken vergessen, daB auch Frauen reisten und

obendrein ihre Reiseerlebnisse in schriftlicher Form festhielten. LaBt man z.B. mit

Thomas Bleicher den Blick über das breite Spektrum dessen schweifen, was im

weitesten Sinne unter Reisen und Reiseliteratur verstanden werden kann, so assoziert

man[n] aufgrund der einseitigen Auswahl, mit der wir in der traditionellen (d.h. durch

die mannliche Brille gefilterten) Kultur- und Literaturgeschichtsschreibung konfrontiert

wurden (und noch immer werden) eine Vielzahl reisender Manner, wahrend die

reisende Frau - wenn überhaupt - eher ais Ausnahme und Kuriosum mitgedacht wird.

Bleicher schreibt:

Von den mythisci"~n Irrfahrten des Odysseus bis zur Science-Fiction-Reise 2001:
J\ Space Odyssee: Um Reise, ums Reisen geht es immer wieder in der Literatur,
in der europaischen Literatur wie in der nicht-europaischen Literatur, in der sog.
hohen Literatur wie in der Unterhaltungs- und Trivialliteratur. Die Reise ist ein
literarisches Phanomen, altbekannt und umfangreich. Abenteuer- oder Er
oberungsreise, Forschungs- oder Bildungsreise, Reise um die Erde, in ihr Inneres,
zum Mond und in das Weltall, Reise mit Schiff, Kutsche, Bahn, Flugzeug, Film
oder Jagdreise, Reise in den Hades oder in Hèille und Paradies, unfreiwillige
Robinson-Reise oder ersehnte Utopia-Reise, Reise ins eigene Ich oder über das
eigene BewuBtsein hinaus, 'on the road'-Reise, Reise ais Flucht, Reise ins Exil,
Reisen um zu vergessen, Reisen um zu erkennen: Reiseliteratur wird geschrieben,
gelesen und wissenschaftlich untersucht. 'Reiseliteratur': Anfangs denkt man dabei
nur an einige literarische Texte, denen sich aber sofort unzahlige weitere
anschlieBenj immer zahlreicher werden die Autoren, die dem Suchenden auf
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seiner bibliographischen Reise nach Reise-Schriftstellern begegenen. Und die
Gefahr beginnt, Literatur und Reiseliteratur ais fast deckungsgleiche Begriffe
ansehen zu wollen - analog zum Topos vom Leben ais einer Reise, einer
Schiffahrt, einem Pilgerpfad"

Sicherlich trifft es zu, da6 bis vor wenigen Jahrzehmen Reisen in weit gro6erem MaBe

von Mannern geplant, durchgeführt und beschrieben wurden, jedoch ist es erst<lunlich,

wie wenige der tatsachlich vorliegenden Reiseberichte von Frauen Aufnahme im

kollektiven Gedachtnis der Literaturwissenschaft, in unserem Kanon, fanden.

Reiseberichte von Frauen sind in den meisten Fallen von der Literaturgeschichts-

schreibung verschwiegen, vergessen, oder in den Bereich der Trivialliteratur abgedrangt

wordenj im sogenannten 'klassischen Kanon' der Reiseprosa, auf den Heinz Piontek

hinweist, findet sich dann überhaupt kein Frauenname mehr. Er pladiert zwar dafür,

der Reiseliteratur allgemein einen groBeren Stellenwert zuzugestehen, indem er schreibt:

"Wir haben kein Recht mehr, die Reisebücher und Reisebe, .hreibungen unserer

Autoren unter die literarischen Randerscheinungen zu rechnen, "5 definiert dann aber

• Thomas Bleicher, "Einleitung: Literarisches Reisen aIs literaturwissenschaftliches Zicl,"
Komparalislisrhe Hefte, Heft 3 (1981): Reiselileratllr, 3. [Unterstreichungcn wie im Original].

1 Heinz Piontek, "Thema Reisen. Neue deutsche Reiseprosa. An.lysen und Beispie1e," Da. Handwerk
des Lesens. Erfahrungen mil Bürhern I/nd Amoren (München: Schneekluth Verl.g, 1979) 245. [Der Aufs.lz
selbst ist mit 1970 d.tiert] .
Es muB in diesem Zusammenh.ng .uf die von Piontek gewiihlte Terminologie hingewiesen werdcn: lm
Gegens.tz zum allgemeineren Begriff Reiseberirhl will cr umer Reiseprosa nur Auf1.cichnungen solcher
Autoren verst.nden wissen, "die sich aIs Erziihler, Lyriker, Ess.yisten .usgewicsen h.ben." Und cr
schreibt weiter: "Nicht in Betracht zichen wir .Iso primiir unterrichtende Texte, worunler Arbeilen von
Journalisten, Geographen, Forschern und Spezi.listen für Reiseführung zu verstehen sind. Auch .uf
Grenzfiille von Literatur undJourn.lismus machten wir nicht eingehen. Kun: Bei der Reiseliteratur, wie
wir sie meinen liegr der Akzent ausdrücklich auf .Literature." (244) Pointek wiihlt hiermit cine der am
engsten gef.Bten Definition, die in der Literaturwissenschaft zur Destimmung diesec G.ttung diskutien
wird. lm AnschluB an diese Erarterungen stellt sich n.türlich dic Frage, inwiefern m.n bereit ist, sich
.uf den von Piontek gewiihlten 'Literaturbegriff' einzulassen und im folgenden soli diese Position durch
andere Abgrenzungsversuche rel.tiviert werden.
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das Kernstück deutscher Reiseprosa folgendermaBen:

Auch für Reiseprosa gibt es in der deutschen Literatur einen klassischen Kanon,
an den wir erinnern müssen. Nicht, daB wir die neuen Leistungen an den alten
zu messen hatten. Doch jene Aufzeichnungen aus dem 18. und 19. Jahrhundert
haben den Grund gelegt. Besinnen wir uns nur auf Lichtenbergs Briefe aus
England, Goethes »Italienische Reise«, auf die »Reisebilder« von Heine, die
Tagebücher Eichendorffs, Hebbels Pariser Journal, denken wir an Seumes
»Spaziergang nach Syrakus«, Laubes »Reisenovellen«, Bornes satirische Feui1letons,
an die»Winterbriefe aus Kirchschlag« von Adalbert Stifter oder auch an die drei
in unserem Jahrhundert entstandenen, aber scbon klassisch gewordenen Werke:
Hauptmanns »Griechischen Frühling«, Rudolf Bc,rchardts »Vi1\a« und »Deutsch
lands Morgenspiege1« von Konrad WeiB.6

Aber Piontek steht mit dieser Ausgrenzung der Reiseberichte von Frauen nicht allein,?

es 5011 hier jedoch von einer langen Aufzahlung vergleichbar einseitiger Darstellungen

abgesehen werden, und nur exemplarisch auf die derzeit letzte Veroffentlichung zur

Reiseliteratur verwiesen werden: in seinem immerhin mehr ais 700 Seiten umfassenden

Forschungsbericht zum Reisebericht in der deutschen Literatur mumt Peter Brenner der

Forschung, die sich mit der von Frauen verfaBten Reiselitertur befaBt, p.ur sehr wenig

Raum ein. SA findet z.B. innerhalb seiner Diskussion der Reise1iteratur aus dem 18.

Jahrhundert lediglich Sophie von La Roches Reise durch Holland und England eine

(, Piontek, 245.

, Vgl. hierzu u.a. die Übersichtsartikel zur Reiseliteratur in Literatur1exika: 50 erwahnt W. Rehm
in seinem Artikel zum "Reiseroman" im Retr/lexikon derdeutschen Literaturgeschichte, Band. 3, Hrsg. Paul
Merker·Stammler (Berlin: De Gruyter, 1928/1929) 44-47, weder cine einzige Reiseschriftstel1erin, noch
weist cr aUgemein auf die TalSache hin, dallauch Frauen Reisebeschreibungen verfallten. Auch in Gero
von Wilpens Eintragungen zu den Begriffen "Reisebericht," "Reisebriefe" und "Reiseliteratur" im
Sacbworterbuch der Literalllr, 6. verb. u. erw. Aull. (Stuttgart: Kroner, 1979) 669-671, erfahren die
Reisebeschreibungen von Frauen kaum mehrWürdigung: lediglich Lady Wonley-Montagues Letters/rom
tbe East werden aIs Beispiel einer Reisebeschreibung in Form von Reisebriefen erwahnt.
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knappe Erwahnung.8 Brenners Ausführungen lassen in diesem Zusammenhang nOth

nicht einmal ahnen, dan sich in jener Zeit etliche Frauen auf Reisen begaben und die

dabei gemachten Erfahrungen auch schriftlich festhielten. Pelz und Griep haben in einer

für 1994 angekündigten kommentierten Bibliographie für den Zeitraum von 1700 bis

1810 immerhin über 200 Beschreibungen von Frauenreisen zusammengestellt, und

Brenners Arbeit hatte sicher dadurch an Ausgewogenheit gewonnen, wenn er auf die

Notwendigkeit, diese Texte im Rahmen der Reiseliteraturforschung naher zu

erschlienen, hingewiesen hatte.9 Leider unterlaBt er es in seinem Forschungsbericht

jedoch nicht nur, auf diese Forschungslücke hinzuweisen, sondern verschweigt darübcr

hinaus sogar das Vorhandensein dieser Texte. ID Auch innerhalb seiner Darstcllung der

• Peter J. Brenner, Der Reiseberichr in derdemsehen Lirerarl/r. Ein ForsclmngSlib<rbliek ais Vorswdie 21/

einer Galll/ngsgesehiehre, 2. Sonderheft des Internationalen Archivs für Sozialgeschichte der deutschen
Literatur (Tübingen: Max Niemeyer Verlag, 1990) 220. Brenner "rwiihnt Sophie von La Roches Reise von
1786, die im Jahre 1788 unter dem Titel Tagebl/eh einer Reise dl/reh Hal/and I/nd England verollentlieht
wurde, im Rahmen seiner Diskussion der Reiseliteraturforschung, die sich mit England aIs Reiseland
auseinandersetzte, und hierbei insbesondere bei seiner Besprechung von Michael Maurers Studie
AI/fklar/mg ,md Anglophilie in Del/lSehland (Gottingen / Zürich, 1987). Vgl. Maurer, 167·168.

9 Annegret Pelz und Wolfgang Griep, Fral/enrcisell 1700· 1810. Eine kommemierre Bibliographie (in
Vorbereitung fUr 1994). Lydia Potts machte in dem von ihr herausgegebenen Buch AI/j/mlCh I/nd
Abenrel/er. Fral/en·Reisen I/m die WeI! ab 1785 (Berlin: Orlanda Verlag, 1988) schon darauf aulmerksam,
dal! relativ viele der Reiseberichte von Frauen aus dem 18. Jahrhundert über die von Wolfgang Griep
erstellte Datenbank Bibliographie der del/lSehspraehigen Reiselirerawr 1700 • 1810 erschlossen werden
konnen: 'Unter dem Stichwort .Frauenreise. erfallt diese Datenbank für die genannte Zeitspanne rund
150 Titel, unter Einschlull fiktiver Reisebeschreibungen, von Berichten Uber Reisen innerhalb
Deutschlands und Europas sowie von Texten, die miinnliche Autoren zum Thema Frauenreise
veroffentlichten.' (177)

ID Sclost wenn man davon ausgeht, dal! Brenner die Ankündigung der Arbeit von Pelz und Gricp
nicht oekannt war, und von ihm nicht erwartet werden kann, dal! er Detailkenntnisse über diese noch
kaum erschlossenen Reisetexte von Frauen aus dem 18. Jahrhundert hat, so ware von ihm im Rahmen
seines Forschungsberichtes zur Reiseliteratur doch zu erwarten gewesen, dall er wenigstens in allgemeiner
Form auf das Vorhandensein solcher Texte hingewiesen und die bestehende Forschungslücke aufge1.eigt
hatte. Darüber hinaus ware in diesem Zusammenhang sicher auch wünschenswert gewesen, in Brenncrs
Abhandlung zum 18. Jahrhundert einen Hinweis auf Jeannine Blackwells Aufsatz •An Island of Her
Own: Heroines of the German Robinsonades 1720-1800,' Gennan Quarrerly 58 (1985) 5·26, zu finden,
Wo gezeigt wird, wie innerhalb dieses Genres auch Frauen in die Rolle der aktiven Heldin, die sich mit
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Reiseliteraturforschung zum 19. Jahrhundert gesteht Brenner der Reiseliteratur von

Frauen kaum mehr Raum zu: Auf knapp 4 Seiten bespricht er lediglich zwei der

Aufsatze, die sich mit Reiseliteratur von Frauen aus dem 19. Jahrhundert ausein-

andersetzen; von den damais bekannten Reiseschriftstellerinnen werden nur 3 genannt:

Ida von Hahn-Hahn, Fanny Lewald und Malwida von Meysenbug. lI Die in diesem

Zusammenhang von ihm vorgestellten Arbeiten sind ein Aufsatz von Wulf Wülfing,

der sich mit Malwida vom Meysenbugs Reise nach Ostende und der immer starker

werdenden Technisierung des Reisens beschaftigt,12 und eine Arbeit von Eike

Frederiksen aus demJahre 1985, in der diese ais eine der ersten betont, daB die Analyse

der Reisetexte von Frauen und Mannern auf der Basis unterschiedlicher Fragestellungen

der Fremde auseinandersetzt, thematisiert werden. (Vgl. Exkllrs)
Es ist nicht eindeutig zu entscheiden, ob Brenner das Vorhandensein dieser Vielzahl von Reisetexten von
Frauen aus dem 18. Jahrhundert nicht bekannt war, oder ob er eine nahere Betrachtung dieser Texte
innerhalb der Reiseliteraturforschung aIs irrelevant erachtete. Wenn (etztes zutrafe - und aIs Hinweis
darauf kënnte seine generelle Vern.chlassigung von Arbeiten zu Reisetexten von Frauen gewertet werden
- hoffe ich, d.R die vorliegende Arbeit mit d.zu beitragt. die Iiteraturwissensch.ftliche und
ment.litatsgeschichtliche Relev.nz der von Frauen verfollten Reiseberichte derart zu unterstreichen. d.R
künftige Forschungsberichte und Untersuchungen zum Genre Reiseliteratur den im Laufe der
J.hrhunderte verf.Rten Reisetexten von Frauen mehr Raum zugestehen müssen (und dies hoffentlich
.uch wollen und tun)••Is dies in Brenners Arbeit gesch.h.

" ln Brenners Forschungsbericht (1990) werden zwar in der Überschrift zu dem nur 13 Seiten
umf.ssenden Unterkapitel IX.3 Frauen aIs Reisende .usgewiesen (506-519); betrachtet m.n d.nn aber
diese Überschrift, "Reisen ais Form sozi.ler Mobilitat: Unternehmer, Frauen, Arbeiter" etwas gen.uer.
50 fallt schon an dieser Stelle .uf, wie weit die hier betriebene M.rginalisierung der reisenden Frauen
geht: sie werden in einem Atemzug mit zwei weiteren "Sonderformen' des Reisens .ngesprochen.
Betrachtet m.n d.nn den Text selbst, 50 muR man feststellen, daR von den 13 Seiten lediglich die Seitefl
514-518 einer viel zu kleinen Ausw.hl von Studien, die sich mit Reiseberichten von Frauen befassen.
gewidmet sind. Brenners Abh.ndlung zur Reiseliteratur von Frauen k.nn daher nicht aIs repasent.tive
Darstellung angesehen werden. sondern muR cher ols Affront 011 denjenigen gegenüber gelesen werden,
die sich wahrend der letzten J.hre mit dieser Thematik ernsth.ft .usein.ndergesetzt h.ben und
unerwahnt blieben.

Il Wulf Wülfing, "On Travel Literature by Women in the Nineteenth Century. M.lwida von
Meysenbug," Hrsg. Ruth·ElIen B. Joeres und M.ry Jo M.ynes. German Women in lhe Eighleenth and
Nineleenlb Cenlllries. A Social and Lilerary Hislory (Bloomington: Indi.n. University Press, 1986) 289·304.
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durchgeführt werden müsse, da Manner und Frauen unter verschiedenen Veraus-

setzungen leb(t)en und daher andere Erfahrungen mach(t)en, die sich wiederum im Text

widerspiegel(te)nY Ver dem Hintergrund der vielen tatsachlich verliegenden Studien

zur Reiseliteratur ven Frauen aus dem 19. Jahrhundert, ~n(wirft Brenner, indem er viele

dieser Arbeiten in seinem Ferschungsbericht igneriert, ein falsches Bild der aktuellen

Ferschungslage.14 DaB die Namen vieler Reiseschriftstellerinnen des 19. Jahrhunderts

Il Vgl. Eike Frederiksen (unter Mitarbeit von Tamara Archibald), 'Der Blick in der Fcrne. Zur
Reiseliteratur von Frauen,' Hrsg. Hiltrud Gnüg und Renate Mëhrmann, FraI/en· Li/cralllr· Gescbicb/e
(Stuttgart: Metzlersche Verlagsbuchhandlung, 1985) 104-122, hier insb. 107 und 121. Vgl. ebenf.lIs
Brenner (1990), 514-516.

" Brenner (1990) stellt zu Beginn seiner Studie klar, daR sich diese im wesenllichen .uf die
Forschung zwischen 1970 und Anfang 1989 beschriinkt (vgl. 15). Wenn cr darüber hinaus d.ran erinnert,
daR sein umfangreicher Forschungsbericht die Arbeit cines einzelnen sei und daher nOlwendigerweise
auch Fehler enthalten müsse, die einem AuRenstehenden vermcidbar erscheinen mëgen (vgl. 17), so iSI
kaum zu übersehen, daR sich diese Fehler in seinem Umg.ng mit der Forschung zur Roiselileralur von
Frauen in Form von Auslassungen unproportional haufen. Denn immerhin erhebt Bre:mer mil seiner
Arheit folgenden Anspruch: 'Für den Bereich der germanistischen Forschung der letzten zwei J.hrLChnte
strebt der Bericht jene Vollstandigkeit an, die sich auf dem Weg über die -Ieider unzulanglichen -Indices
der Fachbibliotheken und mit Hilfe des systematisierten Zufalls errcichen laRt. Unberücksichligt blieben
dabei die umfangreichen Forschungen zur fiktionalen Reiseliteratur. Soweit cs irgend mëglich ist werden
auch Arbeiten aus den nichtphilologischen Disziplinen herangezogen; [...) Der weitgehende Venicht auf
die Forschungsertriige anderer Philologien ist rein pragmatisch und thematisch bestimmt, sic werden nur
berücksichtigt, sofern unmittelbareAuswirkungen auf die deutsche Gattungsgeschichte ausmachbarsind.'
(15) Diese Vollstandigkeit soli, wie er kurz zuvor schreibt, sogar soweit gehe~, daR Arbeiten
berücksichtigtwerden, die 'methodisch irrelevant erscheinen mëgen, 'oder 'wissenschaftlichen Siandards
nicht standhalten,' da diese 'doch stets materiale Facetten zur Geschichte der Gattung [vermitteln)'. (15)
Einschriinkend erwahnt cr: 'Wenn mehrere Arbeiten vorliegen, die im wesentlichen die gleichen
Informationen liefern, dann ori~"tiert sich d.. faktographische Referat an der ausführlichsten - oder
solidesten - di..,p'c Arbeiten und beschriinkt sich bei den anderen auf kurLC erganzende Binweise.' (15)
Vor diesem Bintergrund hatte man sicher erwarten kënnen, daR cr im Rahmen der Diskussion zum 19.
Jahrhundert u.a. auch folgende Arbeiten erwahnt: Annegret Pelz, 'AuRensciterinnen und Wellreisende,'
Bei/rage zur[eminis/ischen Theorie und Praxis 7 (1982) 29-36, A. Pelz, ' ... von einer Fremde in die andre?,'
DeulSche Li/era/ur'Von Frauen, Bd. 2, Hrsg. Gisela Brinker-Gabler (München: Verlag C.B.Beck, 1988) 143
153 (Bibliographie 516-517, Anmerkungen 555·556); A. Pelz 'Europaerinnen und Orientalismus,' FraI/en
Li/era/ur Poli/ik, Hrsg. Annegret Pelz et al. (Hamburg: Argument Verlag, 1988) 205-218; Linda Kraus
Worley, 'Through Others' Eyes: Narratives of German Women Traveling in Nineteenth·Century
America,' Yearbook o[German.American s/udies 21 (1986) 39-50, Uta Treder (Hrsg.), Die Liebesreise oder
der Mythos des si/jlen Wassen. Auslanderinnen im Il4lien des 19. JahrhunderlS (Bremen: Zeichen und Spuren,
Frauenliteraturverlag, 1988) [die in diesem Sammelband erschienen Beitriige von Uta Treder, Rila
Svandrlik, Annegret Pelz, Lia Secci und Rita Calabrese beziehen sich auf deutschsprachige Rcisetexte von
Frauen), Lydia Potts (Hrsg.) Aufbruch und Aben/el/er. Frauen·Reisen I/m die Weil ab 1785 (1988) [die in
diesem Sammelband erschienen Betriige von Lydia Potts, Hcidemarie Zienteck, Eike Marquart, Conny
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unerwahnt bleiben, hat allerdings eine lange Tradition,15 und es soli hier nur auf

Sengles Arbeit zur Biedermeierzeit verwiesen werden, worin dieser den Frauen in Bezug

auf die Reiseliteratur eine vornehmlich rezeptive Rolle zuschrieb und feststellte:

Besonders der Welthunger der Biedermeierdamen ist ungeheuerj denn diese
zerbrechlichen Geschopfe sind in der Regel von den noch immer unbequemen
und gefahrlichen Reisen ausgeschlossen.16

In der immerhin fast 40 Seiten umfassenden, detaillierten Analyse Sengles zur

Reiseliteratur der Biedermeierzeit fand diese Ansicht dann auch darin Nied~rschlag, daB

die vorhandenen Reisebeschreibungen von Frauen kaum beachtet wurden. '7 Er

erwahnt Ida Pfeiffers Reise einer Wienerin in das Heilige Land von 1844 lediglich ais

Lausch-Jiiger und Undine Liebe-Hellig beziehen sich auf deutschsprachige Reisetexte von Frauen aus dem
19. J.hrhundert]. Die hier gegebene Auflistung geht bewuBt nicht über den von Brenner be.rbeiteten
Zeitrahmen hin.us und ist darüber hin.us exempl.risch zu verstehen: weiterführende und .uch .ktuellere
Ang.ben sind den folgenden Ausführungen zu entnehmen.
An dieser Stelle driingt sich bei der Auswertung von Brenners Forschungsbericht jedoch nicht nur die
Frage .uf, w.rum .11 die hier gen.nnten und .uch .ndere Texte zur Reiseliteratur von Frauen nicht
erwiihnt wurden, sondern .uch jene, nach welchen Kriterien Brenner bei eventuellen Überschneidungen
die "solideste" Arbeit .uswiihlte, um diese zur Grundl.ge seiner D.rstellung zu machen.

15 Schon 1985 stellte Eike Frederiksen fest, da!! in der literaturwissenschaftlichen Diskussion
Reisedarstellungen von Frauen aus dem 19. Jahrhundert, die durchaus einen nennenswerten Anteil der
Gesamtproduktion ausmachten, zu wenig beachtet werden. Es ist allgemein festzustellen, daB die
Reisedarstellungen von Hahn-Hahn, Fanny Lewald, Ida Pfeiffer, Louise Mühlbach, Malwida von
Meysenbug, Therese von Bacheracht, Fanny Mendelssohn, Johanna Schopenhauer, [Harriet Martineau,
Frederika Bremer, Isak Dinesen, Florence Nightingale] - um hier nur einige zu nennen - wenn
überhaupt, so meiSl nur marginal zur Kenntnis genommen, wiihrend jenen von Heine, Borne, Mundt,
Laube. Immermann, Pückler-Muskau etc. durchaus eine breite Iiteratur- und kulturgeschichtliche
Bedeutung zugemessen wurde.

" Friedrich Sengle, Bicdermeierzeit Deutsche Literatur im Spannungsfeld zwîschen Restauration und
Rcvolution /815 • /848, Band II: Die Fonnenwelt (Stuttgart: Metzler, 1972) 239.

" Sengle, 238-277.
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Kuriosum in einer FuBnote,18 und im AnschluB an seine Ausführungen zu den - wie

er schreibt - naiven, aber durchaus beachtenswerten Reisebeschreibungen wandernder

Handwerksgesellen, würdigt er die Reiseschriftstellertatigkeit Johanna Schopenhallers

folgendermaBen:

Wo das »Volk« ist, da sind in der vorrevolutionaren Zeit immer zugleich »die
Weiber«; das Wort ist, ohne Rücksicht auf den Stand, die stereotype Bezeichnung
für jene noch immer zweideutigen Kreatllren, die den Sprung aus dem Haus in
die Literatur gewagt haben. Johanna Schopenhauer, die mit ihrem Sohne, dem
Philosophen, 50 manches Land bereiste, betont vorsichtshalber gleich im Vorwort
ihrer Reise durch England und Schottland (Leipzig 1818), daB sie, wie cs dem
weiblichen Geschlechte geziemt, anspruchslos ist: »es sind die einfachen
Erzahlungen von dem, was sie in der Welt sah und hobachtete«.l'

Âhnlich wie in Sengles Analyse der Briefkultur von Frauen in der Biedermeierzeit,lO

wird auch bei der Diskussion der Reiseliteratur von Frauen vornehmlich die weibliche

Naivitat in den Vordergrund gestellt. lm Zusammenhang mit der literarischen

Briefkultur betont er darüber hinaus, daR es gerade diese Naivitat gewesen sei, die von

den zeitgenëssischen mannlichen Literaten und Literaturkritikern an den literarischen

Werken von Frauen geschatzt wurde, wenn er schreibt:

Besonders im Zusammenhang mit Frauenbriefen ist haufig von »Genialitatu die
Rede. Schon die frühe Romantik (Caroline) hat ja dieser Briefkultur starke

Il Seng!e, 239.

l' Sengle, S. 270-271. Seng!e verweist darüber hinaus in einer FuBnote auf Johanna Schopenhauer,
Siimmtliche Schriften, Band 15 (Leipzig, 1825) 6. [Vgl. Seng!e, 1062 (FuBnote 38~)].

20 Vgl. Sengle, 202-204.
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Impulse gegeben, und im Grunde ist es für die gam,~ Biedermeierzeit noch die
Universal- bzw. Naturpoesie, was man in den Briefen sucht. Die Frau, die schon
von Natur poetisch ist, aullert, indem sie Briefe improvisiert, das Beste. Jacob
Grimm u.a. weisen dem weiblichen Geschlecht ausdrücklicil die Gattung des
Briefes zu. Diese Lehre ist in der Biedermeierzeit schon fast eine Ideologie,
weshalb eine Frau leichter zu literarischem Ruhm gelangt, wenn sie "echt
weiblich« in (halber!) Verborgenheit Briefe schreibt, ais wenn sie eine "Romanfa
brik« erOffnet.21

Sengle erinnert in diesem Zusammenhang auch an Karl GUL~kows Bemerkungen zu

Therese von Bacherachts Briefen aUs dem Süden,21 in denen dieser betone, dall nicht

die Wissensvermehrung das Werk wertvoll mache, sondern "die ursprüngliche Naivitat

einer allerdings auf hachster Bildungsstufe stehenden Weiblichkeit," die den Leser

einerseits zum Weinen bringe, ihn andererseits aber auch komisch berühre und ihn

daher (acheln lielle. Letzteres konstituiere dabei das "unendlich Schi:ine und gerade das

acht Weibliche" an diesen Reisebriefen.2.l

Abgesehen von solchen knappen Andeutungen und Seitenbemerkungen, die kaum über

stereotype Aussagen zur sogenannten "Weiblichkeit" im 18. und 19. Jahrhundert

hinausgehen, verweist Sengle kaum auf Reisewerke von Frauen aus der Biedermeierzeit,

und es ist daher zu kritisieren, dall er es unterlallt, den quantitativen sowie den

qualitativen Umfang der aus der Biedermeierzeit vorliegenden Reiseliteratur von Frauen

li Sengle, 202-203.

" Therese von Bacheracht [anonym erschienenl. 71,eresens Briefe ails dem Stiden. Herausgegeben von
einem Freunde der Verras,erin (Braun,chweig, 1841). Ein Kommentar zu diesem Buch erfolgte in Kar!
Gutzkow, Vennischle Schriften, Band 2 (Leipzig, 1842). Vgl. hierzu Sengle 203 und 1058 (FuBnote 227),
worin er ,ich in,be,ondere aur Gutzkow, 271, 273 und 276-277 bezieht.

" Vgl. Gutzkow, 273. Hier zitiert nach Seng!e, 203.
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adaquat zu umreiGen. ln dieser Hinsicht kann mit Recht behauptet werden, daG

Brenners Arbeit in bezug auf diese Epoche in direkter Tmdition von Sengles

Standardwerk steht. Es muG an dieser Stelle jedoch fairerweise angemerkt werden, d,IG

es Brenner in seinem Forschungsbericht nicht primar darum ging, in mëglichst

umfassender Weise auf die Reisetexte aller Epochen hinzuweisen; bei der Fülle des

vorhandenen Materials ware allein der Versuch wohl ein aussichtsloses Unterfangen.

Seine Hinweise auf die Primartexte ergeben sich in dieser Studie vielmehr über das

Besprechen und Einordnen von Sekundarwerken. Problematisch erscheint daher - wie

schon weiter oben angedeutet -, daG Darstellungen, die sich schwerpunktmiiGig damit

befassen, frühe Reiseberichte von Frauen wiederzuentdecken und neu zu bewerten,

weitgehend ausgespart bleiben, und auch die Relevanz einer feministischen Perspektive

bei der Diskussion solcher Texte - wie noch zu zeigen sein wird - in Frage gestellt

wird.

ln seiner Besprechung von Arbeiten die sich mit Amerikareisen aus dem 20.

Jahrhundert befassen, raumt Brenner reisenden Frauen über die Besprechung der

Arbeiten von Theresa Mayer Hammond, die sich mit USA-Reisen in der Weimarer Zeit

befaGte, und Sara Markham, die deutsche Reiseberichte über die USA aus der Zeit von

1923 bis 1933 analysierte, einen etwas grëGeren Stellenwert ein, ais den Reisetexten von

Frauen aus dem 18. und 19. Jahrhundert. Auf der etwa 16-seitigen Zusammenfassung

und Bewertung dieser Studien wercien neben mannlichen AutorclI auch immerhin

Marta Karlweis, Alwa Hedin, Alice Salomon, Erika Mann, Marie Jacobi, Adele
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Schrciber und Maria Leitner aIs Verfasserinnen von Reiseli.eratur genannt.2
' Darüber

hinaus fallt in Brenners Arbeit auch· in seinen weitl,ren Ausführungen zum 20.

Jahrhundert noch hier und da der Name einer reisenden Frau, jedoch stellt die

Gesamtheit dessen, was er in seinem Forschungsbericht hinsichtlich der Reiseliteratur

von Frauen anbietet, eine deutliche MiBreprasentation des tatsachlich vorhandenen

Materials dar - seien es nun Primartexte oder Forschungsarbeiten.

Darüber hinaus betont Brenner im Rahmen seiner Auseinandersetzung mit Forschungs-

arbeiten zu der von Frauen verfaBten Reiseliteratur, daB er die von feministischer Seite

vorgetragene Auffassung, daB in jenen Textenfraucnspezifzsche Erfahrungen Niederschlag

gefunden hatten, die, wenn man sie aus diesen Texten isoliere, dazu beitragen kënnten,

Leerstellcn in der Kulturgeschichtc der Frau zu füllen, ablehne. Dies wird in seiner

Diskussion von Frederiksens Arbeit besonders deutlich, wenn er schreibt:

DaB der besondere Status von Frauen berücksichtigt werden muB, ist evident;
dennoch geht die Behauptung zu weit, daB Frauenreiseliteratur »unter anderen
Gesichtspunkten bctrachtet werden muB aIs Reisebücher mannlicher Autoren«.
DaB Reiseliteratur - wie Literatur überhaupt - unter jeweils »besonderen
Voraussetzungen entstanden« ist, gilt für aile Produkte der Gattung; daB sich
demgegenüber ein genuin weiblicher Interpretationsansatz für »Frauenreiselitera
tur« finden lassen müsse, wird durch Frederiksens nicht belegt. Dieser Aufsatz hat
vielmehr ganz im Gegenteil einige Probleme, spezifisch »weibliche« Komponenten
in den Texten aufzufinden. Ein GroBteil der herausgearbeiteten Charakteristika
der Texte ist nicht geschlechts-, sondern gattungs-, schicht- und zeitspezifisch zu
verstehen.25

" Vgl. Brenner (1990), 609·628.

L\ Brenner (1990), 516 (mit Verwei. auf Frederiksen, 121). [Hervorhebung S.O.]
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Dieses 'sondem,' mit dem Brenner den Reisetexten von Frauen abspricht, geschlechts-

spezifische Charokteristika aufzuweisen, kann, wie der folgende Überblick über

Reiseliteratur und die Analyse von den Reiseberichten aus dem Orient exemplarisch

zeigen wird, in dieser Form nicht akzeptiert werden. !ch mëchte mich Christa Wolf

anschlieBen,26 die treffend formuliert hat, wie im folgenden Zusammenhang wciblicbcs

Schreiben verstanden werden 5011 und danach ausführen, was ich darunter verstehe,

einen (Reise-)Text von Frouen vor dem Hintergrund frallenspczifiscbcr Fragestcl/lIllgcll

zu lesen und zu analysieren. Wolf schreibt:

Inwieweit gibt es wirkliches »weibliches« Schreiben? Insoweit Frauen aus
historischen und biologischen Gründen eine andre Wirklichkeit erleben "\5
Manner. Wirklichkeit anders erleben ais Manner, und dies ausdrücken. Insoweit
Frouen nicht zu den Herrschenden, sondern zu den Beherrschten gehëren,
jahrhundertelang, zu den Objekten der Objekte, Objekte zweiten Grades, oft
genug Objekte von Mannern, die selbst Objekte sind, also, ihrer sozialen Lage
nach, unbedingt Angehërige der zweiten Kultur; insoweit sie aufhëren, sich an
dem Versuch abzuarbeiten, sich in die herrschenden Wahnsysteme zu integrieren.
Insoweit sie, schreibend und lebend, auf Autonomie aus sind.27

Diese Festste11ung impliziert keineswegs, daB Reiseliterotur von Frouen ausschlieBlich

vor dem Hintergrund frallenspczifischcr Fragestellllngen betrachtet werden 5011; dem

" Teh erlaube mir an dieser Stelle einen Verweis auf Christa Wolf trotz - oder gerade wegen 
folgender absehatzigen Anspielung Brenners auf die feministisehe Literaturwissensehaft. lm Verweis ouf
Frederiksen (119) sehreibt er: "An frauenspezifisehen Merkmalen der Orienl4li"hen Briefe hebt
Frederiksen neben dem neuen Rollenbewulltsein die Eigenort hervor, dall die Grafin .weibliehe Orte
bevorzuge, die für sie .utopisehe Bedeutung- gewinnen; cine Interpretation, hei der der obligate /-lin-veis
al/fChrîsl4 Wolfnichtfehlt," um dann, wie oben sehon gezeigt wurde, den ganzen Ansatz Frederiksens
in Frage zu stellen. Vgl. Brenner (1990), 515·516. [Kursivdruek S.O.; sonstige Hervorhebungen im
Original].

l7 Christa Wolf, Voral/ssetzl/ngen einer Erzahlung: Kassandra. Frankfl/rter Poetik.VorleSllngen
(Darmstadt: Luehterhand, 1983) 114-115.
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'sondern' aus Brenners Zitat ist vielmehr ein 'UND' emgegenzusetzen, denn frauen-

spezifische Fragestellungen müssen herangezogen werden, um gattungs-, schicht- und

zeitspe;;ifische Kriterien - d.h. Kriterien, die von Mannern an von Mannern

geschriebenen Texten emwickelt wurden, und Kriterien die aus einer durch die

mannliche Brille gefilterten Geschichtsschreibung resultieren - in jenen Kontext zu

stellen, der es erlaubt, umer positivem Vorzeichen die Frau himer dem Text

wiederzuentdecken und dies.: nicht nu r aIs 'Abweichung' innerhalb der mannlichen

Norm anzusehen. Es wird hierbei auch nicht ausgeschlossen, daE dieses weibliche

Schreiben in Form von Widersprüchen stattfindet; insbesondere bei Texten, die nicht

der Moderne zuzurechnen sind, ist oft davon auszugehen, daE diese in ihren Aussagen

zwischen der Reproduktion restriktiver gesellschaftlicher Normen und Emanzipations-

momenten, die nicht immer eingehend reflektiert erscheinen, oszillieren. Aus diesem

Grunde ist es wichtig, eine in der oben beschriebenen Weise andere Art von

Fr;igestellungen an die Texte heranzutragen und Brüche nicht aIs asthetische Makel

abzuwerten, denn gerade diese Brüche, d.h. das aus der Rolle Jallen der (Reise-)

Schriftstellerin, birgt ein Potential, das dazu fruchtbar gemacht werden kann, der

imaginierten Weiblichkeit ein Korrektiv aus der Perspektive der Frau entgegen-

zustellen.28 Um das in dieser Arbeit angestrebte andere Lesen der Reisetexte von

Frauen noch etwas zu verdeutlichen, mochte ich erneut Christa Wolf bemühen, um zu

betonen, daB ich mich, indem ich mich von der traditionellen mannlichen Lesart dieser

Texte distanziere, nicht auf ein!'n - um in Wolfs Terminologie zu bleiben - "Weiblich·

" Vgl. Silvia Bovenschen, Die imaginierte Weiblichkeit Exemplarische UnterSllchungen ZII k,I!lIIrge
scbicbtlichen IInd literarischen Priisenlationsformen des Weiblichen (Frankfurt: Suhrkamp, 1979).
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keitswahn • einlassen mëchte; das Hinzuziehen frauenspezifischer Kriterien soli nicht den

Blick verengen, sondern ihn mëglichst erweitern. Folgende Aussage Wolfs ist auf einen

vernünftigen Umgang mit Texten - und in diesem Falle Reisetexten von Frauen -

durchaus übertragbar:

Frauen ais Handelnde, Gewalttatigl', Erkennende? Sie fallen durch den R"ster der
Literatur. Dies heiBt »Realismus«. Die ganze bisherige Existenz der Fmu war
unrealistisch.
[...] Aber: Woraus speist sich mein Unbehagen bei der Lektüre so m,m...her
Verëffentlichung [...], die sich selbst unter das Pradikat »Frauenliteratur« begibt?
Nicht nur aus meiner Erfahrung, in welche Sackgasse sektiererisches, andere ais
die von der eigenen Gruppe sanktionierten Gesichtspunkte ausschlieBendes
Denken immer führt; vor allem empfinde ich einen wahren Horror vor jeder
Rationalismuskritik, die se1bst in hemmungslosem Irrationalismus endet. D'lB
Frauen zu der Kultur, in der wir leben, über die Jahrtausende hin offiziell und
direkt so gut wie nichts beitragen durften, ist nicht nur eine entsetzliche,
beschamende und skandalëse Tatsache für Frauen - es ist genaugenommen jene
Schwachstelle der Kultur, aus der heraus sie selbstzerstërerisch wird, namlich ihre
Unfahigkeit zur Reife. Jedoch bringt es der Fahigkeit zur Reife nicht naher, wenn
an die Stelle des Mannlichkeitswahns der Weiblichkeitswahn gesetzt wird und
wenn die Errungenschaften vernünftigen Denkens, nur weil Manner sic
hervorgebracht haben, von Frauen zugunsten einer Idealisierung vorrationaler
Menschheitsetappen über Bord geworfen werden.29

In diesem Sinne muB auch die Leistung Brenners, einen in vielen Bereichen breiten und

bibliographisch gut untermauerten Forschungsüberblick über die deutsche Reiseliteratur

vom Mittelalter bis in die Gegenwart gegeben zu haben - die 1990 erschienene Arbeit

ist immerhin der erste Versuch eines umfassenden Forschungsüberblicks über die

deutsche Reiseliteratur - anerkannt werden; daB ausgerechnet die für die vorliegende

" Wolf, 115.
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Arbeit wichtigen Arbeiten zur Frauenreise im 19. Jahrhundert fast vollkommen

ausgespart wurden, zeigt, wie notwendig es ist, einer solchen, in weiten Teilen um die

Dimension der schreibenden Frau verkürzten Darstellungen der Gattung, ein Korrektiv

emgegenzusetzen.)0

Dies wird im folgenden anhand von Oriem·Reiseberichten dahingehend erfolgen, dal!

diese Texte, die natürlich nicht in einem Vakuum entstanden, vor dem Hintergrund der

Tradition der Frauenreise, die hier vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert verfolgt

werden soli, analysiert werden.

10 Bedauernswen ist aUerdings, daB Brenners Forschungsbericht in bishervorliegenden Besprechungen
\Venig kritisch auf Lücken taxien wurde. Insbesondere Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen, die
daran arbeiten, vergessene Texte von Frauen wiederzuentdecken und der gangigen mânnlichen
Literaturgeschichtsschreibung ein Korrektiv entgegenzusteUen, mag cs etwos sonderbar anmuten, wenn
Brenners Arbeit, die ganz offensichtlich in diescr Hinsicht keine Ambitionen zcigt, ais "Opus magnum
über den deutschen Reisebericht" gefeien wird und der Rezensem im selben Satz lobend feststeUt, daB
Bibliographie und Register anschaulich aufzeigten, in welcher Breite und Intensitat hier geforscht und
gearbeitet \Vorden sei. ["Neue Bücher," Rez. von Der Reiseberichl in der delllschen Lîleralllr, von Peter J.
Brenner, Nelle Zliricber Zeilllng (Fernausgabe) 27. Juli 1991: 35.] Wenig .nders lieS! sich auch die
Rezension von Rüdiger Scholz in der Germanislik, wenn cr schreibt: "Dos umfangreiche Werk enthiilt
einen umfossenden Lit.bericht zur Reiselit vom Ma. bis zur Gegenwan; Berichtszeitraum: 1970-89. [...]
Oas Buch ist eine sehr groBe Hilfe; es ist dos Standardwerk für aUe Forschungen auf diesem Gebiet."
[Germanistik 32.1 (1991): 105-106] Oem ist sicher im Hinblick auf die schon geleistete wissenschaftliche
Arbcit zu Reisetexten von Frauen nicht zuzuslÎmmen. Brenners breitangelegte und intensive Forschung
blieb zu sel.-r der.. traditioneUen Kanon verhaftet; sein Forschungsbericht kann ais ein Manifest
mannlicher Ign.;~nz gegenüber Bestrebungen, die LeersteUe "Frau" in der Literaturgeschichte zu füUen,
angesehen werden. Dos Standardwerk zur Reiseliteratur, dos auch der Reiseliteratur von Frauen den ihr
gebührenden Platz einrnumt, bleibt noch zu schreiben.
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III. DIE ENTWICKLUNG DES REISENS UND DER REISELITERATUR YOM

MITTELALTER BIS INS 19. IAHRHUNDERT UNTER BESONDERER

BERÜCKSICHTIGUNG REISENDER FRAUEN. EIN ÜBERBLICK.

HU ALLGEMEINE VORBEMERKUNGEN

Brenner hat seine Studie zum Reiscbericht mit dem Untertitel 'Ein Forsc/mngslibcrblick

ais Vorstudie zu einer Gattungsgeschichte' versehen, weil er davon ausging, daB die

wissenschaftlichen Vorarbeiten, die das Schreiben einer Gattungsgeschichte ermëglichen,

noch nicht geleistet seien. In Anlehnung an Wilhelm VoBkamp versteht er Gattungen

gleichzeitig ais literarische und ais soziale Phanomene, die sich nicht durch nominalisti-

sche Setzungen, sondern durch ihre Geschichte selbst konstituierten. ' Die Gattungs-

geschichte der Reiseliteratur müsse daher sowohl in ihrem kulturellen und aIs auch in

ihrem sozialen Kontext rekonstruiert werden.2 Da jedoch in der Reiseliteraturforschung

bisher wenig Übereinstimmung darüber besteht, was zur Gattung zu zahlen sei,' folgert

Brenner, daB es beim status quo innerhalb der Reiseliteraturforschung unmëglich sei,

1 VgI. Brenner (1990), 5. Brenner lehnt sich in seiner D.rstellung und Problem.tisierung dessen, was
unter einer G.ttung zu verstehen sei, insbesondere .n folgende Arbeiten VoBk.mps .n: Wilhelm
VoBkamp, "G.ttungen .Is liternrisch-sozi.le Institut;')nen," Hrsg. W.lter Hinck, TexlJortcnlchre 
Galllmgsgesrhichte (Heidelberg, 1977), 27-44; und Wilhelm VoBk.mp, "Liternrische G.ltungen und
liternturgeschichtliche Epochen," Hrsg. Helmut Brncken undJërn Stückrnth in Verbindung mit Eberhard
Llimmen, Literaturwisscnsrhafilirher Grtmdkurs 2 (Reinbek, 1981),51-74.

1 Brenner (1990), 6.

l Sa wird z.B. die Frnge, ob fiktive Reisebeschreibungen .usgegrenzt, oder einbezogen werden sollten,
und die Frnge n.ch dem Stellenwen wissensch.ftlicher Reiseberichte iOlmer wieder von Neuem
diskutien, und es besteht diesbezüglich keine einheitliche H.ndh.bung in den bisher vorliegenden
Forschungsbeitriigen.
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cinc Gattungsgcschichte zu schreiben, denn, 50 argumentiert er,

[cline solchc Darstellung müBte sich auf eillen breiten, forschungsgeschichtlich
gewachscncn Konsens über relevante Texte und Probleme stützcn konnen; ein
solcher Konsens existicrt in der Reiseliteraturforschung aber nicht. Eine
Gattungsgcschichte des Reiseberichts steht damit vor dem klassischen hermeneuti
schcn Dilemma: Die Arbeit an ihr setzt voraus, was erst erarbeitet werden muB.<

Trotzdem erscheint es moglich und notwendig, in groben Umrissen die Haupttenden-

zen inncrhalb der Geschichte des Reisens und der damit verbundenen Iiterarischen

Produktion, der Reiseliteratur, darzustelIen, um 50 die hier zu betrachtenden

Reiscbcrichte sozialhistorisch, Iiterarisch und mentalit1itsgeschichtlich einbetten zu

konnen. In vielen Bereichen werden dabei Verweise auf Brenners Forschungsbericht

erfolgen;5 in Bezug auf Reiseberichte von Frauen und Untersuchungen zu Frauenreisen,

• Brenner (1990), 6-7.

, Bei diesem Querverweis aufBrenners Forschungsbericht, der ais deneit ausführlichste Aufarbeitung
des Forschungsstandes zu fast allen Schwerpunktbereichen der germanistischen Reiseliteraturforschung
angesehen werden kann, und der daher im folgenden aueh oft zitiert wird, erscheint es gleichzeitig
notwendig, noch cinige erliiuternde Anmerkungen zu Brenners Arbeit zu machen. Es ist hierbei
insbesondere auf den an vielen Stellen zu beobachtenden negativen Unterton bei der Bewertung von
Einzeluntersuchungen hinzuweisen. 50 werden allzu oft Arbeiten aIs oberfliichlich, ais redundant, oder
aIs gceig"'le Sr.i"br/Ïc". für noch zu leistende Studien charakterisiert, und selbst wenn Brenner sich zu
einem insgesamt !,ositiven Urteil enlSchlieflen kann, erfolgt das zumeist auch mit mehr oder weniger
groflen Einschriinkungen. Dieser Grundtenor wirkt an manchen Stellen irritierend, da die von Brenner
geiiuflerte Kritik in vielen Fiillen für den Leser, auf der Basis der zuvor gegebenen zusammenfassenden
Darstellung der Forschungsbeitriige, nicht nachvollziehbar ist.
Zusammenfassend liiflt sich bemerken. dafl Brenner mit dieser Darstellungsart den einleitenden
Bemerkungen zu seinem Forschungsbericht gerecht w .. 1, denn dort charakterisiert er die bereilS
vorliegenden Betriige zur germanistischen Reiseliteraturforschung folgendermaflen: •Auch wenn die Zahl
von Forschungsbeitriigen inzwischen fast scbon bedenkliche Ausmafle angenommen hat, liiflt sich von
ciner .Reiseliteraturforschung. im strengen Sinne des Wortes nicht sprechen. Denn wissenschaftliche
Forschung bedeutet mehr und anderes ais die Kumulation von Einzelergebnissen••Forschung. ist
vielmehr dadurch definiert, dafl sie Diskussionszusammenhiinge aurbaut, institutionalisiert und
weiterführt. [...]Die Erforschung des ReiseberichlS istvon diesem Standard wissenschaftlicher Arbeit weit
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versteht sieh die vorliegende Arbeit unter Heranzi~hung der neuesten Literatur zu

diesem Teilbereieh der Reiseliteraturforsehung ais Korrektiv.

Die Entwiekung der Gattung selbst 5011 am Wandel des vorherrsehenden Reisezweeks

exemplariseh dargestellt werden, denn obwohl die Gesehiehte des Reisens und die

Gesehiehte der Reiseliteratur nieht einfaeh austausehbar sind, spiegeln sieh doeh die

innerhalb der Gesehiehte des Reisens auftretenden Motivationsversehiebungen in den

Reiseberiehten einer Epoehe. Dies ist aueh der Grund, warum im folgenden Überbliek

versueht wird, beide Entwieklungen miteinander verknüpft darzustellen. I-lierbei wird

es aueh immer wieder vorkommen, daB ein Bliek auf die Entwieklungen im nieht

deutsehspraehigen Raum - und hierbei vor allem auf England und Frankreieh -

geworfen werden muB, da von dort viele wiehtige Stimuli ausgingen, die die

Entwieklung der deutsehspraehigen Reiseliteratur stark beeinfluBten.

Die wiehtigste Zasur für literaturwissensC'haftiiehe Betraehtungen ist dabei etwa im 18.

Jahrhundert anzusetzen. Wahrend es zuvor weitgehend soziale Momente gewesen

waren, die die Gattung bestimmten, kann man ab dem 18. Jahrhundert davon spreehen,

daB die Verfasser von Reiseberiehten versuehten, literarisehen Ansprüehen zu genligen,

indem sie das subjektive Moment starker betonten und sich von rein faktographi5e\1cn

entfernt. Die Qu.ntitat der Forsthungsbeitrage zum Reisebericht stehl in einem frapp.nlen Gegens'lz
zum Fehlen cines .usgepra~ten und in koharenten Diskussionen erarb.ilelen Problembewulllscins. Der
.ktuelle St.nd der For.;"hung ist viclmehr gerade durch die Disp.rnthcit der Frngeslellungen und
Methoden, sowie durch clic Hetero~enitat des unlersuchten M'leri.!s ch.r.klerisien, 50 d.ll der
Gegenst.nd ebenso wie die Untersuchungsergebnisse n.ch wie vor diffus bleiben.· (3-4) P.radoxerweise
scheint Brenner Wissensch.ftlern und Wissensch.ftlerinnen, die sich wahrend der lelzlen 20 J.hre zum
Reisebericht aullenen und d.mit in viclen Fallen .uch .uf Pionierpf.den w.ndelten, .nzulaslen, d.ll sic
seinen bis ins J.hr 1989 gewonnenen Überblick über die GOllung noch nicht teilten.
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Berichterstattungen abkehrten.' Innerhalb des 19. Jahrhunderts ist dann allerdings

wieder teilweise cine gegenl:iufige Tendenz, hin zum wissenschaftlichen Reisebericht,

zu beobachten. Insgesamt wurde in jcner Zeit ein breites Spektrum der unterschiedlich-

sten Ausformungen von Reisebeschreibungen parallel oder ais Mischformen geschaffen

- seien cs wissenschnftliche Reiseberichte oder Schilderungen von politisch, religës oder

touristisch motivierten Reisen bis hin zu Nachformungen der 'sentimentalen Reise.'

Brenner beschreibt diese Entwicklung folgendermaBen:

Die Hervorhebung des sozialen Moments bei der Gattungskonstitution spielt im
Falle des Reiseberichts eine besondere Rolle. Es ware wohl verfehlt, die
Kontinuitat der Gattung »Reisebericht« ausschlieBlich aus der Bildung literarischer
Reihen heraus begreifen zu wollen; das ergabe ein Bild der Gattungsgeschichte,
das wesentlich durch Kontinuitatsbrüche gekennzeichnet ware. [...] ais ein
reihenbildendes literarisches Phanomen, das innerhalb der Literaturgeschichte
einen eigenen Kontinuitatsstrang herausgebildet hat, etablierte er sich in den
westeuropaischen Literaturen frühestens seit dem 18. Jahrhundert. In den zwei
Jahrtausenden zuvor - und im Jahrhundert danach - war der Reisebericht ein
wesentlich soziales Phanomen, dessen Funktionen in aller Rege1 durch gesell
schaftliche Erwartungen bestimmt waren.7

Wie also verliefen die Hauptentwicklungslinien innerhalb der Geschichte des Reisens?

We1chem Anspruch glaubten die Schreiber von Reiseberichten in den einzelnen

Epochen zu gel1ügi:n? Innerhalb welcher Disziplinen wurden diese Berichte bisher

erforscht? Und vor allem: in welchem MaBe und in welcher Funktion waren Frauen

ais Reisende unterwegs und inwiefern waren sie an der Produktion von Reiseliteratur

, Vgl. hierzu insb. William E. Stewart, Die Reisebeschreibung '-.Id ihre Theorie im Deutschland des 18.
jabrhllllderts (Bonn: Bouvier, 1978)

, Brenner (1990), 5-6.
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beteiligt? Der folgende Überblick vom Mitte1alter bis ins 19. Jahrhundert soli

versuchen, diese Fragen zu kHiren. DaB hierbei die Antworten nur anhand exemplarisch

ausgewahlter Beispiele erfolgen kann, ergibt sich aus der kaum zu überblickenden

Stoffülle.

m.2 MITTELALTER

Wahrend des frühen Mittelalters stellte die Pilgerreise mehr oder minder die einzige Art

des Reisens dar; die spektakuHirsten hierunter waren die Fernpilgerfahrten nach Rom,

Jerusalem und Santiago de Compostela, die relativ haufig in Form von Berichten

festgehalten wurden8
• Die Tradition dieses christlichen Pilgerwesens geht allerdings viel

weiter, bis in die ersten Jahrhunderte unser~r Zeitrechnung zurück.

Herbert Donner gibt für die Zeit von den Anfangen des Christentums bis in die Mine

d;;:s 4. Jahrhunderts eine recht aufschluBreiche Zusammenfassung der Entwicklung der

Pilgerfahrten ins Heilige Land, die sich zunachst vornehmlich auf Jerusalem konzen-

trierten, und zeigt hierbei am Beispiei der Kaiserinmutter Helena, daB auch Frauen an

• Eine K1assifik.tion der Pilgerf.hrten wurde von Theologen und Juristen hinsichllich derer.
Bedeutung für die Sündenvergebung vorgenommen, indem m.n zwischen 'peregrinatione, maiores'
(pilgerf.hrten n.ch Jerusalem, Rom und S.nti.go de Compostel.) und 'peregrinatione, minores'
(pilgerf.hrten zu .llen .nderen Zielen, die sich u.V.•uch über grolle Disl.nzen erslrecken konnlen)
unterschied. Schmugge emchtet es .15 zweckmallig, für historische Studien cine drill.e K'legorie
einzuführen und zwischen Fernpilgerfahrten aerus.lem, Rom und S.nti.go), liberregionalen Pilgerfalmen
(zumeist über langere Zeit und betrachtliche Dist.nzen) und lokalen PUger. ,md Wallfahrten (von kUrJ.er
D.uer und zu n.hegelegenen Heiligtümern) zu unterscheiden. Für die folgenden Belmchtungen scheint
in dicsem Zus.mmenh.ng insbesondere Schmugges Feststellung wichtig, d.1l cs .lle drei K.tegorien von
'pcrcgrinationcs' - wenn .uch nicht mit gleicher Haufigkeit - über die g.n1.e Zeil des Miuel.lters
gegeben h.be. Vgl. Ludwig Schmugge, 'Kollektive und individuelle Motivstrukturen im miuel.1terlichen
Pilgerwesen,' Hrsg. GerhardJaritz und Albert Müller, Migration in der Fel/dalgcseUschaft (Fmnkfurt, New
York: C.mpus Verl.g, 1988) 264.
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diesen Pilgerreisen beteiligt waren:

Der Pilgerstrom floB nicht schon in der allerersten Zeit des Christentums ins
Heilige Land. Wir wissen freilich nicht viel von den AnHingen. Mit nennens
werten Zahlen dürfte kaum vor der Mitte des 2. Jh. zu rechnen sein. Man muB
bedenken, daB die Pilger zumindest auch, wenn nicht hauptsachlich, nach
Jerusalem wollten: Jerusalem aber war seit dem Ende des 2. Jüdischen Aufstandes
(135) cine rëmische Stadt mit rëmischen Gëttern, die Colonia Aelia Hadriana
Capitolina. Es scheint, ais seien es zunachst einzelne Bischëfe und Presbyter, auch
wohl Gelehrte gewesen, die nach Pal:istina kamen, nicht von überall her, sondern
aus Âgypten und Kleinasien. Pilger im vollen Sinne des Wortes waren sie noch
nicht.(...]

Das anderte sich im Zeitalter Konstantins des GroBen (306-337). Die
Christenverfolgungen hërten auf. 311 erlieB Caesar Galerius, zugleich auch im
Namen Konstantins, ein Toleranzedikt, durch welches das Christentum "erlaubte
Religion" (religio licita) wurde. Seit 312/13, mehr noch seit 324/25, ais er
Alleinherrscher geworden war, hegünstigte Konstantin die Christen. (...] Es
begann der Aufstieg des Christentums zur Staatsreligion.(...] lm Jahrzehnt von 325
bis 335 veranderte Pal:istina sein Gesicht: es wurde ein christliches Land und
Jerusalem eine christliche Stadt. Pilgerfahrten fingen an, reizvoll zu werden, und
zwar nunmehr für die Bewohner des ganzen rëmisch beherrschten Erdkreises 
dies umso mehr, ais die Kaiserinmutter Helena 326 beispielhaft voranging und
damit das Pilgern sozusagen hoffahig machte.9

Wie schon der Titel der von Herbert Donner herausgegebenen Edition früher

Pilgerfahrten andeutet, ist demnach die erste Welle von Pilgerfahrten in das Heilige

Land etwa Mitte des 4. Jahrhundert anzusetzen. IO Mit dieser Zunahme der Pilger im

, Herbert Donner, Pilgerfahrt ins Heilige Land. Die altesten Berichte christ/icher Palâstinapilger (4.. 7.
jahrlJ//lldert) (Stuttgart: Verlag Katholisches Bibelwerk GmbH, 1979) 28-29.

10 Obwohl Donner schreibt, daB die Gruppe der frühen Paliistinapilger Menschen aller Gesellschafts
krcise und Bildungsgrade umfaBte, deuten die von ihm gewiihlten Beispiele doch cher darauf hin, daB die
untersten Gesellschaftsschichten kaum an diesen Pilgerreisen beteiligt waren. So führt er in seinem Buch
jene Pilger ais exemplarisch an, deren Niederschriften er in seine Edition aufgenommen hat: cinen
getauften Juden aus Bordeaux, cine Nonne, vornehme Damell, eine Kaiserin, Bischofe, Priester, Diakone
und berichtet darüber hinaus ganz allgemein von jener Gruppe von Menschen, die die "Monchseinsameit
keit der Wüstengebiete dem lauten Getümmel der Stiidte [...] vorzogen." (29) Es dacf natürlich nicht
vergessen werden, daB es sich hierbei um ein Bild handelt, das auf Berichten basiert, die von den Pilgern
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4. Jahrhundert ging auch die Emwicklung der sogenannten Pilgerlitemtur einher, die

zunachst ausschlieBlich und dann überwiegend in Latein niedergeschrieben wurde."

Donner tcilt die Niederschriften christlicher Pilger nach Palastin.t lInd in die

angrenzenden Lander - vor al1em Âgypten, Syrien und Mesopotamien - in drei

Kategorien. Es gab:

Niederschriften der Pilger selbst, z.T. noch an Ort und Stel1e, wahrend der Reise,
oder erst nach der Heimkehr gemacht, ferner Berichte Dritter über Pilgerreisen,
schlieBlich Reiseführer, Orts- lInd Landesbeschreibungen, die nur mittclb,tr auf
Pilgererfahrungen zuriickgehen. 12

Den Wert dieser Schriften siedelt er vornehmlich in deren kulturhistorischer Relevanz

an; literarischen Gesichtspunkten würden diese Texte jedoch kaum genügen, da sic

zumeist in "barbarischem Latein" verfalh worden seien. Er sieht jedoch andererseits

gerade in der Vielfalt dessen, was im einzelnen Bericht zusammenfion - Informationen

selbst oder von anderen niedergeschrieben wurden, was wiederum Bildung (Schriftkundigkeit) oder
gesellschaftliche Re1evanz voraussetzte.
Es soli in diesem Zusammenhang auch nicht unerwahnt bleiben, daB in jener Zeit von kirchlicher Seite
kaum zu Pilgerfahnen ermutigt wurde. Den Menschen wurde nahege1egt, nicht nach dem "irdischen,'
sondern nach dem "himmlischen" Jerusalem zu streben. (Vgl. Donner, 13-15) Exempl•• ',ch sei hier nur
die Empfehlung zitien, die Gregor von Nyssa (ca. 330-395) dem Empfanger seines zweilen BrieCes gah:
"Fr:d!c d~, mein Lieber, den Brüdern den Rat: sie sollen ihren Leib verlassen und zum Herrn pilgern,
und nicht von Kappadokien nach Palastina." (Gregor v. Nyssa, epist. 2,/8, zitien nach Donner, 15)

" Vgl. Donner, 29.

12 Donner, 30. Donner deckt mit den von ihm herausgegebenen Texten aile drci Kategorien ab. 50

sind die in den Kapite1n l, 2 und 7 wiedergegebenen Berichte des Pilgers von Bordeaux ("Itinerarium
Burdigalense" von 333), der Nonne Etheria ("Peregrination Etheriae" um 400) und des Pilgers von
Piacenza ("Antonini Placentini Itinerarium" um 570) der ersten Kategorie zuzurechnen, wahrend aile
weiteren von Donner herausgegebenen Schriften (Kapiel 3 bis 6 sowie Kapitel 8) nicht von den Pilgern
selbst niedergeschrieben wurden, also zu den beiden letztgenannten Kategorien zahlen, und damit nur
bedingt aIs authentische Reiseberichte zu betrachten sind.
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über die Bewuntseinslage der Pilger, über die von ihnen unternommen~ Pilgerfahrt und

über die bereisten Uinder und deren Kulturen - den besonderen Reiz dieses Genres.

Er schreibt:

Der Quellenwert dieser im einzelnen recht unterschiedlichen Texte [...] kann
nicht leicht überschatzt werden. Sie enthalten wertvo\le Angaben über die
frühchristliche und byzantinische Topographie Palastinas und der angrenzenden
Lander, bieten gelegentlich Landschaftbeschreibungen und Sittenbilder, unter
richten über die biblischen Traditionen, die an den heiligen Statten hafteten, über
Liturgien und gottesdienstliche Begehungen, über Leben und Taten berühmter
Heiliger, Einsiedler und Mënchsvater in den Einëden des Orients, über Reliquien
und wunderbare Begebenheiten, nicht zuletzt über die Vielzahl von kirchlichen
Bauten, die seit den Tagen Kaiser Konstantins und spater besonders unter der
Kaiserin Eudokia, der Gemahlin Theodosius II. (nach 444), und unter Kaiser
Justinian (527-565) übera\l im Lande entstanden. Oarüber hinaus geben sie
Einblick in die religiëse Bewuntseinslage der abendlandischen Pilger, die mit
Gleichmut unerhërte Strapazen und Entbehrungen auf sich nahmen [...].
Betrachtet man die Berichte unter literarischen Gesichtspunkten, dann mun man
freilich sagen, dan sie trotz a\len Reichtums und Reizes von minderem Werte sind
[...]. Die Texte sind in der Regel in barbarischem Latein geschrieben: in vulgarem
Latein, das den Übergang zu den romanischen Tochtersprachen bereits erkennen
lant [...]. Die Literaturgattung der Berichte ist nicht immer eindeutig zu
bestimmen. In der Mehrzahl der Fa\le sind sie bunte Mischr.ngen aus Itinerar
(Wege- und Stationenverzeichnis), Reisebericht, Andachtsschilderung und
Baubeschreibung - mit einem Wort: ein kurioses, etwas abseitiges, aber in seiner
Abseitigkeit gerade interessantes und reizvolles Genre altchristlichen Schrift
tums.u

lm Rahmen dieser Arbeit so\l aus dieser Periode vor a\lem der um etwa 400 entstandene

Reisebericht der Nonne Etheria nahere Betrachtung finden, H da es sich hierbei um die

LI Donncr, 30.31.

.. Dcr Bcricht Ethcrios licgt nur in Form eines im 11. J.hrhundert im Benediktinerkloster von Monte
e.ssino cntst.ndcncn M.nuskripts (Codex Arretin"s) var, dos 1884 von dem it.lienischen Gelehrten J.F.
G.murrini in dcr Bibliothek einer Morienbrudersch.ft (Froternità dei l.:tici) in Arezzo gefunden und 1887
verëffentlicht wurde (vgl. Donner 69 und 79). Donner bcschreibt den überlieferten Text folgcnderm.flen
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alteste uns bekannte Aufzeichnung einer Frau über deren Pilgerfahrt ins Heilige Land

handelt. Es sind zwar auch einige Pilgerinncn bekannt, die vor Etheria ins Heilige Land

und nach Âgypten gereist waren, und wenn man noch wesentlich weiter in der

"Der Ilericht der Etheria besteht aus zwei Teilen: der Reiseschilderung (1.23) und der Beschreibung der
Liturgie in den Kirchen von Jerusalem (24-49) [...) Der von J. F. Gamurrini erstmals 1887 veraffentlichte
Codex Arretinl/s (11. Jh.) ist die einzige Handschrift, die wir besitzen. Sie ist am Anfang und am Ende
verstümme1t. Teile des verlorengegangenen Anfangs kannen wiedergewonnen werden, wenn auch nur
inhaltlich, nicht ganz dem Wortlaut nach." (Donner, 79 [Zahlenangaben in den Zitaten beziehen sich
ouf die durchlaufende Numerierung der Sinnabschnitte in Etherias Text]. Es gibt iiber den Codex
Arretinl/s hinaus noch drei weitere, knappe Hinweise aufEtherias Bericht bzw. Bearbeitungen davon: Der
Brief des galizischen Manchs Valerius aus Vieezo bei Astorga aus dem 7. Jahrhundert enthalt einige
Anspie1ungen ouf Etheria, darüber hinaus benutzte Petrus Diaconus in seiner 1137 entst.ndenen
Bearbeitung des"Liber de lacis sanctis" (Anfang 8. Jhd.) u.a. Etheria ols eine seiner Quellen, und in einer
Handschrift aus der Nationalbibliothek von Toledo aus dem 9. Jahrhundert fond man kurle Atlszüge
aus Etherias Bericht, die ols Excerpta Matritensia bezeichnet wurden. Bei Petrus Diaconus und in den
Excerpta Matritensia handelt es sich jedoch um nachgeformtes Gut (vgl. Donner 71·72 und 79.80). Keines
dieser Manuskripte la!!t eine eincleutige Datierung des Reiseberichts zu; inhaltliche Auss.gen begrenzen
die Entstehung jedoch ouf die Zeit zwischen 363 und 540, und man geht davon aus, da!! der Text etw.
um das Jahr 400 entstanden sein mü!!te. (vgl. Donner 73·74) Desgleichen bleibt atlch die Idemitat der
Pilgerin bis hin zum korrekten Namen im Dunkeln: neben der Version "Etheria," für die sich Donner
entschied und die auch in dieser Arbeit verwendet wird, existieren in der handschriftlichen Überlieferung
des Valerius-Briefes, in dem sie insgesamt dreimal genannt ~ ird, auch folgende Namensformen: Egeri.,
Echer;a, Heteria, Aetheria, Eiheria und Eucheria. (vgl. Donner, 72) Fest steht, da!! cs sich hei Etheri. um
eine Klosterfrau handelte, die vermutlich aus Süd· oder Südwestgallien (Aquilanien) oder Galizien
stammte. (vgl. Donnor, 72-73) Bezüglich ihrer Bildung la!!t sich anhand des Textes nachweisen, da!! sie
über Griechischkenntnisse in Wort und Sehrift verfügte und Donner erganzt, da!! sic "an der Auslegung
der Bibel weit über den Durchschnitt hinaus interessiert [,,·ar)." (77) Obwohl sie demnach ols "gebildete
Frau" angesehen werden mu!!, darf man nicht übersehen, da!! "Etherias Bildung gJn? wesentlich .lUf die
HI.Schrift konzentriert ist; was wir weltliche Kultur nennen würden, hot .ie nicht interessiert." (Lunner,
77) Darüber hinaus brachte sie allen Angeharigen des Klerus eine au!!erste Hochachtung entgegen und
übernahm deren Aussagen unkritisch, oder wie Donner schreibt "glaubte alles, was man ihr erliihlte,"
solange die Aussage aus dem Munde kirchlicher Gewahrsleute kam. (vgl. Donner, 76)
Es mage an dieser Stelle noch ein kleiner Hinweis darauf gegeben werden, weichen Stellenwert der
Bericht der Etheria innerhalb der Forschung zur Pilgerliteratur einnimmt: Donner leitete seine
Auswahlbibliographie damit ein, da!! er schreibt "[ü)ber keinen Pilgerbericht ist soviel geschrieben
worden wie über den der Etheria." (81) Es ist allerdings nicht Zie1setzung der vorliegenden Arbeit, den
Forschungsstand zum Pilgerbericht von Etheria auf?uarbeiten; jedoch durfte et ols altester erhaltener
Bericht einer europaischen Frau über deren Aufemhalt im Orient natürlich nicht u.,erwahnt bleiben. Die
wichtigsten Textausgaben und Übersetzungen des Berichts sind folgende: in CCSL (Co'l"" r.J,rislianormn,
series Latina) 175 (1965) [diese Ausgabe enthalt auch die "Excerpta Matritensia"); Hélène Pétré, Élhérie.
jal/mal de voyage. Texte latin, introduction et traduction. Sources chrétiennes 21 (1948); J. Wilkinson,
Egeria's Travels. Newly translated with supporting Documents and Notes (1971); und die ouf Hélène
Pétrés Ausgabe basierende deutsche Übersetzung von Karl Vretska, Die Pi/gerceise der Aetheria
(Peregrinatio Aecheriae) (1958). Bei Donner, der sich bei der Textwiedergabe im wesentlichen an Vreskas
Übersetzung hait, ist nur der erste Teil von Etherias Bericht abgedruckt. (Donner, 82·137)
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Geschichte zurückgehen mochte, kann man - wie Annegret Pelz das tut - auch auf

die beiden jungen Griechinnen Axiothea und Lasthenia verweisen, die ca. 400 v. Chr.

in Mannerkleidern von Arcadien und Mantinea nach Athen reisten, um dort

Schülerinnen Platons zu werden. 's Etherias Bericht ist jedoch das aIteste bekannte

Dokument, das die Reiseeriebnisse einer Frau aus deren eigener Perspektive wiedergibt.

Man muB davon ausgehen, daB sie wahrend der Reise ein Tagebuch führte, das sie in

Konstantinopel, nachdem ihre Pilgerfahrt fast beendet war, in einen an ihre "vereeh-

rungswürdigen Damen Schwestern" adressierten Bericht zusammenfaBte. '6 Etheria war

etwa 4 Jahre unterwegs und ihre Reiseroute laBt sich folgendermaBen rekonstruieren:

Sie war von Konstantinopel (23,8) nach Jerusalem gereist (9,6.7) und hatte dort
ein\~ Art Standquartier bezogen. Von da aus unternahm sie eine erste Reise nach
Âgypten, über Pelusium und Alexandria bis hinauf in die Thebais (7,1; 9,1.6); der
~ericht darüber ist leider veriorengegangen. Spater brach sie zur zweiten
Agyptenreise auf, besuchte den Sinai, Clysma (das heutige Suez) und das biblische
Land Gosen im ostlichen Nildelta (1,1 .9,7). Dann ging sie von Jerusalem durch
den Jordangraben zum Berge Nebo im Ostjordanland (10,1 - 12,11) und nicht
lange danach wieder von Jerusalem durch die Bucht von Bethschean nach Carneas
in Südsyrien (13,1 • 16,7). Ais ob alles noch nicht genügt hatte, machte sie auf der
Heimreise von Antiochia aus einen Abstecher nach Mesopotamien bis Edessa und
Harran (Carrhae) in der Provinz Osrhoëne (17,1 -21,5). SchlieBlich kehrte sie über
Tarsus und Seleukia in Kilikien nach Chalkedon und Konstantinopel zurück (22,1
- 23,1), setzte sich an den Schreibtisch und schrieb den Bericht über ihre Reisen
nieder - nicht ohne den Damen Adressatinnen anzudeuten, sie werde vor der
endgültigen Heimreise vielleicht noch Ephesus und andere Statten besuchen (23,10).17

" Vgl. Annegret Pelz, ..... von einer Fremde in die andre?' Reiseliteratur von Frauen," Deutsche
Literatl/rvon Fral/ell. Zweiter Band, 19. und 20.jahrhunderr, Hrsg. Gisela Brinker-Gabler (Münehen: Beek,
1988) 144.

" Vgl. Donner, 69·70 und 78.

17 Donner, 70. [Die Zahlenverweise im Zitat beziehen sich auf die Absehnitt-Numerierung in Etherias
Text.]
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Etheria war auf diesen Reisen allerdings nie alleine unterwegs, sondern stets Mitglicd

einer Pilgergruppe, die von Klerikern und Mënchen der jeweils besuchten Gegenden

begleitet wurde. '8 Dies soli jedoch nicht den falschen Eindruck vermittcln, d.\~ Etheria

ihre Pilgereise mit wenig Eigeninitiative hatte durchführen kënnen: Sie gënnte sich 'lUf

ihrer Pilgerfahrt kaum Rast, eilte von einem Ort zum nachsten, um mëglichst keine der

heiligen Statten zu verpassen, und beteuerte, dabei von einer gro~en Neugier getrieben

zu sein. l ' Diese Neugier war - wie aus ihrer Niederschrift hervorgeht - vornehmlich

auf biblische Inhalte konzentriert, jedoch zeigte sie auch archaologisches Interesse bei

der Beschreibung zweier agyptischer Statuen und au~erte sich wenigstens hier und da

zu den fremden Landstrichen, die sie durchreiste.20 Donner geht soweit, di" von

Etheria eingefangenen Landschaftseindrücke, die sie sehr oft in Bezug zu Bibelinhalten

setzt, aIs eine Art "religiëser Geographie" zu bezeichnen:

Auf hohen Bergesgipfeln und anderswo la~t sie sich von der Begeisterung
überwaltigen und zu einer Art "religiëser Geographie" verleiten: Sie schaut mit
den Augen des G1aubens vom Sinai (2,6; 3,8) und vom Nebo (12,5) und schildert
die Fruchtbarkeit des Landes Gosen mit der Bibel (9,4).21

Wenig interessierte sich Etheria für die Botanik, die Zoologie odr.r die Sitten ullli

II Vgl. Donner, 78.

19 Vgl. Donner, 75.76. Etheri. bezcichnet sich selbst .ls ziemlich neugierig (ut sum s.tis curios. 16,3).

20 Insbesondere die graBen Taler und Flüsse beeindruckten sic st.rk. Vgl. Donner 77.

21 Donner, 77.78.
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Gebriiuehe der "niehtgeistliehen Landesbewohner,"22 so da!! sieh der Reiseberieht nur

ais Zeugnis eines kleinen Aussehnittes der von ihr besuehten Fremdkulturen lesen Hint.

Betraehtet man den Text vom literarisehen Standpunkt aus, so darf die Feststellung, dan

er in einem einfaehen umgangsspraehliehen Vulgiirlatein verfa!!t ist,V nieht den Bliek

dafür verstellen, wie wiehtig der Dokumenteharakter dieser Niedersehrift ist, da sie

belegt, dan sieh die Tradition der von Frauen verfanten Reiseberiehte bis ins 4.

Jahrhundert zurüekverfolgen liint.

Ein wenig deutlieher ais Donner beleuehtet Norbert Ohler, da!! Frauen, die planten,

ais Pilgerinnen dureh die Lande zu ziehen, auf wenig Unterstützung seitens der Kirehe

reehnen konnten, da die offiziellen Kirehenvertreter davon ausgingen, da!! die

allgemeinen Gefahren des Reisens für Frauen grener seien aIs für Manner. 50 verweist

er zwar ganz allgemein darauf, dan es unter den Pilgern, die seit der Spatantike naeh

Rom zogen, aueh immer wieder Frauen gab.24 Er veransehaulieht jedoeh am Beispiel

der Abtissinnen Eangyth und Bugga, die Bonifatius um 720 ihren Wunseh unter

breiteten, naeh Rom zu pilgern, und ihn um Rat und moralisehe Unterstützung baten,

wie viele Hindernisse sieh Fmuen entgegenstellten, wenn sie auf Reisen gehen wollten.

Obwohl sie von vielen kirehliehen Autoritaten eines solehen Vorhabens wegen

geseholten wurden, erhofften sie von Bonifatius ermutigende Worte, ais sie sehrieben:

2l Vgl. Donner, n.

" Vgl. Donner, 79•

" Norben Ohler, Reisen im Mille/alter, 2. Aull. (1986; München: dtv, Sept. 1991) 204.
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[...] Dir, Bruder Bonifatius, [wollen wir] mitteilen, daB viel Zeit verflossen ist, seit
wir das Verlangen empfunden haben, wie so viele unserer Angehërigen,
Verwandten und Fremden, die einstige Herrin der Welt Rom aufzusuchen und
dort Verzeihung für unsere Sünden zu erlangen, wie viele andere getan haben und
noch tun, und ich am meisten, die schon alter ist und weit mehr in meinem
Leben gefe:,lt und gesündigt hat. Und um diesen meinen Wunsch und Vorsatz h,lt
meine einstll;e Âbtissin und geistige Muner Wale gewuBt, wahrend meine einzige
Tochter noch in jungen Jahren war und ein Verlangen darnach nicht zu gewinnen
wuBte. Aber weil wir wissen, daB es viele gibt, die diesen Wunsch tadeln und
diesen unsern Lieblingsgedanken schelten und ihnen beistimmend ihre Meinung
noch bestatigen mit dem Hinweis darauf, daB Synodalbeschlüsse vorschreiben, daB
jeder an dem Ort, an den er gesetzt ist und wo er sein Gelübde abgelegt hat,
bleiben und dort sein Geiübde Gon gegenüber erfüllen soli, andererseits aber weil
wir aile nach verschiedenem Willen leben und uns die Sache ungewiB und Gottes
Entscheidungen unbekannt sind, [...] binen wir dich demütig [...] uns mit dem
Beistand Deiner Gebete zu stützen, [...]. Denn wir vertrauen wahrhaft auf Gott
und flehen zu seiner Gnade, J?B er uns dureh die Bitte Deines Mundes kundtue,
was er ais uns zutraglich und nützlich erachtet, ob das Leben im Heimatland oder
das Wandern in die Fremde.25

Wahrend Bonifatius in seiner Antwort auf eine weltere Anfrage Buggas,26 jedoch

weder zustimmt noch abrat, indem er zum Abwarten und zur Geduld ermahnt,V wird

seine tatsachliche Haltung gegenüber Pilgerinnen in einem anderen seiner Briefe sehr

deuthch: Sein Schreiben an den Erzbischof Cudberth von Canterbury von 747 ist ein

Zeugnis dessen, wie wenig Unterstützung den reisenden Pilgerinnen von offizieller Seite

" 'Abtissin Eangyth und ihre Tochter Heaburg genannt Bugg~. on Wynfreth genonnt Bonifatius (719
.722)' [- Brief 14], Bearb. Reinhold Rau (unter Benützung der Ubersetzungen von M. Tangl und Ph.
H. Külb), Briefe des Bonifatius; Willibalds Leben des Bonifatius nebst einigen zeitgenossisrhen Dokmllentcn
(Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1968) 59. In der hier benutzten Ausgabe der Briefe des
Bonifatius sind der lateinische Originaltext und die hier zitierte deutsche Übersetzung im l'araiicldruck
gegenübergestellt. Vgl. hierzu auch Ohler, 204: und POIts, 15.

16 Der Brief Buggas an Bonifatius gilt ais verloren: der lnhalt kann jedoch aus dem Antwortschreiben
erschlossen werden. Vgl. Rau, FuBnote 1 zu Brief 27, 95.

v Vgl. 'Bonifatius an die Abtissin Bugga, RalSchliige wegen einer PHgerfahrt nach Rom. (vor 73~)'

[- Brief 27], Bearb. Rau, Briefe des Bonifatius; Willibalds Leben des Bonifatius nebS! einigcn zeitgcnos'tschcn
Dokumentcn, 95·97.
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zuteil v,'urde, welch abschatzige ëffentIiche Meinung man ihnen entgegenbrachte, und

wie schwierig es - ganz abgesehen von den tatsachlichen Gefahren, die das Reisen im

Mittelalter mit sich brachte .- in Anbetracht dieser Vorurteile für eine Frau gewesen

sein muB, ihr Reisevorhaben in die Tat umzusetzten.28 Bonifatius wendet sich mit

folgenden Worten an diesen:

AuBerdem verschweige ich Euer Liebden [dem Erzbischof Cudberth von
Canterbury, S.O.] nicht, wie aile Diener Gottes, welche hier, sei es in der Schrift,
sei es in der Furcht Gottes am bewahrtesten sind, den Eindruck haben, ais ware
es gut und ein Beweis der Ehrbarkeit und Sittsamkeit Eurer Kirchc sowie eine
Verhüllung der Schandlichkeit, wenn die Synode und Eure Fürsten den Weibern
und den verschleierten Frauen dieses Reisen und den starken Verkehr auf dem
Hin· und Rückweg zur Stadt Rom untersagen würden, weil sie zum groBen Teil
zugrunde gehen und nur wenige rein bleiben. Es gibt namlich nur sehr wenige
Stadte in der Lombardei, in Francien oder in Gallien, in der es nicht eine
Ehebrecherin oder Hure gibt aus dem Stamm der Angeln. Das ist aber ein
Ârgernis und eine Schande für Eure ganze Kirche.29

Es sei jedoch am Beispiel Buggas gezeigt, daB Frauen sich nicht unbedingt durch ein nur

7.ëgerndes Zuraten bzw. die ablehnende Haltung des mannlichen Klerus von ihren

Pilgervorhaben abbringen lid~en. Sie legte ihr Amt ais Âbtissin nieder und erfüllte sich

" Vgl. hierzu auch Ohler, 204-205: und Potts, 15.

19 "Bonif.tius an den Erzbischof Cudberth von Canterbury: Bericht über synod.le Tatigkeit: Klagen
und Hemmnisse der Mission: Vorschlage zu gemeins.mem Vorgehen (747)" [- Brief 78]. Bearb. Rau,
Brieft des Bonifatil/s; Williba/ds Lrben des Bonifatil/s nemt einigen zeitgenossischen Dokl/menten, 253. Es sei
hier angemerkt, da!! Ludwig Schmugge für das 12. Jahrhundert belegt, da!! auch Bischëfe, Priester und
Mënche, die sich auf Pilgerfahrten begeben wonten, jener Kritik ausgesetzt waren, da!! sie besser an dem
Ort bleiben sonten, an dem sie sich zur srabiliras verpflichtet hatten. Vgl. Ludwig Schmugge, ".Pilgerfahrt
macht frei. - Eine These zur Bedeutung des mittelalterlichen Pilgerwesens," Romische QI/arra/schriftfiir
cbristliche Aitertlllnskl/nde Imd Kirchengeschichte 74 (1979) 23.
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im Jahr 738 den Wunsch, eine Pilgerreise nach Rom durchzuführen.30

Versucht man die Entwicklung des mittelalterlichen Pilgerwesens zu quantifizieren, so

kann man insbesondere für die Zeit ab der Jahrtausendwende eine starke Zunahme, bis

hin zu einer "Massenbcwegllng" beobachten,l' und Schmugge erkHirt dies einerseits ills

Resultat einer allgemeinen Bevëlkerungszunahme und andererseits aIs Folge des soziillen

Wandels, der ab etwa der Mitte des 1i. Jahrhunderts Arbeitskrafte freisetze.32 Die

Zunahme der allgemeinen Mobilitat kann daher in vielen Fallen ais Suche nilch einer

besseren Existenz gesehen werden. Schmugge schreibt:

Nicht aile Hande wurden mehr bei der Arbeit auf dem Feld, am Herrenhof, im
Kloster oder in der Stadt benëtigt, die Mëglichkeiten der Mobilitat kamen iluch
in vermehrten Pilgerfahrten zum Ausdruck. Abkëmmlichkeit bedeutete aber noch
nicht Versorgung, denn gerade im 11. Jh. hërt man davon, daB oft bittere Armut
die Menschen dazu bewogen hat, ihre Heimat zu verlassen und eine Fahrt zu den
loca sanctornm anzutreten.))

Von naherem Interesse innerhalb dieser Arbeit ist es, einen Blick auf die Beteiligung

von Frauen an der allgemeinen Migrationstatigkeit im Mittelalter zu werfen. lm

3' Bugga traf ouf dieser Pilgerreise in Rom sogar mit Bonifatius, der sich im Jahre 737/738 ouf seiner
dritten Romreise befand, Zusammen. 'Ig.l. Anm. 2 zu "Brief 14," Bearb. Rau, 53: sowie "Kënig Aethclbert
li von Kent an Bonifatius: BegrüBung; Ubermitdung von Geschenken; Bitte um Sendung von Jagdfalken
(748-754)" [- Brief 105], Bearb. Rau, Briefe des BonifalÎl/$; Willibalds Leban des Bonifatius nel", einigen
zeilgenassÎschen Dokumenlen, 331.

li Vgl. Schmugge (1979) 17; sowie Schmugge (1988) 263.

li Vgl. Schmugge (1979) 17. Schmugge stützt sich in dieser Aussage insb. ouf Marc Bloch, der u.a.
diese gesellschafdichen Indikatoren dazu benutzte, um den Begi!!n des de."xième âge féodale, zu
beschreiben. Vgl. hierzu Marc Bloch, La sociélé féodale (1939; Pari~: Editions Albin Michel, 1968) insb.
110-114 ("La révolution économique du second age féodale") .

II Schmugge (1979) 17.
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Hinblick auf Pilgerfahrten geben hierzu vor allem die Arbeiten Schmugges über den

quantitativen Anteil der Frauen Auskunft; nahere Ausführungen über die besonderen

Bedingungen des Reisens für Frauen in jener Zeit finden in diesen Artikeln jedoch

leider keine Erwahnung. Wahrend er für die gesamte mittelalterliche Welt feststellt, daB

"Manner, Frauen und Kinder aller Schichten und Stande" sich an Pilgerfahrten

beteiligten,J' und dies an anderer Stelle etwas genauer differenziert, indem er darlegt,

daB die Quellen für das 10. und 11. Jahrhundert fast ausschlieBlich Pilger aus dem

Hochadel sowie wallfahrende Bischëfe und Âbte erwahnen, im 12. und 13. Jahrhundert

jedoch vornehmlich "namenlose" peregrini unterwegs waren,35 geht er für die Zeit des

Spatmittelalters soweit zu sagen:

Die These sei gewagt, daB damais jedermann wenigstens einmal im Leben auf
Pilgerfahrt ging (vielfach sicherlich ëfter) zu einem nahen oder ferner gelegenen
Heiligtum, bisweilen sogar jedes JahrP6

Wenigstens für die Zeit vor und wahrend der Kreuzzüge sind dann auch einige Namen

pilgernder Fmuen erhalten, die neben einer Vie1zahl von Mannern in einem Catalog aus

" Sehmugge (1988) 263. Vgl. Hierzu aueh Sehmugge (1985) 17.

" Sehmugge (1979) 26. Vgl. hierzu aueh Brenner (1990) 51·51.

J6 Ludwig Sehmugge, "Die Pilger," Hrsg. Peter Moraw, Unterwegssein im Spatmittelalter (Berlin:
Duneker & Humblot, 1985) 17. Bei dicser Aussage ist allerdings im Auge zu behalten, dal! hierbei aueh
lokale Pilger. und Wallfahrten berueksiehtigt sind. Vgl. aueh Klaus Herbers, "Unterwegs zu heiligen
Statten - Pilgerfahrten," Reisekultllr. Von der Pilgerfahrt zum modernen Tourismus, Hrsg. Hermann
Bausinger, Klaus Beyrer, Gottfried Korff (Münehen: Beek, 1991) 23·31 zur Entwieklung und
Dokumentation von Pilgerreisen, sowie aueh Robert P\ëtz, "Wallfahrten," ebd. 31·3~.
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dem 19. Jahrhundert gelistet wurden.l7 Potts fant daraus folgende Beispiele zusammen:

Zu ihnen gehëren zum Beispie1 St. Salome und Judith, reclusa aus Kloster Altaich,
die um 880 ihre Wallfahrt antratenj für das la. Jahrhundert werden genannt die
Grafin Hademodo von Ebersberg und Hidda, die Witwe eines Markgrafenj im
nachsten Jahrhundert schlieBt sich eine Nonne aus Trier dem Kreuzheer an, eine
andere kehrt 1125 mit vielen Reliquien zurück, und etwa 50 Jahre spater stirbt
Grafin Sophia von Flandern auf ihrer dritten Pilgerfahrt in Jerusalem; [...].l8

Obwohl die von Schmugge in verschiedenen Arbeiten angegebenen Zahlen zur

Beteiligung von Frauen an Pilgerfahrten ab dem 12. Jahrhundert leicht variieren- cr

beziffert den Anteil der Frauen auf 25 bis 50 Prozentl9
- kann jedoch mit Sicherheit

behauptet werden, dan Pilgerinnen nicht zu den Ausnahmeerscheinungen des

Mittelalters zu zahlen waren. Die iIIustrierenden Zahlenbespiele, die Schmugge für die

Zeit nach 1300 gibt, lassen aber auch erkennen, daB die Fcmzielc, und hierbei

insbesondere Jerusalem, nur einen relat:v kleinen Anteil der mittelalterlichen Pilger und

Pilgerinnen anzogen:

Nach Jerusalem dürften von Venedig aus im Schnitt eines Jahres nicht mehr ais
300 bis 500 Glaubige gereist sein, etwa 80 bis 100 auf einer Galeere. Rom hat
natürlich speziel1 in den Heiligen Jahren groBe Pilgermassen angezogen. [...]
Einige Zehntausend "peregrini" sind mit Sicherheit jedesmal zum "anno santo" an
den Tiber gezogen, im 15. Jahrhundert vielleicht sagar einige hunderttausend

'7 Vgl. POlts, 10. Polts bezieht sich hierbei nuf folgende Arbeit von keinhold Rëhrichl: Bei/riige ZlIr

Geschichte der Krellzzüge, 2 Bd. (Berlin: Weidmnnn, 1878).

'8 POlts, 10.

lO Schmugge (1985) 17; Schmugge (1988) 267. In beiden A,beiten beziehl sich Schmugge nuf die
Mirakelberichle.
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GHiubige. Für Santiago wissen wir wenigstens über die Zahl der englischen Pilger
etwas besser Bescheid: Etwa 17 bis 20.000 kamen jeweils zu den Heiligen Jahren
per Schiff über den Kanal. [...]
Für andere Pilgerorte lassen die verkauften Pilgerzeichen bzw. die überlieferten
Einnahmen oder sogar direkte Zahlungen quantitative Angaben zu. Nach
Gottesbüren dürften in den Jahren 1334/38 an die 40.000 bis 50.000 Waller
gezogen sein. In Einsiedeln hat man in der Engelweihewoche 1466 130.000
Pilgerzeichen verkauft. Eine Pestprozession der Basler dorthin umfaBte im Juli
1439 1.400 Manner und Frauen. [00'] Zum AbiaB nach München, so ermittelte der
Rat durch Zahlungen, waren im Jahre 1480 über 65.000, 1481 24.000 und 1482
35.000 "peregrini" aus Süddeutschland gekommen. Bei der Kirche der Schënen
Maria in Regensburg wurden 1519 12.500 und ein Jahr spater fast 120.000
Abzeichen abgesetzt. [00']
Massenhafter Zulauf von Pilgern setzte besonders dann ein, wenn ein AblaB
erworben werden konnte, wie 1353 in Montmajour bei Arles [00']' 1409 hat es
dort nach der Chronik des Garoscus de Ulmoisca Veteri und Bertrand Boysset
erneut einen "perdon general" gegeben mit angeblich mehr ais 150.000 Pilgerinnen
und Pilgern.~o

Diese Zahlen in Verbindung mit den oben genannten Quoten, die eine relativ hohe

Beteiligung von Frauen an Pilgerfahrten belegen, dürfen jedoch nicht darüber

hinweg' ~uschen, daB es sich hierbei kaum um eine unabhangige, sondern um eine an

viele Beschrankungen gebundene Mobilitat handelte. Alfred Kienecker stellte die

folgenden Kriterien zusammen, die für das Mittelalter und die frühe Neuzeit auf die

meisten uns bekannten reisenden Frauen aus dem europai;chen Kontext zutreffen: Ihre

Reisen fanden ,,' .itgehend in der Begleitung von Mannern statt und die Frau durfte

keiner Familie verpflichtet sein (wobei dies auch für Manner galt). Interessant erscheint

auch, daB die reisenden Frauen jener Zeit vornehmlich aus Nord· und Westeuropa

" Schmugge (1988) 266-267.
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stammten.'1

Eine der bekanntesten unter ihnen dürfte Margery Kempe sein, die 1414 etw:\ 40-j'ihrig

in Begleitung eines Dienstmadchens und ohne ihren Mann zu einer Pilgerreise nach

Jerusalem zog und - da sie selbst nicht schreiben konnte - im Alter von etwa 70

Jahren einem pfarrer die Erlebnisse dieser Reise diktierte. Dieser Reise- und Lebens-

bericht gilt ais die alteste erhaltene Autobiographie in englischer Sprache und ist von

daher nicht nur im Hinblick auf die Reiseliteraturforschung wichtig." Die erste Reise

der Kaufmannsgattin, die nach 20 Jahren Ehe und der Geburt ihrer 14 Kinder mit

ihrem Mann eine Art "Keuschheitsvertrag" abschloB und nach Jerusalem zog, um sich

dort eine nicht naher definierte Sünde vergeben zu lassen, war nur der Anfang weiterer

Pilgerunternehmungen: gleich auf der Rückreise besuchte sie Rom, brach bald danach

viillig verarmt zu einer Fahrt nach Santiago de Compostela auf und reiste zu einem

spateren Zeitpunkt auch noch nach Danzig.'3 Mit diesem Lebenslauf, in dem die

Reisetatigkeit erst nach der Pflichterfüllung im sogenannten "normalen" Frauenlebc:n

ais Ehefrau und Mutter erfolgte, kann - wie noch zu zeigen sein wird - fast eine

.. Vgl. Alfred Kienecker, "Reisende Frauen. Strukturen ihrer Mobilitat," Hrsg. Gruppe Neue.• Relscn,
Reisebriefe: FraI/en alif TOl/r (Berlin: GNR-Eigenverl.g, 1988) 32.

" Vgl. Potts, 181; und M.ry Russell, The Blessings ofa Cood '/bick Skirt. Women Travellers and 'l1,eir
World (London: Collins, 1986) 33-34. Der Text M.rgery Kempes ist zuganglich in folgender Edition: '1be
book ofMargery Kempe, ed. S.nford Brown Meech (1949; London, New York: Oxford University Press,
1982). Oas von Louise Collis veroffentlichte Buch Memoirs ofa Medieval Woman. '1be Life and 'nmes of
Margery Kempe (New York: Crowcll, 1964), enthaltleider keine direkte Wiederg.be des Origi.ls, sondcrn
ist eine "Art kommentierender N.cherziihlung dieses .ullergewohnlichcn Lebens, dessen Hohepunkte
die grollen Pilgerf.hrten d.rstellen." (l'am, 181-182). Vgl. .uch das K.pitc1 "Before the Modern Er.:
M.rgery Kempe .nd other Women Travelers in the Age of F.ith" in S.ndra Adickes, '/be Social QI/esl:
The Expanded Vision of Four Women Travelers in the Era of Ihe French Revollllion (New York, Berlin,
Bern: Peter Lang, 1991) 7·38.

.. Vgl. Potts, 182; und Kienecker, 33.
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direkte Vel'bindung zwischen Margery Kempe und vielen spateren reisenden Frauen

hergestellt werden."

1nteressant ist, daB man über Kempes Auseinandersetzungen mit verschiedenen

Pilgergruppen, denen sie sich unterwegs aus Sicherheitsgründen anschloB, einige

Informationen über die Interaktion und Zusammenset...,,,~ dieser Gruppen erfahren

kann.·s 50 kam es z.B. zwischen Margery Kempe und den anderen Pilgern des 6fteren

zu Streitereien, weil "sie dauernd von Visionen geplagt wurde, mit Heiligen verkehrte,

in Verzückungen geriet und sich dabei entsprechend exaltiert zu benehmen pflegte;"'6

Potts bringt dies auf den treffenden Nenner: "Sie selbst glaubte, mit Gott im Bunde zu

stehen, ihre Umgebung war der Überzeugung, sie sei es mit dem Teufel."·7 Resultat

dieser Einschatzung durch andere war, daB sie mehrmals von Pilgergruppen verstoBen

wurde, und es ist umso erstaunlicher bzw. sagt einiges über die Haufigkeit solcher

Unternehmungen aus, duB es ihr immer wieder gelang, AnschluB an neue Gruppen zu

finden und ihre Reise wie geplant zu Ende zu führen.

Bei der Auseinandersetzung mit der Pilgerreise darf natürlich nicht vergessen werden,

daB es sich hierbei um kein statisches Phanomen, sondern um eine Form der Mobilitat

handeite, deren zugrundeliegende Motivstruktur sich im Laufe des Mittelalters

.. Ein Faktor, der Margery Kempe von vielen anderen der uns bekannten reisenden Frouen
unterscheidet, war allerdings ihr Mange! an Bildung. 50 schreibt Mary Russell: "In one major aspect,
however, she differed from most of the women trovellers who were to follow her. She was both ill·
educated and ill'prepared to benefit intellectually from her experiences." (34)

.. Sic stellt sich z.B. zeitweise in den Schutz eines alten Greises und cines buckligen Bettlers. Vgl.
hierzu Kienecker, 33.

.. Kienecker, 33.

" POtlS, 182.
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veranderte. Schon im 11. und 12. Jahrhundert lassen sich, wie Schmugge feststel1t, in

einigen Quel1en touristische Interessen erkennen. Diese Tendenz wird aus dem

offentlichen Tadel ersichtlich, der gegenüber jenen Pilgern ausgesprochen wurde, deren

Reiseabsicht angeblich nur darin bestand, bewundert zu werden und Neues Zll sehen."

lm Spatmittelalter gewann diese neue, eher touristische Motivierung - wie noch Zll

zeigen ist - dann eine wesentlich breitere Popularitat. Da der Kreuzzugsgedanke iedoch

im Laufe des Mittelalters immer mehr an Glaubwürdigkeit verlor und darüber hinalls

Jerusalem ab 1291 unerreichbar geworden war, kam es al1erdings im 13. Jahrhundert

zunachst einmal zu einem al1gemeinen Tiefpunkt innerhalb des Pilgerwesens, der jedoch

ab Beginn des 14. Jahrhundert durch Veranderungen in der Strllkturienmg und

Motivierung des re1igos bedingten Reisens überwunden wurde und dem Pilgergedanken

zu einem zuvor nie gekannten Aufblühen verhalf, was allch dazu führte, daB ab Mitte

des 14. Jahrhunderts wieder regelmaBig organisierte Pilgerfahrten nach Jerusalem

stattfanden.49 Die zugrundeliegenden Faktoren waren, wie Schmugge ausführt, die

folgenden:

Die "Erfindung" des periodischen Pilgerns und die Verlcihung groBcr, scit den
Kreuzzügen nicht mchr verlichcncr Ablassc an Wallfahrtsorten. Fcrner nahmcn
die lokalen und überregionalen Pilgerzentren mit mariologischcn und cucharisti·
schen Gnadenstatten entsprechcnd eincr Tendcnz der damaligen Frommigkcit

.. Vgl. Schmugge (1979) 29: und Schmugge (1988) 278.

" Schmugge (1985) 24. Vgl. hienu auch Jutta Rüth, lermalem "'Id das ['[eilige Land in der Versepik
des Millelalters (J 150· 1453) (Goppingen: Kümmerle, 1992). Obwohl sich Rüt~. in ihrer Arbcit nicht mit
der DarstellungJerusalems in der frühen Reiseliteratur befaBt, ist die Arbeit doch insofern auch in diesem
Zusammenhang interessant, ais sie anhanà der mittelhochdeutschen Versepik für den angegebenen
Zeitraum zeigt, wie das Wissen über Jerusalem und das Heilige Land wiihrend das Mittelalters zunahm.
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stark zu. Ablan und Sündenvergebung ersetzten den im Hochmittelalter
vorherrschenden Wunsch der Pilger nach kërperlicher und seelischer Heilung
durch Kontakt mit dem Heiligen.5O

Wenn man sich mit dem mittelalterlichen Pilgerwesen auseinandersetzt, darf natürlich

auch eine Extremform dieser Mobilitat nicht vergessen werden: die unfreiwilligen

Reisen in Form von oft mehrjahrigen Straf- und Bunpilgerfahrten, die bis ins spate

Mittelaiter von weltlichen und geistlichen Gerichten in hohem Mane auch für Frauen

verhangt wurden.s, Versucht man jedoch die Gesamtentwicklung des Pilgerwesens

über das Mittelalter hinweg etwas allgemeiner zusammenzufassen, 50 kann man mit

Brenner feststellen:

Zunachst dümen religi0se Motive eine entscheidende Rolle gespielt haben. Die
Pilgerreise konnte aIs Sühne- oder Bunwallfahrt unternommen werden; sie ist aber
vor allem Folge eines allgemeinen Heiligen-, Reliquien- und Wunderglaubens, der
durch entsprechende Berichte systematisch propagiert wurde. [00'] Mit diesen
religiësen Motiven vermischen sich von Anfang an profane. Die Pilgerreise wurde
immer mehr zu einer weltlichen; eine Entwicklung, die schlienIich spatestens seit
dem 15. und 16. Jahrhundert zur Herausbildung eines regelrechten "Sakraltouris
mus« führte.S2

" Schmugge (1985) 18.

"Vgl. Schmugge (1979) 25-26; Schmugge (1985) 42-47; Schmugge (1988) 266. Schmugge erwiihnt insb.
in seinen Publikationen von 1979 und 1985 viele Beispiele dieser sich oft über mehrere Jahre
erstreckenden Zwangsmigrationen, die er in Anlehung an S 'tunciman ais eine Art unblutiger stiidtischer
"Sozialhygiene" bezeichnet. Vgl. Schmugge (1979) 27; Schmugge (1985) 46; S. Runciman, "The
Pilgrimages to Palestine before 1095," Hrsg. K. M. Setton, A liislory ofthe Crl/sades 1: 71,. FinI Hlmdred
Yean (Madison, London, 1969) 73. Es sei hier nur auf einen Fall verwiesen, in dem ausdrücklich einer
F,.u eine Strafwallfahrt auferlegt wurde: im Jahr 1179 wurde eine Kindsmorderin zur Strafe für 7 Jahre
ins Heilige Land geschickt. Vgl. Potts, 10.

"Brenner (1990) 43. Er verweist bei dieser Zusammenfassung der chronologischen Entwicklung des
Pilgerwesens insb. auf Schmugge (1979) 26-27; und Robert Plotz, "Strukturwandel der peregrinatio im
Hochmittelalter. Begriff und Komponenten," Rheinisch-westflilische Zeitschrift filr Volkskl/nde, 26/27
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In welchem MaBe dabei Frauen - wohlgemerkt, immer im Rahmen der oben

genannten Beschrankungen - Fernz:ele wie Jerusalem aufsuchten, zeigen Dokumente,

die auf die Gefahren einer solchen Reise, wie etwa das Kapern eines Schiffes durch

Piraten, hinweisen: so verzeichnet z.B. die Lübecker Rufus-Chronik, daB bei

Jerusalemfahrten im Jahr 1453 "360 Pilger, danmtcr 60 fraI/Cil, entweder getëtet oder

in die Sklaverei verkauft w.!rden."53 Die Beteiligung von Frauen an Jerusalemfahnen

lag jedoch - wie Kienecker mit einigen Beispie1en illustriert - insgesamt weit unter

den weiter oben von Schmugge zitierten Quoten von 25 - 50%, und wie diese Beispie1e

weiter belegen, handelte es sich zumeist um (Ehe-)Frauen in Begleitung von Mannern

oder um Nonnen:

1465 war der Bürgermeister von Gërlitz, Georg Emmerich, mit einer ais Mënch
verkleideten Witwe namens Finger unterwegs. ElfJahre spater waren an der Fahrt
von Herzog Albrecht von Sachsen vier Frauen beteiligt, von denen eine ebenfalls
aus Gërlitz stammte, die andere kam aus Olmijtz, bdde wurden von ihren
Ehemannern begleitetj die beiden anderen stammten 'lü~ Cypern. Auf der Fahrt
des Pfalzgrafen Otto Heinrich, 1521, stellten die Frauen mit 19 von 130 Pilgern
einen hohen Anteil von 15 %, eine Nonne aus Rom, aHe übrigen Begincn aus den
Niederlanden. Friedrich Rehlinger nennt 1550 einen Wilhelm Verdeutsch aus
Utrecht, der von seiner Ehefrau nach Jerusalem begleite wird. 1569 berichtct
Johann von Hirnheim von drei Frauen :.nter einundvicrzig Pilgern. Das
"ReiBbuch" ebenfalls zwei Ehepaare unter den niederlandischen Pilgern, sowic
drei alte Nonnen, von denen nur zwei Jerusalem erreichten, "ist die cine
schwanger worden / und in Cypern blieben".S<

(1981/1982) 137 und 139.

" Schmugge (1985) 25-26. [Hervorhebung: S. O.) Schmugge beruft sich mit diesem Beispic1 auf Die
Chroniken der deuuchen Stiidte, Bd. 28 (Leipzig, 1902) 249f.

" Kienecker, 32. Kienecker bezieht sich mit seinem letztgenannten Beispic1 auf folgcnde Quelle:
Bewehrtes Reiflbuch des Heüigen Lands (Nürnberg, 1659) 351.
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Über das !etztgenannte Beispie! HiBt sich dann auch leicht an die Gronde anknüpfen,

warum nur relatlv wenige Frauen nach Jerusalem pilgerten: Von papstlicher Seite

wurden immer wieder sittliche Bedenken bis hin zu dem Verbot solcher Fahrten

ausgesprochen, da Jerusalem - im Gegensatz zu den anderern Pilgerstatten - nur auf

dem Seeweg zu erreichen war, und das Zusammenleben von Frauen und Mannern an

Bord ais sittliches Problem angesehen wurde. 55

Natürlich interessieren im Rahmen dieser Arbeit besonders jene Pilgerfahrten, die in

Form von Berichten ihren Niederschlag fanden. Hierbei stehen die Jerusalemberichte

mit weitem Abstand an der Spitze der literarisch festgehaltenen pcregrinationes maiores:

den bisher 571 bekannten Jerusalemberichten aus der Z"it zwischen 1300 und 1550

stehen z.B. lediglich 44 Berichte von Santiage.·Pilgern gegenüber.56 Inhaltlich

veranderte sich - analog zum Wandel in der Motivstruktur - allmahlich der Fokus der

Pilgerberichtc: lm Hoehmittelalter stand noch vornehmlich die "Beschreibung des

reltgiësen Erlebnisses an den heiligen Statten" im Vordergrund,57 und - wie Donner

für die Berichte über Pilgerfahrten ins Heilige Land feststellt - konnte man seit der

Zeit der Kreuzzüge eine Standardisierung der Inhalte beobachten:

" Vgl. Alfred Kienecker, 32.

" Vgl. Schmugge (1985) 2<;. Schmugge bestimmt in diesem Zus.\mmenhang die Jahre 1450 bis 1500
aIs Hohepunkt der Jerusalempilgerfahrtcn, und in diesen Zeitrau~ entfallen auch insgesamt 240 der 571
fiir den Gesamtzeitraum erwiihnten Berichte. In seinem Aufsal.' von 1988 macht Schmugge leicht
modifizierte Zahlenangaben: Er bezieht sich hier auf den Zeitraum zwischen 1320 und 1550 und
verzeichnet - diesmal jedoch ohne die Anmerkung, da/! auch fiktive B"richte einl;eschlossen seien - 447
Berichte iiber Jerusalemfahrten und 31 über Pilgerreisen nach Santiag". Vgl. Schmugge (1988) 281.

" Schmugge (1988) 281.
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Von nun an ist die Fülle der literarischen Zeugnisse nul' noch schwer ZlI
übersehen. Zugleich aber verlieren die Pilgerschriften, von AlIsnahmen abgesehen,
mehr und mehr an Wert. Man fangt an, voneinander abzuschreiben und
stereotype Schilderungen auszubilden, die bis zur ErmüdllnF; immer wiederkehren.
Die Pilger beschreiben nicht mehr vorwiegend, was sie selber an den heiligen
Statten sahen und erlebten, sondern was man dort sah und erlebte. Das Schema
und die Norm ersetzen zu einem guten Teile die lebendige Anschauung.58

Betrachtet man demgegenüber die spatmittelalterlichen Berichten, 50 tritt aus ihnen, wie

Schmugge feststellt, immer starker eine allgemei.,e Haltung von Neugierde hervor, die

ihren Niederschlag u.a. in einer genaueren Beobachtung der Umwelt findet.59

Aber nicht nul' die direkten Berichte geben über da:; Pilgerwesen im Mittelalter und den

Anteil der Frauen an diesen Unternehmu'1::,en AufschluB. Sehr informativ sind in

diesem Zusammenhang z.B. auch die Canterbury Tales, mit deren Niederschrift Geoffrey

Chaucer etwa 1387 begann: Innerhalb der Gruppe von 29 Menschen, die sich auf einer

Pilgerfahrt nach Canterbury befinden, ist es ausgerechnet eine Frau, die Hausfrau

Alisoun aus Bath, die am angeblich weit~sten gereist ist. Arno Borst bezeichnet sie

daruber hinaus aIs reprasentiv für die ganz.e Gesellschaft, weil sie die Mentalitat des

neuen, d.h. des erfahrungshungrigen und neugierigen Pilgers, der an erster Stelle

" Donner, 31-32. Vgl. hienu auch Brenner (1990) 42.

" Schmugge (1988) 281-282. Vgl. hienu auch Thomas Cramer, Die Geschichte dcr de/ltschcn ! ô/crawl'
im spiilcn Mittclaltcr (München: dtv, 1990) 133-134. Cramer zeigt anhand der Pilgerbedchte der
Patrizierfamilie Rieter aus Nürnberg, deren Mitglieder über.Generatiopen hinweg nach Jerusalem fuhrcn,
daB die Beschreibungen zwar nicht den seitJahrhunderten bestehenden Erfahrungsraum verlassen, jedoch
diesen historisch unterschiedlichen Verarbeitungen unterwerfen. Er schreibt: "Ihre Mitglieder haben
zwischen 1384 und 1610 immerwieder Jerusalemfahrten unternommen und Berichte d.rüber verfaBt, die
von Hans Rieter (1564-1625) zu einem graBen Reisebuch zusammengestellt wurden. Von bloBen Noti?..n
der Reisestationen wachsen diese Schilderungen zu breiten Beschreibungen der Denkwürdigkeiten und
des eigenen Erlebens, das aber selten selbstiindig renektiert, vielmehr eingepaBt in vorhandene
Denkmuster, etwa in die Abenteuerstrukturen des Romans, und dergestalt integriert und verarbeitet
werden."
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Unterhaltung sucht, verkarpere:

[Sie ist, s.a.] eine frahliche Sür::derin, die schon aile Wallfahrtsstat',en der
Christenheit [...] besucht hat: dns H~i!ige Grab in Jerusalem, di~ Griiber der
Apostelfürsten in Rom, das Grab des Apostels Jakobus im spanischen ;'antiago,
den Schrein der Heiligen Drei Kanige in Kain. Sie ist für die ganze Gesellschaft
reprasentativ; sie will sich auf Pilgerfahrt nicht kasteien, sondern unterhalten,
Menschen aus aller Welt, Schicksale aus allen Zeiten kennenlernen und dazu den
Segen Gattes und seiner Heiligen nach Hause tragen.GO

Dan im Spatmittelalter die Bereitschaft, auf Pilgerfahrt zu gehen, merklich zunahm und

aile sozialen Gruppen erfante, ja ganz allgemein ein Wandel in der Einstellung zum

Reisen festzustellen war, hing u.a. auch damit zusammen, dan das Reisen aufgrund

infrastruktureller Veranderungen berechenbarer geworden war, was dem Sicherheits-

bedürfnis des ritterlichen Adels und des Bürgertums entgegenkam.·\ In dieser Zeit

traten neben der Pilgerreise dann allmahlich auch andere Formen des Reisens in den

Vordergrund, die in dem von Peter Moraw herausgegebenen Sammelband Unterwegssein

im Spatmittelaltd'2 und in dem von Gerhard Jaritz und Albert Müller zusammen-

gestellten Tagungsbericht Migration in der Feudalgesellschaft63 nahere Betrachtung

'4 Arno Bom, Lebensfonnen im Miuelalter (1973; Frankfurt-Berlin·Wien: Ullstein, 1980) 154. Borst
bezieht sich hierbei auf Geoffrey Ch.ucer, Canterbnry Talcs, Prolog Vers 463f. Vgl. auch Schmugge (1979)
30.

l,' Vgl. Brenner (1990) 47; und Schmugge (1985) 21·24.

" Peter Moraw, I-Irsg., Unterwegssein im Spalmiuelaller (Berlin: Duncker & I-Iumblot, 1985). Dieser
S.mmelb.nd beinhaltet die Beitrage der gleichnamigen Sektion bei der 35. Versammlung deutscher
Historiker yom 3. - 7. Okt. 1984 in Berlin.

"Gerh.d J.ritz und Albert Müller, I-Irsg., Migralion in der Fendalgesellschaft (Frankfurt/New York:
Campus Verlag, 1988). Diese Publikation enthiilt die Beitrage einer T.gung, die unter dem Titel
"Horizontale Mobilitiit und Migration yom Mittelater bis zum Ende des Ancien Régime" yom 3.• 5.
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finden. Die Reisekultur jener Zeit war insgesamt sehr heterogen und erfaBte neben den

Pilgem u.a. aueh Herrseher und ihr Gefolge, Soldner, Angehorige des Adels, des Klerus

und des Bürgertums, Studenten, Handwerksgesellen und so;,.lale AuBenseiter - die Rand-

standigen, wie Franti~ek Graus sie bezeiehnet;61 die diesen Reisen zugrunde liegenden

Motive waren cntspreehend vielfaltig und reiehten von der Befriedigung von Neugierde

und einer Suehe naeh Unterhaltung, über berufliehe Notwendigkeiten, dem Wunseh

naeh sozialem Aufstieg, kriminellen Absiehten, geriehtlieh auferlegten Fehden - also

ein permanentes Fluehtverhalten -, kriegerisehen Auseinandersetzungen bis hin zu den

sehon eingehend betraehteten Pilgerfahrten, die weiterhin popular blieben. Mit

5tiehworten wie "Gesellen-," oder "Studentenreise" wird jedoeh aueh gleiehzeitig die

gesehleehtsspezifisehe Bindung an mannliehe Trager signalisiert;65 cs sollte aber nieht

übersehen werden, daB aueh durchaus Frauen handwerklieh tatig waren (z.B.

Okt. 1985 an der Universitiit Salzburg stattfand.

'" Vgl. Knut Schulz, "Unterwegssein im Spiitmittelater - Einleitende Bemerkungen," Hrsg. Peler
Moraw, Unterwegssein im Spa/mit/elal/er (Berlin: Duncker & Humblot, 1985) 11-14 sowie die folgenden
4 Hauptkapitel dieses Sammelbandes, die direkt auf einige dieser Gruppen eingehen: den schon zuvor
erwiihnten Artikel "Die Pilger" von Ludwig Schmugge (17 - 47), "Die Handwerksgesellen" von KnUI
Schulz (71-92), "Die Studenten" von Jürgen Miethke (49.70) und "Die Randsliindigen" von Pranli~ek

Graus (93-104). Vgl. hierzu auch Brenner (1990),52-54. In den Aufsiitzen, die von Jarilz und Müller unler
dem Titel Migration in der Fel/dalgesellschafi herausgegeben wurden, sind ail diese Gruppen - jedoch mil
viel spezifischere~ Themenstellungen - ehenfalls zu finden, und es wird in weil stiirkerem M~fle

versucht, die Umersuchungen in einen allgemeinen migrationstheoretischen Zusammenhang zu slellen.
Es kannen hier nur exemplariseh einige Beispiele angeführt werden, um dies zu illuslieren: Rainer Ch.
Schwingcs, "Migration und Austausch: Studentenwanderungen im deulSchen Reich des spiilen
Minelahers" (141-155), Helmut Brauer, "Zur Wanderungsmotivation siichsischer Handwerksgesellen im
15./16. Jahrhundert. Quellenhefund - theoretisehe Erarterungen - Hypothesen" (217.231), Gerhard
Dohrn-van Rossum, "Migration technischer Experten im Spiitmittelalter. Das Beispiel der Uhrmacher"
(291-314). Neben edichen anderen Artikeln, die sich auf spezifische Gruppen beziehen, find.n sich in
diesem Samme1band aueh einige rein theoretisch ausgeriehtete Arheiten und es ist erfreulich zu sehen,
dall sieh auch ein Aufsatz spezifisch mit der bisher kaum untersuchten Migrationstiitigkeit von Prauen
im Spiitmittelalter auseinandersetzt: Grete Jacobsen "Pemale Migration and the Late Medieval Town" (43.
55).

" Vgl. Kienecker, 34.
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Seidenspinnerei und -verarbeitung, Goldspinnerei) oder sich im Handel hervortaten.66

Dies veranlaBte alleinstehende Frauen, die gezwungen waren, für ihren eigenen

Unterhalt zu sorgen, in jene Stadte abzuwandern, in denen ein mëglichst breites

Spektrum der von Frauen dominierten Berufsfelder angesiedelt war (z.B. Paris, Lyon,

StaBburg London, und Këln)Y Beim Versuch, die an diesen Wanderungen beteiligten

Frauen soziologisch genauer zu erfassen, stellt Grete Jacobsen die Hypothese auf, daB

es sich einerseits um junge Frauen handelte, die die Stadt nicht nur ais Mëglichkeit

ansahen, sich ein Auskommen zu verschaffen, sondern über diese Ortsvemndetung u.U.

auch erhofften einen Heiratspartner zu finden68
, und andererseits um altere Frauen -

(l, Vgl. hienu Edith Ennen, FraU"1 im Mittelalter (19&4; München: Beck, 4. überarb. u. erw. Aul!.,
1991) u.a. 135-137, 151, 158-166, 178·182 (insb. 181, wo 65 Berufe aufgezahlt werden, die von Frauen
ausgeübt wurden) und 241·242.

1.1 Vgl. Jacobsen, 49.

,. Zuniichst wurde ais einziger Grund für diese Migration ein FrauenüberschuB angesehen. [Vg!. Karl
Büeher, Die Fraucnfrage im Millelalter (Tübingen, 1910)] Jacobsen paraphrasiert büchers Stellungnahme
zu diesem Punkt folgendermaBen: "The single women had to find not merely an alternative to their
"natural pfofession," but the means to carn a living indep"ndently, and thus caused a rupture in the
social and economic fabric of the late-medi.-val urban society." (44) In der Auseinandersetzung mit
Büchers Hypothese bietet sie jedoch cine Jifferenzierte Erkliirung für die Migration alleinstehender
Frauen an: "Common for ail female migrants was that they had to find a way to support themsch'es,
untit they were able to enter or reenter into a partnership/marriage. Bücher viewed the work of women
exclusive1y as attempts to solve the problems facing single women, resulting from the surplus of females.
He was not altogether wrong in stating the issue thus. [..,] One must, however, differ from Bücher in
assuming that single, working women would be an anomaly and that only work done independently and
outside the house counts as work. Again we must examine the surplus to see ii women were single
becao.,e there was no alternative or if the city offered opportunities for single women to make a decent
living. il is my contention that a visible group of unmarried people will become a problem only if a
society's economic and social structure is based exclusively on par.nership between men and women,
leaving no room for single women and men. The problem could then have its roots in the economic
reality but also in the mentality of the society. Single women in particular may be perceived as a threat
both to the economic stability of the city and to the social order of a patriarchal society.
That this was not entire1y the case during the later Middle Ages can be seen in practically every study
of women in the medieval town. Bücher himself found to his surprise women active in trades and crafts
in spite of the often extremely restrictive views .ired in the normative sources such as guitt statues.
Subsequent studies have simitarly uncovered women participating independently as weil as in cooperation
with their husbands in the economic activities of the towns, albeit with variations from town to town."
(48-49) Jacobsen bezieht sich hierbei u.a. auf die Arbeit Edith Ennens, in der die berufliche Betiitigung
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meist Witwen - die in der Stadt eine permanente Versorgung fürs Alter suchten:

The single women who migrated to the late-medieval towns were primarily young
women and widows, that is, women moving before and after marriage, whereas
men would migrate during their early years until they settled in a city to practise
a craft or trade and to marry. [...]
The geographical extent of female migration is Olt the moment very hazy. What
seems important for female mir.ration is one, that the move WolS not a goal in and
of itself, as it might be for the journeyman or the merchant-apprentice, but a
means to reach a goal, and two, that women mOlY have undertaken several moves.
[...]
What motivated the female migrants was primarily the search for a livelihood,
temporarily for young women, more permanent for older women. [...] Apart
from those cities where young girls could be engaged as an apprentice in a craft,
exercised by women [...], women would look for a place in the urban economy
not reserved for men. ~.iost likely, older women, especially widows, would have
more definite plans or ideas about how to find this, while younger women wouId
know that the place they found in alllikelihood wouId be temporary, ending Olt
an undetermined point in marriage.69

Es würde hier 7.U weit führen, sich ausführlich mit der Migration alleinstehender Frauen

im Mittel- und Spatmittelalter auseinanderzusetzenj WolS an dieser Stelle primar

interessiert, ist die Tatsache, daB es Frauen zu jener Zeit offensichtlich miiglich war,

selbstandig griiBere Ortsveranderungen zu planen und durchzuführen. Spatestens im 16.

Jahrhundert wurden jedoch die Miiglichkeiten, die Frauen auBerhalb des Haushalts

offenstanden, durch zunehmende Reglementierungen, die wahrscheinlich sowohl

ideologisch ais auch wirtschaftlich begründet waren, immer starker eingeschranktj ein

Leben und Wirken auBerhalb des patriarchalisch organisierten Haushalts wurde daher

von Frauen im Mittcl- und Spiitmittel.lter mit m.nnigf.1tigen Beispielen dokumentiert ist.

" J.cobsen, 51.
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für allcinstehende Frauen immer schwieriger.?o Die ausgewertete Datenmenge ist noch

zu klcin, um eindeutige Aussagen über die Auswirkung jener gesellschaftlichen

Verschicbungen auf die Migration alleinstehender Frauen machen zu kennen und

Jacobsen bietet 2 mogliche Szenarien aIs Erkl:irung an:

On the one hand, it may have slowed female migration down considerably by
removing the motives for migration and by creating obstacles for rather than
cxtcnding a welcome to arriving women. On the other hand, the development
may also have increased the number of female migrants and the geographical
extent of female migration, as women could be searching further for opportunities
to carn a decent living.71

Ganz glcich, welche dieser Hypothesen der Realitat naher kommtj die rapide Abnahme

der Beschaftigungsmoglichkeiten für Frauen hat mit groBer Wahrscheinlichkeit in bezug

auf die soziologische Zusammensetzung der Migrantengruppen cine radikale Ver·

anderung herbeigeführt: der mit der Suche nach Arbeit verbundene, jetzt oft wiederholt

netige Ortswechsel betraf vor allem Alte und sozial Schwache und wurde zum harten

Kampf ums Überleben. Jacobsen beschreibt dieses Entwicklung folgendermaBen:

'" Vgl. Jacobsen, 50 und 52: und Ennen, 216 und 279-280.

" Jacobson, 52. Jacobsen kann teHweise nur Hypothesen anbieten und Fragen aufwerfen, da die
Quellenauswenung, die den ganzen Komplex der Migration van Frauen, etwas faRbarer machen konnte,
noch in den Anfiingen steckt. Quellen, die diesbezüglich weiter ausgewenet werden müRten, um
insbesondere genauere Aussagen über den quantitativen Umfang der Migration von Frauen machen zu
konnen, sind Steuerlisten, Gerichtsprotokolle, spezifische Stadtverordnungen und amtliche Erliisse sowie
Hinweise auf "herumwandernde Frauen" in der Literatur. Eines der groRten Probleme bei der
Auswenung von Steuerlisten ist z.B., da1! verheiratete Frauen in diesen Listen durch ihren Mann
reprasentien werden. Eine Zu· und Abnahme der gelisteten unverheirateten Frauen kann demnach auf
Zu· oder Abwanderung oder auf Hei..,,' zurückzuführen sein und stellt vermutlich eine Kombination aus
beiden Faktoren dar, die nur bedingt gesonden quantifizien werden konnen. (Vgl. Jacobsen 45-46)
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i. is aot unlikely that the migrant group changed from being composed of
women from ail classes, young as weil as old, single as weil as widows, to
consisting of older women, often with children, from the lower d..sses desperately
looking for a way to make a living, while women of the middle and upoer classes
stayed home and became domesticated.72

Nicht unerwahnt bleiben 5..11 hier auch, daB Frauen auch einen substanziellen Anteil

innerhalb der Gruppe der schon weiter oben erwahnten 'Randstandigen,' d.h. der

Vagabunden, Bettler, oder ganz allgemein der 'varenden manne IInd wibe' ausmachten,

"die die StraBen und Wege des Spatmittelalters bevëlkerten.'o7l Recht aufschluBreich

für die Art, wie die 'varenden lllte' und hierbei ganz besonders der Frauen wahrgenom-

men wurden, sind die frühen Gesetzestexte und ihre Umsetzung in ikonographischen

Darstellungen/4 Oftmals waren in den alteren Rechtsbüchern weder das Leben noch

die Habe von fahrenden Leuten geschützt, da diese ais ehrlos galten, und auch die

Frage, "ob Notzucht an fahrenden Frauen [...l, zu bestrafen sei" wurne oftmals

verneint.75 Betrachtet man dann die von Hampe zusammengetragenen Abbildungen

der fahrenden Leute, 50 fallt auf, daB sie relativ oft frauen zeigen: es gibt Darstellugen

von Bettlerpaaren oder _gruppen76
, Familienn, Frauen allein mit Kindern78

, Frauen

7' Jacobsen, 52.

73 Graus, 93.

" Vgl. hienu insb. Theodor Hampe, Fahrende LeUle in der deulSchcn Vergangenheit [Monographien
zur deutschen Kulturgeschichte, Bd. Xl (Leipzig: Diederichs, 1902)

7S Hampe, 19.

76 50 z.B. in Hampe Abb. 14: "Bettlerpaar. Kpfr. des seit ca. 1470 thiitigen Monogrammistcn b X B.
München, Kupferstichkabinet. P. 24." (20), Abb. 15: "Zerlumptes Bauernpaar auf der Landstralle. Kpfr.
vom Monogrammisten b X B. Berlin, Kupferstichkabinet. P. II, 121,29." (20), Abb. 16 "Bettler, der sein
Weib im 5chubkarren fiihrt. Kpfr. des seit ca. 1470 thiitigen Monogrammisten b X B. Dresden,
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mit Kindern im SoldatentroW9, Pilgerinnen80 sowie je eine Abbildung einer "Landts-

knechtshür,"81 und eines "Humweibels"82 aIs Repriisentantinnen jener "fahrenden

Weiber, [...] die sich lediglich von der Unzucht nahrten" und ab dem 13. Jahri.undert

von den stadtischp.n Obrigkeiten ais wachsendes Problem angesprochen wurden, da sie

versuchren, sich aus rec'ulichen Gründen in den Stadten anzusiedeln.8l Betrachtet man

diese Dokumentation, so erscheint die Frau unter den fahrenden Leuten sicherlich keine

groBe Ausnahme dargestellt zu haben;84 hinsichtlich der sozialen Einordnung

Kupferstichkabinet. B. 20." (21), Abb. 77: "Tanzende Bettler var ihrem Zelt. Kpfr. von Peter Miricenns
nach Peter Breughel d. Alteren (1525-1569). München, Kupferstichkabinet." (86) und Abb. 78:
"Vagierender Musikant mit Drehleier, dessen Frau zur Musik singt. Kpfr. nach einem hollandischen
Meister des 17. Jahrh. Nürnberg, Germ. Museum." (87).

" Sa z.R. in Hampe Abb. 35: "Leben auf der Landstralle im 15. Jahrhundert. Kpfr. von Martin
Schongauer (1446-1491). Berlin, Kupferstichkabinet. B. 88." (45), Abb. 49 "Eulenspiegel (charakterisiert
durch cine Eule) einem musizierenden Bettler nebst Weib und Kindern voranscnreitend. Kpfr. von Lucas
van Leyden 1520. Berlin Kupferstichkabinet. B. 159." (59), Abb. 58 "Titelholzschnitt einer Ausgabe des
Liber Vagalortlm ca. 1510. s.l. ct a. Nürnberg, Germanisches Museum. Weller 552" (68) und Abb. 59
"Bettlerfamilie aufder Landstralle. J-fo!zschnitt aus: Sebastian Brant, Narrenschiff. Basel, J. Bergmann von
Olpe, 1494." (69).

"50 z.B. Hampe Abb. 54 "Fahrende Weiber mit Siiuglingen. Holzschnitt in der Art des J. Wechtlin.
16. Jahrhundert, Gotha, Kupferstichkabinet." (64)

"50 z.B. Hampe Abb. 55 "Soldatentroll mit Weibern Kfpr. von Franz Brun 1559. Nürnberg, Germ.
Museum B. 62." (65).

10 Sa z.B. Hampe Abb. 36 "Landstralle mit Pilgern. Kpfr. von Lucas von Leyden um 1508. München,
Kupferstichkabinet. B. 149" (47) oder Abb. 45 "Pilgergruppe. Holzschnitt von Hans Burgmair zu Geiler
von Kaisersbers's 'Predigen Teutsch'. Augsburg, Hans Othmar, 1508. B. 72." (55)

Il Vgl. Hampe Abb. 53 "Das Landsknechtsliebchen. Holzschnitt in der Art des Martin Weygel um
1560-70 Nürnberg, Germani,ches Museum." (63).

Il Vgl. Hampe Abb. 89: "Hurenwebel mit Dirne. 'Holzschnitt des Monogrammist H.D. 1545. Aus:
Graf Reinhart zu Solms, Kriegsbeschreibung. Nagler M. m, 808." (100).

1.\ Vgl. Hampe, 62-63•

.. lm Hinblick auf das Betteln und hierbei var allem auf die Mëglichktit M>leid zu erregen, seien
insbesondere Frauen erfolgreich gewesen, die vorgaben, verruckt zu sein, schwanger zu sein oder gerade
entbunden zu haben, was haufig dazu führte, dall dies vorgetauscht wurde: "Auch liellen sich wahl
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beschrankt sich ,!ies~ Gruppe der mobilen Bevolkerung - sieht man einmal von den

Pilgern und Pilgerinnen, die hier eine Art SondersL~llungeinnehmen ,lb ~ allerdings

auf zumeist heimat- und rechtlose AuBenseitergruppen.85

Die im Zusammenhang mit den Reisen des Mittel- und Spiitmittelalters entstandenen

Aufzeichnungen86 sind bisher vornehmlich von der Geschichtswissenschaft im

Hinblick auf di~ Entwicklung der Infrastruktur (z.B. Verkehrswege und -organisation

sowie Beherbergungs- und Versorgungssysteme) naber untersucht worden, d.h. der Quellen-

charakter dieser Dokumente stand bei diesen Untersuchungen im Vordergrund.87 lm

Rahmen der vorliegenden Arbeit interessiert aber starker, wie man die AnHinge der

Bettler, und zwar meistens Fr:men, von anderen an eisernen Keuen führen und gebardeten ,ioh, aIs wenn
sie unsinnig waren, indem sie sich die Kleider vom Leibe rissen, worauf dann [ür die Besessenen
gesammelt wurde, [...J. Ein bei den bettelnden Weibern sehr beliebter und haufig geübter Betrug war cs
ferner, sich mittels unter die Kleider gestopfter Wamser, Kissen und Decken schwanger zu stellen [...J
oder sich für arme, kranke Kindbetterinnen auszugeben, deren Neugeborenes var 14 Tagen wieder
gestorben sèi [...Jo" Hampe, 74. Ais besondere Sensationen wurden hierbei u.a. auch 'mehrjahrige
Schwangerschaften' und 'abenteuerliche Millgeburten' (z.B. cine Krëte statt cines Kindes) vorgeliiuscht,
um beim Betteln mëglichst erfolgreich zu sein. Vgl. Hampe 74/75.

" VgI. hierzu auch Annegret Pelz, Reisen dnreh die eigene Fremde. Reiselilera",r von Franen ais
aIlIO$NographischeSchrifien. (Këln: Bëhlau, 1993) 82/83. Pc\z unterscheidet zwischen dem "sexualisierte[nJ
Frauenkërper" (Mutter und Landsknechtshür), der "barfull bzw. auf der Erde stehend und über die Erde
gehend gezeigt" wird und dem "desexualisierten Kërper" der Pilgerin und "tugendhaften Ehefrau," der
im Wagen sitzend in keinem direkten Kontakt mit der Erde steht. In der Zwischenschallung des Wagens
zwischen den Kërper der Frau und die Erdoberfliiche, die ihrerseits über die mylhische l'igur der
Demeter mit den Assoziationen Sexualitat und Fruchtbarkeit bc\egt sei, sieht Pc\z cine Entfremdung der
fahrenden Frau zu ihrer eigenen und der fremden Kërperlichkeit (d.h. dem über Allegorien oder
kartographische Darstellungen sexualisierten Raum, der durchschritten wird). Die Einteilung, die Pc\z
für die Abb. in Hampe vornimmt, erscheint im Hinblick auf die oben zitierten Abbildungen (insb. Abb.
36 (47) und Abb. 49 (59) allerdings nicht sa klar durchführbar, da hier u.a. auch Pilgerinnen und
Ehefrauen in direktem Kontakt zur Erde dargestellt werden. Trotroem bleibl zu beobachten, dall in den
meisten Abbildungen die Frau aIs Begleiterin oderzumindest in Begleitung von Mannern dargestellt wird,
sich in den Darstellungen also eine gewisse Art Passivitiit der eigenen Fortbewegung gegenüber ausdrückt.

" In diesem Kontext dürfen "Aufzeichnungen" nicht mit Reisebeschreibungen im engeren Sinne
gleichgesetzt werden, sondern schliellen jegliche Art der die Reise betreffenden Dokumentationen ein•

17 Vg\. Brenner (1990) 42.
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Gattung Reiseliteratur definieren konnte, d.h. ab wann man etwa von Reiseberichten

sprechen kann, und dabei insbesondere, ab wann diese Berichte in deutscher Sprache

vorlagero. Brenner schreibt hierzu, indem er sich auf Dietrich Huschenbett bezieht:

Die offensichtlich umfangreiche Reisetatigkeit im Spatmittelalter hat sich nur
partiel1, begrenzt auf bestimmte Bereiche, in literarischen Produkten manifestiert;
zu ihren wichtigsten Zeugnissen gehoren die zunachst überwiegend in lateinischer
Sprache abgefaBten Pilgerberichte. Die Anfange derdeutschsprachigen Pilgerlitera
tur Iiegen in der Mitte des 14. Jahrhunderts. Um diese Zeit entstanden und
kursierten in Handschriften die ersten deutschen Übersetzungen solcher Texte.
Eine dieser Übersetzungen wurde moglicherweise vom Verfasser des Originals,
Ludolf von Sudheim, selbst angefertigt; diese .deutsche Fassung konnte dann den
Anspruch auf den frühesten deutschen Text eines vom Reisenden selbst verfaBten
Berichts« erheben. Wie immer aber diese Frage der historischen Datierung des
Gattungsbeginns zu losen ist, Fest steht, daB aus dem 14. und vor allem aus dem
15. Jahrhundert eine Reihe von - in der Regel ursprünglich lateinischen und
dann haufig ins Deutsche übertragenen - Texten überliefert iSl, die über Reisen
von Pilgern aus dem deutschsprachigen Kulturraum vor allem ins heilige Land
berichten.88

Das in den letzten Jahren wieder erwachte Interesse innerhalb der Germanistik an

diesen frühen Reiseberichten wurde, wie Brenner feststellt, vor allem durch Hans-

Joachim Lepszys Dissertadon ausgelost.8
' In diesen neueren Studien wird neben einer

" Brenner (1990), 57-58. Brenner l>ezieht sich in dieser Aussage auf Dietrich Huschenbett, "Die
Literatur der deutschen Pilgerreisen nach Jerusalem im spa:en Mittelalter," Del/tsche Vierte/jahresschrift
fiir Literalllrwissenschaft I/nd Geistesgeschichte 59 (1985) 34.

" Hans-Joachim Lepszy, Die Reiseherichte des Mille/a/rers I/nd der Reformationszeit, Dissertation
(masch.), Universitat Hamburg, 1952. Vgl. hieozu auch Brenner (1990), 59-73. Brenner bespricht etliche
neuere Arbeiten, die in der Folge von Lepszys Dissertation vor allem im Rahmen der verstarkten
Diskussion um die mittelalterliche Gebrauchsliteratur entstanden. (63) Hierbei gesteht er Lepszys
Dissertation zu, das Interesse auf den Gegenstand der mittelalterlichen Reiseliteratur gelenkt zu haben,
bezeichnet diese Arbeit se!bst allerdings aIs konzeptlos, sieht eine ~roBe Diskrepanz zwischen Zielse:zung
und Ausführung, (62.63) und kommt zu folgendem relativ vernichtenden Gesamturteil: "Nur in einem
Kapite! laBt sich cine einigermaBen klare Fragestellung und eine durchgehende Interpretationslinie
erkennen. In allen anderen Bereichen gibt er nur eine handbuchartige Zusammenstellungvon Zitaten und
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Inhaltsanalyse auch immer starker der Versuch unternommen, spezifische Struktur- und

Stilmerkmale der Reiseliteratur herauszuarbeiten.90 Aber nicht nur die direkten

Aufzeichnungen zu tatsachlich unternommenen Reisen erscheinen im R"hmen der

Beschaftigung mit dem Mitte!- und Spatmitteblter interessant, sondern Rciscn und

Reiseliteratur haben auch indirekt die fiktive Liter"tur diescr Zeit hecinfluBt, in der

Motive des Wunderbaren, Exotischen und Phant"stischen aus der 'andeml'Welt Nieder-

schlag fanden.9I Hermann Pollig unterstreicht, wie sehr hier Realitat und Phant"sic

Hand in Hand gehen:

Die Kreuzzüge und Pilgerreisen ins Heilige Land und ihre ahentcucrlich
ausgeschmückten Berichte, die interkulturelle Mittlerrolle des Stauferkaisers
Friedrich II, oder die Handelskontakte oberitalienischer Stadte, gefahrvolle Reisen,
wie die des Marco Polo bis zum Hofe des chinesischen Kaisers oder die
Erkundungen der Genuesen und Portugiesen entlang der afrikanischen Westküste
bildeten die Voraussetzungen und den Stoff für staunenerregende Schilderungen
und Ausschmückungen. Die ais unermeBlich beschriebenen Schütze und Mirakcl
des Orients schufen die Voraussetzungen für ein blühendes Wunsch- und
Traumdenken, das den abendl:indischen Orientalismus bis in die Gegenwart auszeichnct.n

Informationen, die nicht einmal in einer vernünftigen Weise angeordnct sind und deren interprelalorische
Aufarbeitung dem Leser überlassen bleibt." (63).

"Vgl. Brenner (1990) 73·78, der hier etliche der neueren ArbeilLn zur Reisclileralur des Minclahers
im Hinblick auf Aussagcn zu Struktur und Stil bespricht.

"Brenner verweist vor allem auf zwei Arbeiten, die sich mit dem Einnull dcr Reisebcschrcibung auf
die fiktionale Literatur auseinandersetzen: Reiner Moritz, Unzersllchllngen ZII den delllschsprachigen
Reisebcschreibllngen des 14.• 16. JahrhllnderlS, Dissertation (München, 1970) und Claudia Zrenner, Die
Berichle der ellropiiischen JerllSalempiiger (1475.1500). Ein literarischer Vergleich im historischen Kontexl.
(Frankfurt, Bern: Peter Lang, 1981). Vgl. Brenner (1990) 74.

" Hermann Pollig, "Exotische Welten - Europ.ische Phantasicn," Exolische Wellen - Ellropiiische
Phantasien, Hrsg. Institut für Auslandsbeziehungen und Württembergischer Kunstvcrein (Stuttgart:
Edition Cantz, 1987) 17.
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Am deutlichsten wird diese Übertragung wohl im Znsammenhang mit den Werken

der sogenannten Spielmannsdichtung;3 der Alexanderdichtung" und insbesondere

in den Aufzeichungen des englischen Ritters John Mandeville, deren franzësische

Urschrift 1356 in Lüttich erschien und bald ins Englische, Italienische, Deutsche,

Danische, Irische, Spanische, Tschechische und Lateinische übersetzt wurde.95 Diese

Texte wiederum fërderten ihrerseits die Fortschreibung von phantastischen Exotismen,

" Es sei in diesem Zusammenhang insbesondere an die phantastischen Reiseabenteuer im Konig
ROlher und im Herzog Ernsl erinnen. Vgl. hierzu auch Dietrich Krusche, "Utopie und Allotopie. Zur
Geschichte des Motivs der auBereuropiiischen Fremde in der Literatur," in Dietrich Krusche, Hrsg.,
Lileralllr IInd Fremde: lllr Hermenemik kllllllrrallmlicher Distanz (München: iudicium, 1985) 18-21.
Hinsichtlich der Gattungsbezeichnung wurde hier der Begriff 'Spielmannsdichtung' beibehalten, obwohl
cr, da keine klare Grenzziehung zwischen Helden· und Spielmannsdichtung maglich ist, teilweise
umstritten ist. Vgl. Werner Hoffmann, Millelhochdemsche Heldendiclmmg (Berlin: Erich Schmidt Verlag,
1974) 33-37; sowie Gero von Wilpen, Hrsg., Sachworlerbllch der Lileralllr (Stuttgan: Kraner, 1979) 770
771.

.. Der Indienzug des Makedonenkanigs Alexander des GroBen (327·325 v.Chr.) wurde schon zu
seinen Lebzeiten "biographisch festgehalten, ausgeschmückt und literarisch verarbeite und erfuhr dann
im Verlauf der weiterenJahrhundene folgentriichtige Ergiinzugen." Der etwa 600Jahre spiiter entstandene
Alexandecroman, der die europiiischen Vorstellungen von Indien, dem Orient und Asien wiedergab und
d,e weitere Wahrnehmung priigte, bt im Mittelalter stark rezipien worden. "Uns sind allein 80 antike
Fassungen des Alexanderstoffs bekannt, die ins Mittelalter gelangten (durch so vielgelesene und ·zitiene
Autoren wie Augustinus, Isidor von Sevilla und Rhabanus Maurus). Das Alexanderlied ist damais nach
der Bibel d.. am meisten verbreitete literarische Werk des Abendlandes geworden. Seine Darlegungen
galten ais glaubwürdige Informationen, und noch 1544 griff Sebastian Münster bd Abfassung seiner
>Cosmographey <, einer wirkungsmiichtigen Kompilation des damaligen europiiischen Wissens über
die Welt, auf diese Quelle zurück." Vgl. Eberhard Schmitt, "Anfange, Einfallstore," Exolische Welten
Ellropaische PhanlaSien, Hrsg. Institut für Auslandsbeziehungen und Wümembergischer Kunstverein
(Stuttgan: Edition Cantz, 1987) 281·282. Vgl. ebend. Wolfgang Christian Schneider, "Mit Alexander in
den Orient," 230·235.

" Hinsichtlich der Reise, die Mandeville 1322 antrat und die ihn .ngeblich in das Heilige Land, die
Wüsten Arabiens, Nordafrika, Indien, die Inselwelt Indonesiens, das Land der Tataren bis hin nach China
gebracht haben soli, ist bis heute noch nicht geklan, bis wohin Mandeville tatsachlich gelangt ist, und
man streitet sich in der Wissenschaft noch darüber, ob er überhaupt bis zum Mittelmeer gekommen sei.
Trotzdem zahlt Mandevilles Reisebericht, der zunachst auf Franzasisch erschien, zu den beliebtesten
Reisebücher aller Zeiten, wovon zeugen mag, daB es allein zwischen 1470 und 1500 zu 36 Auf1agen in
6 Sprachen kam und bis ins 18. Jahrhunden Neuauf1agen gedruckt wurden. Vgl. Wolfgang Griep, "Lügen
haben kurze Beine," Reiseklll/llr. Von derPilgerfahrt Zllm modernen TOllrismllS, Hrsg. Hermann Bausinger,
Klaus Be)"'er, Gottfried Korff (München: Beck, 1991) 131-132; sowie die Anmerkungen von A.W.
Pollard, "Bibliographic.1 Note," Tbe Travels ofSir John Mand/!'IJille. Tbe version of Ihe Collan Mall/Iscnpl
itl modern spellitlg (London: Macmillan and Co., 1923) v-x.
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die zum Teil zwar schon bis zu Plinius zurückzuverfolgen waren, aber durch diesc

fiktiven Reisete>.•è, die "ais au!hemisch rezipiert wurde[n) und dadurch ncue

\Velterfahrungen provozierte[n)," erneut bekraftigt wurden"· So fi odet man u.'\' in

Hartmann Schedels Weltcbronik (1495), in Olaus Magnus' Historia de Gemi/ms

Septentrionalis (1555), in Conrad von Megenbergs BI/ch der Natllr (1475), in Scbasti'ln

Münsters Kosmographie (1544) oder in Ulisses Aldrovandis Monstmmlll Historia (1642)

Eintrage, die sich direkt von diesen phantastischen Reiseberichten ableiten: Die homines

monstmosi d.h. die Zyklopen, Hundskopfigen, Segelohrigen, Schweineschn;iuzigcn,

Zweikopfigen, Gehornten, Geschnabelten, die Acephalen (die Kopfloscn), die

Skiapolden (auf dem Rücken liegende Menschen, die einen übergroBen FuB in die Luft

strecken), die \Valdmenschen (\Vesen ohne Beingelenke, dIe nur mit Mühe aufstchcn

konnen) oder Troglodyten (\Vesen, die vor dem Larm der Sonne umer die Erde flichcn)

usw. werden wieder neu thematisiert und damit die Grenzlinie zwischen Dichtung und

\Vahrheit vollig aufgehoben.97

III.3 FRÜHE NEUZEIT UND BAROCK

\Vahrend im Mittelalter das Reisen in mehr oder weniger begrenzten Reisegebictcn

ablief, erfolgte ab der Mitte des 15. Jahrhunderts der Übergang zur tatsachlichen

" Griep (1991) 133.

" Vgl. Griep (1991) 132, Schmitt, 283-284 und Pollig, 16-17.
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Eroberung der Erde.98 Die allgemeine Reisetatigkeit, die - um hier nur die wichtigsten

zu nennen - ein Spektrum von der Entdeckungsreise, über die Kavalierstour, die

Bildungsreise, die Studentenreise, die wissenschaftliche Gelehrtenreise,99 und die

Missionsreise, bis hin zur Handwerkerreise umspannte, nahm 50 breite und diver-

gierende Formen an, daB es in diesem Rahmen unmëglich ist, mehr ais die allgemeinen

Entwicklungslinien innerhalb der Tradition der Reiseberichte zu umreiBen. lm

Gegensatz zu den Pilgerreisen des Mitte1alters, in denen cine persënliche, individuelle

Darstellungsweise vorherrschte, trat in der frühen Neuzeit immer starker der Versuch

einer sachbezogenen Darstellung in den Vordergrund. In Anlehnung an eine Arbeit von

Hermann Wiegand bezeicitnet Brenner das Reisehandbuch von Georg Fabricius aus dem

Jahr 1547 ais ein Dokument, das die weitere Entwicklung der Reiseliteratur stark

beeinfluBte und cine Zasur zwischen einer starker individuell getënten und einer mehr

'JI Innerh.lb des 16. und 17. J.hrhunderts wurden nicht nur iast .il. europaischen Gebiete bereist,
sondern .uch Amerik. und der Orient im weitesten geographischen Verstandnis. Hierbei f.nden die
Reisen in die verschiedenen geographischen Raume jeweils unter .nderen Voraussetzugen st.tt. Brenner
ch.raklerisien dies folgenderm.flen: "Die Reisen in orient.lische Regionen unterl.gen .nderen re.len und
ment.li':itsgeschichtlichen Bedingungen .Is die n.ch Amerik•. Wahrend Amerik. für die Reisenden cine
.Neue Welt[.] w.r, die sie sich erst erschlieflen muflten, best.nden zum Orient [und hierbei insbesondere
zum Orient im engeren Sinne, d.h. N.her Osten, Türkei und Nord.frika 5.0.] seit l.ngem schon
europaische Kont.kte, in deren verl.uf sich ein spezifisches Orientbild wie .uch cine Infrastruktur für
die Reisen herausgebildet h.tte." (125). Die wahl bek.nntesten Reisen jener Zeit .us dem deutschsprachi
gen R.um w.ren jene von Ad.m Ole.rius, Joh.nn Albrecht von M.ndelsloh, P.ul Fleming, Engelben
K.empfer, Heinrich von ÜchleritzsowieJürgen Andersen und Volqu.rd Iversen. Vgl. Brenner, 131-132
und zu Andersen und Volqu.rd insb. das N.chwon von Dieter Lohmeier in Orientalische Reis..
Bescbreibllng von Jürgen Andersen und Volqu.rd Iversen, Be.rb. und Hrsg. Ad.m Ole.rius, neu hrsg. von
Dieler Lohmeier (1669; Tübingen: Niemeyer, 1980; reprographischer N.chdruck).

.. Vgl. Hilde de Ridder-Symoens, "Die K.v.lierstour im 16. und 17. J.hrhunden," Der ReiseberichL
Die Emwicklllng einer Gatllmg in der delll"hen Literatllr, Hrsg. Peter J. Brenner (Fr.nkfun: Suhrk.mp,
1989) 197·223; Ulrich Klein, "Der Kav.lier und die Fremde. Drei Spie1anen von Reiseberichlen über
K.v.liersreisen im 17. J.hrhunden und ihre Notien\ll~SmUSter," Ellphorion 85.1 (1991) 85·97; Kl.us
Laerm.nn, "Raumerf.hrung und Erf.hrungsraum. Einige Überlegungen zu Reiseberichten .us
Deutschland vom Ende des 18. J.hrhundc:,,·,' ]{:ise IInd Utopie. ZI/r Literatllr der Spiitallfkliirnng, Hrsg.
H.ns Jo.thim Piechon. (Frankfun: Suhrk.mp, 1976) 84.
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sachbezogenen, zu einer gewissen Stereotypie neigenden Darstellungsart markiere. 1OO

Das Interesse an ethnographischen und naturwissenschaftlichen Phanomenen trat in

vie!en der Reisebeschreibungen in den Vordergrund, und man k,mn die ersten

bescheidenen Anfange wissenschaftlicher Reiseberichte etwa Ende des 16. Jahrhunderts

datieren. 101

Wie schwierig dieser Übergang zu einer objektiveren Notierung des Erlebten und

Gesehenen war, wie sehr die Wahrnehmung in vorgegebene Perzeptionsmuster

eingebunden war, beleuchtet Wolfgang Neuber in seiner Arbeit über die 1490

unternommene Reise des Humanisten Lobkowicz von Hassenstein in den Mitte!-

meerraum. I02 Die Ergebnisse Neubers kann man mit Brenner folgendermanen

zusammenfassen:

Wolfgang Neuber untersucht am Beispiel dieser Reise die Bedingungen, welchen
die Wahrnehmung des Fremden an der Schwelle zur Neuzeit unterliegt. Dabei
kann Neuber plausibel machen, daB allem scheinbaren empirischen und
ethnographischen Interesse zum Trotz der Reisende fest eingebunden ist in
Perzeptionsmuster, die von antiken Topoi und konfessionspolitischen Erwagun
gen - Lobkowicz war orthodoxer Katholik - determiniert sind. Lobkowicz
kann die fremde Kultur und überhaupt die frem.:!e Wirklichkeit nicht unbefangen

100 Vgl. Brenner, 81. Brenner bezieht sich hierbei auf die Ausführungen von Hermann Wiegand,
Hodoeporica. Studien zUr neulateinischen Reisedichtung des deut5chen KulturramnJ im 16. Jahrhunderl. Mit
einer Bio.Bibliographie der AU/oren und Dnlcke (Baden-Baden, 1984) 90f.

101 Vgl. Brenner, 82: vgl. ebenfalls Wiegand, 283. "Wissenschaftlich" darf in diesem Zusammenhang
nicht mit unserem modernen V.rstiindis von Wissenschaftlichkeit gleichgesetzt werden, sond<rn muf!
cher aIs ein noch wenigsystematisch vorgehendes Forscherinteresse an Natur, Umwe1t, fremden Vëlkern
usw. verstanden werden.

101 Vgl. Wolfgang Neuber, "Bohuslav Lobkowiczvon Hassenstein. Zum Problem von Reiseperleption
und humanistischer Bildung," Hrsg. Herbert Zeman unter Mitwirkung von Fritz Peter Knapp
(Mittelalter), Die osterreichische Literatur. lhr Profil1Jon den Anfàngen im Mit/elalter bis ins 18. Jahrhundert
(I05G-1750). Tei/ll (Graz, 1986) 833·844.
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wahrnehmen. Der Blick auf sie ist ihm verstellt durch die antike Bildungs
tradition, deren standiges Zitieren ihm zugleich dazu dient, die Bl,drchung der
christlicher. Welt sowohl durch den inneren Feind eines zu laxen Papstums ais
auch den auBeren des Islam abzuwehren.'Ol

Michael Harbsmeier, der sich innerhalb der historischen Reiseforschung mit dem

frühneuzeitlichen Reisebericht befaBte, argumentiert dafür, daB gerade das Wissen um

diesen Mangel an Objektivitat in Reisebeschreibungen fruchtbar gemacht werden müsse,

wenn er schreibt.

Es gibt wohl kaum eine Reisebeschreibung, von der nicht schon einmal behauptet
worden ware, sie sage mehr über ihren Verfasser aus ais über die Lander und
Kulturen, die sie zu beschreiben vorgibt. [00']
: '1 Anbetracht dieser Sachlage muB man sich eigentlich wundern, warum bisher
Sv wenige auf den Gedanken gekommen sind, die eingangs erwahnte Eigenart der
Reisebeschreibungen ais eigentliches Erkenntnisobjekt anzusehen, d.h. die
Reiseberichte nicht ais Quellen zu den beschriebenen Landern oder der
literarischen Phantasie ihrer Autoren, sondern ganz einfach ais Zeugnisse für die
spezifische Denkungsart des Verfassers und indirekt für die Mentalitat seines
Heimatlandes anzusehen. Reisebeschreibungen konnen in diesem Sinne ais eine
Art unfreiwilliger kultureller Selbstdarstellung der Ausgangskultur verstanden
werden. Schon diese Unfreiwilligkeit verleiht den 50 verstandenen Texten ein
ganz anderes MaB von Glaubwürdigkeit. I04

Obwohl dies eine Vorgehensweise beschreibt, die auf die Reisebeschreibungen aller

Epochen angewendet werden kann - und dies 5011 auch im Zusammenhang mit den

10.\ Brenner, 84. Vgl. Neuber, 842.

'01 Michael Harbsmeier, "Reisebeschreibungen aIs mentalitiitsgeschichtliche Quellen: Überlegungen
zu einer historisch-anthropologischen Untersuchng frühneuzeitlicher deutscher Reisebeschreibungen,"
Hrsg. Antoni M9czak und Hans Jürgen Teuteberg, Reiseberichle ais Quellen europâischer Kuiturgeschir/:'e•
Aufgaben und Moglichkeiten der hislarischen Reisefarschung (Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek,
1982), 1.
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Reisebeschreibungen aus dem Orient wieder aufgegriffen werden - sieht Harbsmeier

hierin gerade in Bezug auf die frühneuzeitlichen Reisebeschreibungen eine Mëglichkeit,

das vorwissenschaftliche Denken, das sich in diesen Texten manifestierte, nicht nur-

wie das oft der Fall war - im Verhaltnis zum Denken der AufkHirung zu sehen und

daran zu messen. Denn, 50 f1ihrt er fort, erst in der Aufkl1irung kënne zum ersten Mal

in der Geschichte "von einer ernsthaften intellektuellen Verarbeitung der ethnographi-

schen Entdeckungen und Erfahrungen der vorhergehenden Jahrhunderte gesprochcn

werden" und auch davon, daB "die Vielfalt gesellschaftlicher Organisationsformen zum

unabdingbaren Ausgangspunkt der mor~1isrhen, politischen und philosophischen

Reflexionen" geworden seL lOS Jene Disziplinen, die am Qnclienwert der Texte

interessiert waren, verbannten daher die frühneuzeitlichen Reiseberichte automatisch

in den Bereich des U nwissenschaftlichen. Eine solche Vorgehensweise werdc, wic

Harbsmeler betont, dem groBen Korpus frühneuzeitlicher Reiseberichte allerdings nicht

gerecht,'06 und deshalb sei es nëtig, von der bisher eingenommenen postaufgekl1irren

Betrachtungsweise, die diesen Texten den Stempel der Un- und Vorwissenschaftlichkeit

aufgedrückt hat, Abstand zu nehmen, und sie über die von ihm vorgeschlagene

'DS Harbsmeier, 18.19.

ICG Harbsmeier betont das Vorhandensein cines von der Masse her noch kaum überschaubaren Korpus
frühneuzeitlicher Reisebeschreibungen, wenn cr schreibt: "Die Anzahl ·:Ier Texte ist vorl.ufig nnoh
unüberschaubar. Allein die Zahl derjenigen Bücher, aus deren Thel hervorgeht, daB sic sich ais
Reisebeschreibungen verstanden wissen wollen, über.teigt das Fassungsvermogen derjenigen, die sich um
ihre bibliographische Erfassung bemüht haben. Wenn man auch die vermutlich noch weit zahlreicheren,
oft unveroffentlichten, Tagebücher, Selbstbiographien, diplomatischen Berichte, Bricfe und Journale
verschieder.:;ter An einbeziehen wollte, die sich von ihrem Inhalt her oft kaum von "eigentlichen"
Reisebeschreibungen unterscheiden la.••en. stoBt man schon bei dem Versuch, sich auch nur cinen
Überblick über die Entwicklung in einzelnen euror.ischen Uindern oder Sprachgebieten zu verschaffen,
auf kaum überwindbare Hindernisse." (21).
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mcntalitatsgeschichtliche Auswertung wissenschaftlich fruchtbar zu machen. Auch

Antoni M~czak pladiert dafür, das bisher wenig genutzte Potential der Reiseberichte

der frühen Neuzeit für mentalitastgeschichtliche Studien starker auszunutzen. Er

erinnert allerdings auch daran, daB nur wenige originare Niederschriften aus jener Zeit,

also Niederschriften, die wahrend der Reise gemacht wurden, erhalten blieben, und daB

die meisten der heute vorliegenden Formen

eine vielschichtige Mischung aus Inform." :/"lnen und Kommentaren [ist], die sich
aus mehreren eigenen Niederschriften, oh.nals trügerischen Erinnerungen und
ausführlichen nachtraglichen Lesefrüchten zusammensetzt. I07

M~czak geht aber wie Harbsmeier davon aus, daB die für die frühen Reiseberichte

typische Freizügigkeit, die daraus resultierte, daB der Reisendc durch die Anders-

artigkeit der Umgebung zu Stellungnahmen gefordert worden sei, die zu Hause

unterblieben waren, sehr vie! über sich und seine Zeit aussage. IOlI Dies drücke sich

selbst in jenen Reiseberichten, die von ihren eigenen Autoren sorgaltig redigiert und

ediert worden seien, in Form eines Textkonglomerats aus, das genügend Anhaltspunkte

für mentalitatsgeschichtliche Studien liefere. M~czak charakterisiert diese Texte daher

folgendermaBen:

107 Antoni M~czak, OZu einigen vernachliissigten Fragen der Geschichtsschreibung über dos Reisen
in der frühen Neuzeit," Hrsg. Antoni M~czak und Hans Jürgen Teuteberg, ReiJeberichte ais Quel/en
europaiJrher Kulturgesrhichte. Aufgaben Ilnd Miig/ichkmen der histomrhen Reiseforschung (Wolfenbüllel:
Herzog August Bibliothek, 1982) 317.

101 M~czak, 316.
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Eigene originare Gedanken des Reisenden werden von üppigen Blüten klassischer
Gelehrsamkeit oder vom einfachen Unkraut popularer Vorurteile regelmaBig
überwuchert. Die Gedankenmuster, die ihrer Zeit nicht zu entsprechen scheinen,
werden dank eines Reiseereignisses zu Papier gebracht und so der Nachwelt
überliefert. '09

Schon im 16. Jahrhundert versuchte man allerdings anhand von Apodemiken Reisenden

eine allgemeine Reiseanleitung an die Hand zu geben und sic dazu anzuhalten, in

gezielter Form Informationen über die Fremde zu sammeln, um im AnschluB an die

Reise systematische Auswertung vo,r;dlmen zu kënnen."o

'09 M~czak, 317. Diese Art der Charnkterisierung eines Reiselextes trifft keineswegs nur aufdiejenigen
zu, die in der frühen Neuzeit entstanden, sondern hat, wie sich im folgenden noch zeigen wird, einen
viel breiteren Geltungsanspruch.

110 Apodemiken beschaftigten sich mit der "Kunst des Reisens" und hatten, wie Justin Slagl zeigt,
wahrend des 17. Jahrhunderts einen recht uniformen Aufbau: Sic enthielten a) cine Definition des Reisens
(Vervollkommnung der Persënlichkeit, Erlangung von Kenntnissen), b) Einteilungen der Reisen (z.B.
nach Zwecken), c) Argumente und Exempla für und gegen das Reisen (was immer mit der Entscheidung
für das Reisen endet), d) religiëse und mornlische Ratschlage, e) hygienische und diatetische Ralschlage,
Qlebensprnktische und technische Reisekonsilia (z.B. Warnun;; vor schlechten Reisegefahrten, Rat die
Landessprnche zu lernen) g) Anweisungen zur Beobad.tung und Beschreibung auf Reisen (ofl
systematische Beobachtungshilfen anhand von Frngekatalogen) h) konkrete Informationen über Land und
Leute. Vgl. Justin Stagl, "Der wohl unterwiesene Passagier," Hrsg. B. I. Kr:lSnobev, Gert Robel und
Herbert Zeman, Reisen Imd Reisebeschreibl/ngen im 18. Imd 19. jahrh/lndert ais QI/ellen der K/lltllrbe'Ûe·
hlmgsforschl/ng (Berlin: Verlag Ulrich Camen, 1980), 360-361. Die ersten Apodemiken erschienen in der
2. Halfte des 16. Jahrhunderts und basierten ihrerseits, wie Stagl in seiner Arbeit zeigt, auf den Prinzipien
der antiken Rhetorik (Lob- und Prunkreden, angewendet auf die Beschreibung von Menschen und
Ortlichkeiten), die in ein o..-ganisationsprinzip für empirisches Wissen abgewandclt wurden. (364-366)
Apodemiken blieben bis ins 19. Jahrhundert popular, gerieten dann aber allmahlich in Vergessenheil.
(357) Ab dem 18. Jahrh,,,,dert erfolgte eine immer starkere Differenzierung der Apodemiken nach
Berufsgruppen und Standen (376), da der Versuch, allumfassende Frngekataloge für den "Idealreisenden"
zu erstellen, letztlich zu Kompendien führte, die zu ausführlich wurden und damit dem gewünschten Zie1
eher abtriigl:~h waren. Eines der Extrembeispiele, an dem auch Stagl exemplifiziert, wie "die in' der
Apodemik artikulierte frühneuzeitliche Reisebeschreibungstechnik letztlich unter der ei~enen Last
zusammengebrochen ist," ist der von dem ësterreichischen Philantropen Leopold Grnf Berch" ,Id verfaBte
Patriotic Traveller (London, 1789): Diese Apoemik enthalt nicht weniger al. "2443 ais Frngell ["rmulierte
Beschreibungsrubriken, die in 37 Sektionen zusammengefaBt sind und ao' cine umfassende Landes- und
Volkskunde nach dem neuesten Stande der Wissenschaft abzielen."(368) Vgl. hierzu auch Justin Stagl,
"Berchtolds 'Patriotic Trnveller'," Sehen /lnd Beschreiben. EI/ropiiische Reisen im 18. I/nd frühen 19.
jahrhl/ndert, Hrsg. Wolfgang Gri"p (Heide: Westholsteinsche Verlagsanstalt Boyens, 1991) 211-225; sowie
Uli Kutter, "Apodemiken und Reisehandbücher. Bemerkungen und ein bibliogrnphischer Versuch zu
einer vernachlassigten Liternturgattung," Das achtzehnte jahrh/lndert 4 (1980) 116-131. In seiner, wie cr
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Die Apodemiken sind jedoch noch in einem anderen Kontext zu sehen: Die AnHinge

dieser Reiseanleitungen, die, wie Stagl zeigte, auch immer cine Erërterung des Für und

Wider des Reisens einschlossen, um schlieBlich die Reise zu befürworten, erfv:gte zu

einer Zeit, in der sich das Weltbild entscheidend verschob, und damii: einhergehend

auch religiëse Grenzziehungen in Frage gestellt wurden. Brenner verweist in diesem

Kontext insbesondere auf die Beschreibung von Adam Olearius' Reise nach Persien und

RuBiand, in der ein Ablësungsversueh yom alten Weltbild zu beobachten ist, und die

daher innerhalb des deutschen Sprachraums eine Schlüsselstellung einnimmt. Brenner

resümiert hierzu Dieter Lohmeier Bemerkungen in dessen Nachwort zur Neuausgabe

von Olearius' Reisebericht:

In der Person von Olearius und in seinem Reisebericht verdichten sieh, das macht
die Darstellung Lohmeiers deutiich, die Probleme, mit denen das Reisen in der
Frühen Neuzeit überhaupt zu kampfen hatte. In dieser Zeit stellte sich dem
Reisenden grundsatzlich die Frage nach der Legitimation neu, mit der sich das
Reisen seit dem Mittelalter auseinanderzusetzen hatte, sofern es si,,h Iiieht in den
sanktionierten Zusammenhangen der Pilgerreise, der Kavalierstour oder der
Handelsreise bewegte. Der vermeintiich unscheinbare Vorgang der Reise tritt mit
diesem Legitimationsproblem in einen theoretischen Kontext ein, der mit der
Herausbildung des neuzeitiichea Weltbildes überhaupt zusammenhangt. Betroffen
sind davon besonders die al'.fS~reuropaischen Reisen, die zur Entdeckung neuer
Weltel1 und Kulturl'n f'.ihrten; prim.ipiel1 aber stand jede Reise der Frühen
Neuzeit, die ni~ht auf unmittelbarl' praktische oder religiëse Zwecke verweisen
konnte, unter dem Verdikt gegl'a die Neugierde. 111

sclbst sehreibt, noelc, vnvollstiindigen Bibliographie listet Kutler insgesamt 164 Apodemiken aus dem
Zeitraum zwisehen 15ôl und 1843. (122-131). Vgl. ebenfalls Brenner, 106-109 und 157-158, der in diesem
Zusammenhang Meil auf weitere Arbeiten Stagls zu diesem Themcnkreis verweist.

'" Brenner, 128-U9. r..onner bezieht sieh hier vor allem auf Dicter Lohmeier, Naehwort, Vermehrte
Newe Be<rI:;eibllng Der MIIscowitischen ·;Jtld Persiscl)~Reyse von Adam 01earius, Hrsg. Dicter Lohmeier
(1656: Tübingen: Niemeyer, 1971: reprographiseher Nar.:.J,,'ek), 3"·60*. Nieht unerwiihnt bleiben soli
a\leh, wie stark insbesondere der Reiseberieht des 01earius, wie aueh andere Reisebesehreibungen des
Baroek, in der zeitgeno.sisehen Literatur - im Drama (z.B. in Gryphius' Papinian oder Catharir.a von
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Wie Brenner weiter in Anlehnung an Hans Blumenbergs Ausführungen zur Neugierde

zeigt, bedeutet das Hinwegsetzen über die von Augustinus verhangte Âchtung der

curiositas auch gleichzeitig den Aufbruch in ein neues Weltverstandnis, in dem die

anthropologische Selbstbehauptung im Vordergrund steht:1I2

Dem teleologisch konzipierten Weltbild der Antike und des Mittelalter, dem die
Welt ais ein immer schon auf den Menschen zugerichteter Bestand erscheint, tritt
das Bild des Kosmos ais eines offenen Erfahrungsraums entgegeno In diesem
ProzeB arbeitet sich das neuzeitliche Wissenschaftsverstandnis heraus, das
einerseits auf die Einsicht in die GesetzmaBigkeit der Natur zielt und das
andererseits - und in eins damit - eine unbegrenzte Welt.Erfahrung anstrebto
Die kontemplative Naturbetrachtung weicht der interessierten, [000] An dieser
Herausbildung eines neuen Weltverstandnisses haben die neuzeitlichen Reisen
einen nicht unerheblichen Anteil, wie sie umgekehrt aus ihm ihre Legitimation
bezieheno Für diese Prozesse und Probleme ist Oiearius ein signifikantes Beispiel.
Sein Reisebericht wie überhaupt seine ganze Vita geben nicht zuletzt einen
Einblick in die hemmenden Bedingungen, aus denen sich die AufkHirung in
Deutschland hervorarbeiten muBte und die zu ihrer Rückstandigkeit gegenüber

Georgien und den Dramen Lohensteins), in der Romanliteratur (z.B. Grimmelshausen, Christian Weise,
Christian Reuter, Andreas Heinrich Von Buchholtz, Philipp von Zsesen, Heinrich Anselm von Zigler
und Kliphausen und Anton Ulrich von Braunschweig.Wolfenbüttel), in der Lyrik (paul Fleming) - und
auch in der Literatur spaterer Epochen (z.B. bei Montesquieu und Goethe im West·astlichen Divan)
rezipien wurden. (Vgl. Brenner, 146-148)0

112 Vgl. Brenner, 1290 Brenner bezieht sich hier auf Hans Blumenberg, Der Prozejl der theeretischen
Neugierrie[ -Erweitene und überarbeitete Neuausgabe von Die Legitimitatder Nellzeit, 3. Teil] (Frankfurt,
1973) 106. Vgl. hienu auch Dieter Lohmeier, Nachwon, Orienlaiische Reis..Beschreibung von Jürgen
Andersen und Volquard Iversen, Bearb. und Hrsg. Adam Olearius, neu hrsg. von Dicter Lohmeier (1669;
Tübingen: Niemeyer, 1980; reprographischer Nachdruck), 15*·16*: Auch Lohmeier schreibt, daB in der
zweiten Hiilfte des 170 Jahrhundens Augustinus' Veruneilung der"Augenlust" ihre bannde Kraft verlar
und die AuBenwelt aufgewenet wurde, daB die Welt nicht mehr ais etwas verstanden wurde, was den
Menschen von Gatt und dem Seelenheil ablenke, ihn zerstreue und zu sündigem Verhalten verführe,
sondern aIs "Lustganen," dessen Vielfalt, Schonheit und Fülle dem Menschen immer neuen AniaB zum
staunenden Verwundern über die Allmacht Gattes geben sollte. Insbesondere mit seiner ei~enen Reise
und Reisebeschreibung (er unternahm seine Reise nach Persien un<! RuBiand von 1633-39; die erste
Fassung seines Bcricht über diese Reise erschien 1647, die "emndene Fassung 1656) stand Olearius am
Übergang zu dieser neuen An von Weltbetnlchtungo
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den westeuropaischen Nachbarlandern fühne. 1I3

III Brenner, 129. Vgl. hierzu Blumenberg, 114 und 148. Erstaunlich erscheint im Zusammenhang mit
Olearius, da!! sowohl Lohmeier, aIs auch Brenner diesen im Hinblick auf seine cigene Reisebeschreibung
und seine Herausgeben1itigkeit im Rahmen des barocken Wcltbildes sehr unterschiedlich bewencn. Beide
sehen ihn bezüglich der Beschreibung seiner Rullland· und Persienreise weitgehend dcm barocken
Denken verhaftet. 50 schreibt Brenner: "Trotz dieser empirischen Neugierde konnte Olearius sich jedoch
nicht - wie Lohmeierzeigt - von den Vorgaben barocken Denkens und barocker Welterfahrung losen.
Seine Wahrnehmung ist geprngt von der Lust am Kuriosenô er dringt nicht in die Eigenan der fremden
Kultur cin und kommt erst recht nicht dazu, seine eigene Kultur durch die Konfrontation mit der
anderen infrage zu stellen. Auch sein Naturverst1indnis ist von traditionellen Sehgewohnheiten geformt:
Natur wird, im Sinne der barocken Emblematik, aIs Abbildung gottlicher Wahrheit begriffenô kaum
cinmal wird sic zum Gegenstand "asthetischen 'Ergetzens'«. (Brenner, 126-127 mit Verweisen auf Dieter
Lohmeier, Nachwon, Vermehrte Newe Beschreibllng Der MlIscowitischen vnd Persischen Reyse von Adam
Olearius, 50" und 52") Erstaunlich ist es dann allerdings, da!! Brenner die Bedeutung Olearius' nur
wenige Seiten weiter gerade darin sehen will, da!! dieser sich von barocken Denkmustern lost: "Olearius
gibt die beiden Reiseberichte Gene von Jürgen Andersen und Volquard Iversen) ebenso wie den eigenen
und den Mandelslohs zur Vervollst1indigung des europ1iischen Orient·Bildes heraus. Er folgt dabei dem
gleichen Motiv, das seinen eigenen Bericht prngt: Neben den informativen Gehalt der Reiseberichte [oo.l
tritt das -Ergetzen« an der Natur und der Welt überhaupt, in die Gatt den Menschen ge.:dlt habe,
-damit er sich darin betrachtend, staunend und nachdenkend vergnüge, um schlie!!lich seinem Schopfer
anbetend zu danken«. Bei der Herausgabe der Reiseberichte allerdings verf1ihn Olearius cher ais
Wissenschaftler. Er betreibt cine An Quellenkritik, indem er die schriftlichen Berichte mit mündlichen
Erliihlungen Andersens konfrontien. Er weicht von der im Barock üblichen Denkform ab, wenn er die
Zeugnisse der Rciseerfahrungen über die schriftlich überliefenen Zeugnisse der Autorit1iten setzt - sein
Verfahren ist ein Dokument, des _tiefgreifenden Wandels in der Denk· und Argumentationsweise, der
am Ende die Neuzeit vom Mittelalter und der Renaissance trennte«. Auch hierin zeigt sich wieder die
für Deutschland fast einziganige Bedeutung Olearius', nicht nur für die Geschichte der Reisebeschrei·
bung, sondern überhaup' .Is Zeuge der Entwicklung von frühmodernen Denkformen." (Brenner, 132-133
mit den markienen Zitat·Verweisen aufDieter Lohmeier, Nachwon, Orientalische Reise-Beschreib.mg, 15"·
20") Der Widerspruch in Brenners Beuneilung des Stellenwens von Olearius in Bezug auf die Absage
an barocke Denkmuster kl1in sich, wenn man spezifizien, da!! das Neue an seinen SchriEten darin
bestand, da!! cr cS wa~te. die eigene Erfahrung über die anerkannten Autorit1iten zu stellen. 50 schreibt
er in der Vorrede zur Ausgabe seiner Vermehrte[n} Newe[n} Beschreibllllg DerMlIscowitischen vnd Persischen
Reyse von 1656 "Was ich [oo.l selbst mit meinen Füssen betreten / mit meinen Augen gesehen '00 und aiso
ein .nders erfahren / scheue ich mich nicht zu schreiben / zumahl / weil noch viellebendige Zeugen
/ welche mit uns gewesen / [oo.l vorhanden seynd." (Zitien nach Lohmeier, Nachwon, Orientalische
Reise-Bescbreibllng, 19") Darin, da!! Olearius' Erforschung der Welt nicht nur von praktischen, sondern
var .lIem von einer religiosen Begeisteru~g getragen wurde, blieb er ein Kind seiner Zeit: "Alles, was
einem in Gottes Schopfung begegenet, w~r nun grunds1itzlich wichtig und gleich aufschlu!!reich. 50
mischten sich in den Reisebeschreibungen die Nachrichten über klimatische Verhaltnisse, politische
Zust1inde, sonderbare Gebrnuche ul1d unbekannte Pflanzen und Tiere auf eine vielfach verwirrende
Weisc." ln Bezug auf die Sytematisierung und Ordnung des Materials War Olearius seinen Zeitgenossen
allerdings voraus, denn "eine systematische Durchdringung der Stoffmassen War nicht erforderlich und
War auch den Gelehnen kaum moglich. lm 17. Jahrhunden war es schon eine besondere Leitung, wenn
der Autor einer Reisebeschreibung imstande war, seinen Staff sa k1ar zu ordnen, wie Olearius es getan
hat [oo.l." (Lohmeier, Nachwon, Orientalische Reise-Beschreibllng, 16").
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Betrachtet man in diesem Rahmen den Beitrag, den Frauen in dieser Zeit zu der

wissenschaftlichen Erfassung der Welt gemacht haben, so müssen insbesondere Celia

Fiennes'(1662-1741) Reisen zwischen 1685 und 1703 durch England Erwahnung finden.

Wie wertvoll ihre systematisch festgehaltenen Beobachtungen sind, in denen sich

sowohl Aussagen über die Natur- und Kulturlandschaft Englands, ais auch ausführliche

Darstellungen der in den verschiedensten Berufszweigen wirtschaftenden Menschen

finden, betont Christopher Morris in seiner Einleitung zur Celia Fiennes' Reisebe-

schreibungen:

[T]here can be no doubt that Celia Fiennes has given us the first comprehensive
survey of England since Harrison's and Camden's in Elizabeth's reign. Unlike
Defoe she saw at first-hand everything which she described. N')r was she, like
Defoe and Macky, in anyone's employment. She was a whoily detached and
independent witness with very little parti pris. Consequently her value to the
social or economic historian is inestimable, for hardly anything escaped her
eye.n•

Celia Fiennes versuchte bei ihren Reisen noch die Welt ais Ganzes zu erfassen, und

wertet die Gesamtheit der Erfahrungen und Erkenntnisse ais persënliche Bereicherung

und ais geeignete Grundlage zur Bestarkung des Nationalstolzes durch eine Familiarisie-

rung mit dem Eigenen. Reisen und damit gleichzeitig das damit gewonnen Bildungs-

erlebnis sieht sie darüber hinaus ais eine Prophylaxe gegen Langeweile und MüBiggang

und empfiehlt es gleichwohl Frauen ais auch Mannern, wenn sie schreibt:

'" Christopher Morris, "Introduction," 'lbe Journeys of Celia Fiennes, Hrsg. Christopher Morris
(London: The Cresset Press Ltd., 1949, revised edition) xxxix.
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Now thus much without vanity may be asserted of the subject, that if ail persons,
both Ladies, much more Gentlemen, would spend sorne of their tyme in Journeys
to visit their native Land, and be curious to inform themselves and make
observations of the pleasant prospects, good buildings, different produces and
manufactures of each place, with the variety of sports and recreations they are
adapt to, wouId be a souveraign remedy to cure or preserve from these epidemic
diseases of vapours, should 1 add Laziness? It would also form such an Idea of
England, add much to its Glory and Esteem in our minds and cure the evil itch
of overvalueing foreign parts; at least furnish them with an equivalent to entertain
strangers when amongst us, or to inform them when abroad of their native
Country, which has been often a reproach to the English, ignorance and being
strangers to themselves. [...]
[A]nd [1] shall conclude with a hearty wish and recommendation to ail, but
especially my own Sex, the study of those things which tends to improve the mind
and makes our Lives pleasant and comfortable as weil as profitable in ail Stages
and Stations of our Lives, [...]1IS

Einen Schritt weiter aIs Celia Fiennes ging Maria Sibylla Merian (1647-1717); ihre Reise

nach Surinam von 1699 bis 1701 verstand sie nicht aIs ein Projekt, in dem sie in

moglichst breiter Form Kenntnisse über Land und Leute sammeln wollte, sondern ais

Forschungsreise zum Studium der surinamesischen Insekten, und man kann wohl mit

Ingeborg Solbrig beha:'pten, dan sie "die erste Europaerin [war], die mit Recht aIs

Pionier- und Forschungsreisende bezeichnet werden kann." 116 Schon ais Kind lernte

sie Zeichnen, Malen und Kupferstechen,1I7 befaBte sich schon bald mit Raupen, indem

"' Cclia Fiennes, The JOllrncys ofCelia Fiennes, cd. Christopher Morris (London: The Cresset Press
Ltd., 1949, revised edition) 1-2. Vgl. auch Mary Russell, The Blessings of a Good Thick Skirt Women
Travel/ers and "lbeir World (London: Collins, 1986) 36-37. [Hervorhebungen 5.0.]

"' Ingeborg H. Solbrig "'Patiencya ist ein gut kreutlein:' Maria Sibylla Merian (1647-1717),
Naturforscherin, Malerin, Amerikareisende," Hrsg. Barbara Becker-Cantarino, Die Frall von der
Reformation zur Romantik (Bonn: Bouvier, 1985) 79.

117 W'hrend cs keine allgemeine Schulpflicht fiAr M.dchen gab, war das Erlernen cines Handwerks
im 17. Jahrhundcrt für Tëchter, die in einem gewerbetreibenden Haus aufwuchsen, nichrs Ungewëhnli
ches. Vgl. Solbrig, 62.
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sie sie züchtete, beobachtete und in a\len Verwandlungsstadien bildnerisch festhielt,

i~rnte Latein und bewies ihr Talent schon lange vor ihrer Forschungsreise dadurch, daB

sie mit 28 Jahren ihr erstes Blumenbuch und vier Jahre spater, 1679, den ersten Band

ihres berühmten Raupenwerks verëffentlichte.1I8

rhr Leben gliederte sich - wie bei so vielen reisenden Frauen - in eine erste Halfte,

in dem die Frau ihrer sogenannten 'weiblichen Bestimmung' gemiiB ein rclativ

'normales' Frauenleben führte, d.h. die Ro\le der Ehefrau und Mutter ausfü\lte, und in

eine Phase im fortgeschritteneren Alter, in der diese Frauen ihr Lebcn in die Hand

nahmen, um ihre Wünsche und Sehnsüchte - in diesem Fa\le die Durchführung

naturkundlicher Forschungen in Surinam - zu erfü\len. Bei Merian erfolgte dieser

Schritt aus dem nannalen Frauenleben in zwei Phasen:

118 Vgl. Anna Pytlik, Die schone Fremde • FraI/en entdecken die Weil. Katalag ZI/r AI/SSlelll/ng ;n tler
Württembergischen Landesbibliathek Stl/ttgart 'Vam 9. Oktaber bis 21. Dezelllber 1991 (Sluttgart:
Wümembergische Landesbibliothek, 1991) 62. Ausführliche Darstellungen zu Sibylla Merian, auf deren
Leben, Reisen und wissenschaftliche Arbeit hier nur knapp eingegangen werden kann, finden .ich u.a.
in folgenden Arbeiten: Charlotte Kerner, Seidenral/pe, Dschlmgelblüte. Die Lebensgeschichte der Maria
Sibylla Merian (Weinheim, 1988); Ingrid Guentherodt, "Dreyfache Verenderung' und 'Wunderbare
Verwandelung' Zu Forschung und Sprache der Naturwissenschaftlerinnen Maria Cunitz (1610.1664) und
Maria Sibylla Merian (1647.1717), Hrsg. Gisela Br\nker·Gabler, Delltsche Literalllr 'Van FraI/en. Bantl 1:
Vam Mittelalter bis zl/m Ende des 18. Jahrhl/ndew (München: Beek, 1988) 197·221,488·490, 526; I.onda
Schiebinger, ne Mind has na Sex. Wamen m the Origins of Modern Science (Cambridge: Harvard
University Press, 1989) 68·79; Ingeborg H. Soll,rig "Patiencya ist cin gut kreutlein:' Maria Sibylla Merian
(1647.1717), Naturforscherin, Malerin, Amerikareisende," Hrsg. Barbara Becker·Cantari~o, Die FraI/ 'Van
der Reformation Zl/r Ramantik (Bonn: Bouvier. 1985) 58·85. Vgl. hienu auch Renale Feyl, Der lal/liasc
AI/fbruc". FraI/en in der Wissenschaft (Darm.t.dt: Luchterhand, 1993) 23·38.
Die von Maria Sibylla Merian vorliegenden Dokumente sind die zwischen 1675 und 1680 entslandenen
und in Nürnberg herausgegebenen Blumenbücher (Flarnm FasciCllil/s Primm, 1675; Flarl/m r-asciCIIlm Alter,
1677; Flarl/m FasciCllil/s Tertil/s, 1680), das Raupenbuch, das in verschiedenen Stadien ergiinzt und
übersetzt wurde (Der RaI/pen wlmderbare Verwandell/ng llI1d sanderbare Blmnen -nahrlmg (Nürnberg und
Frankfurt: Graff, 1679, 1683 (Teil 1 und 2); hall. Ausgabe von Teil 1 und 2: Amsterdam: Valk, 1713 und
1714; von Teil 3 (posthum, hrsg. von ihrer Tochter Dorothea (Merian) Gsell in Am'lerdam im
SelOOtverlag, 1717; 1718 ÜberselZung ins Lateinische; 1730 Übersetzung ins Franzosische und cine
holliindische Neuausgabe) und die Veroffentlichung ihrer Surinam·Studien (Metamarphasis Insectarl/m
SI/rinamensil/m (Amsterdam: Valck, 1705); Faksimile miteinem Kommentarband, Hrsg. E1isabelh Rüel:er
und William T. Stearn (London, 1982).
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Nach zwanzig Ehejahren verlieB sie 1685 endgültig ihren Ehemann und wanderte
mit Mutter und Tochtern nach Holland aus. So begann für sie, fast 40jahrig, ein
nel.1er Lebensabschnitt. Zunachst lebte sie über sechs Jahre lang bei den
Labadisten, einer urchristlichen Gemeinschaft. Ihre Reiseplane für Surinam
entstanden in dieser aufregenden Zeit. Enge Handelskontakte der Hollander nach
Übersee und Sammlungen prachtiger exotischer Schmetterlinge erinnerten sie
immer wieder an ihre Traume. Dennoch sollte es fast zehn Jahre his zur
Realisierung dauern. Erst muBte genügend Geld aufgetrieben werden. Unterdessen
mit ihrer Familie in Amsterdam angesiedelt, handelte sie nun mit Farben- und
Tierpraparaten, gab Malunterricht, zeichnete und kolorierte im Auftrag. Mit viel
Überzeugungskunst erhielt sie sogar einen ReisezuschuB der Stadt. SchlieBlich, im
Alter vom mehr ais 50 Jahren, wagte sie die Reise mit ihrer Tochter über den
groBen Teich, in ein unbekanntes, tropisches Land. Nach zwei Jahren kehrte sie
1701 mit reicher Ausbeute von Surinam zuruck. Zuhause angekommen, machte
sic sich sofort an die Auswertung und Geldbeschaffung für die Publikationen. Fast
vier strapaziose Jahre kostete es sie, ihr letztes groBes Werk zu beenden.
"Metamorphosis Insectorum Surinamensium«."·

Merian ist mit ihren wissenschaftlichen Bestrebungen jener Gruppe von Fqrschern

zuzurechnen, die über spezialisierte, exakte Naturbeobachtungen ein neues Weltver-

standnis vorantrieben. Sie erarbeitete sich den neuesten wissenschaftlichen Stand der

Entomologie und forschte auf dieser Basis, indem sie prazise Beobachtugen anstellte und

sich empirischer Arbeitsmethoden bedientej'20 die Ergebnisse sind bildnerische

Darstellungen, die versuchen, neben den Entwicklungszyklen der Insekten auch noch

den Lebenszusammenhang zwischen Pflanze und Tier festzuhalten, sowie die

dazugehoren Erlauterungen, wie z.B. folgender Text auf einer der Tafeln in Metamor·

phosis insectorum Surinamensium:

'19 Pytlik, 62.64.

110 Vgl. Solbrig, 79.
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Den Monat April des Jahres 1700 verbrachte ich auf einer Farm in Surinam, die
Eigentum der Frau Sommelsdijk war und den Namen Providentia [Fürsorge] trug.
Hier sammelte ich mannigfache Beobachtungen über Insekten und entdeckte cine
grosse Menge von Gummibaumen, die an dieser Stelle wild wachsen:
einen Zweig eines dieser Baume zeige ich hier im Bilde. - Eine grosse schwarz
und grün gestreifte Raupe der dargestellten Art fand ich auf diesem Baume, mit
dessen Laub ich sie bis Ende April fütterte. Nachdem sie sich dann in ein
kugelféirmiges holzfarbenes Gespinst eingeschlossen hatte, verwandelte sie sich in
eine Puppe und aus dieser am 3. Juni in einen prachtigen Schmettering, wie er
hier f1iegend und auf einem Zweige sitzend dargestellt ist.121

Stellt man nun die Frage, ob Maria Sibylla Merian mit ihren Ambitionen ais Forscherin

in ihrer Zeit - einer Zeit des grof!en Umbruchs innerhalb jener Wissenschaften, die

sich Natur- und Welterkundung zum Ziel gesetzt hatten - ein Einzelphanomen

darstellte, so findet man, dal! gerade im 17. Jahrhundert, wohl mehr Frauen in

naturwissenschaftliche Forschungen involviert waren, ais man erwarten würde. 122 So

121 Dies sei nur ein Beispiel für die An und Weise, in der Maria Sibylla Merian ihre empirischen
Forschungen exakt festhidt und dann in Text und Bild die Entwickungszyklen darzustellen versuchte.
Der hier zitiene Text befindet sich auf einer der Tafel·Legenden zu Metamorp"osis inseClOrtlm
SI/rinamensil/m und wurde neu abgedruckt in Friedrich Schnack, Die Reise nac" SI/rinam (Leipzig: Insel,
1935) 10; hier ziticn nach Solbrig, 76-77. Abbildungsbeispiele, die zeigen, daB Maria Sibylla Merian
immer bemüht war, den Kreislauf der Natur und den Zusammenhang zwischen Tier und pnanze
darzustellen, d.h. Insekten in den verschiedenen Entwicklungsstadien vor dem Hintecgrund der natürli·
chon pnanzenumwelt zeigte, finden sich in Pytlik (63) und und Schiebinger (71).

122 Dies galt vor al1em für jene Bereiche, die in engem Zusammenhang mit handwerklichen
T:itigkeiten standen (z.B. im Falle Merian, das Festhalten der naturkundlichen Beobachtungen in
Zeichnungen und Kupferstichen, oder bei den Astronominnen die Verbindung astronomischer
Beobachtungen mit der Erstellung eines offiziellen Kalenders). Die Frauen kamen oft über das Handwerk,
das ihnen vom Vater oder Ehemann vermittelt wurde, zur Wissenschaft. (Vgl. Schiebinger, 70 u. 79·80)
Wahrend die Stellung der Frau, insbesondere im Witwenstand, innerhalb der Gilden oft recht stark war,
und die Frau in diosem Falle u.U. sogar den Familienbetrieb weiterleiten konnte, war cs ihnen doch
nicht mëglich offiziel1e Positionen an den verschiedenen Akademien der Wissenschaften einzunehmen.
Hier sei nur an das Beispiel der Astronomin Maria Winkdmann erinnen, die sich nach dem Tod ihres
Mannes aus winschaftlichen Gründen darum bemühte, an der Berliner Akademie der Wissenschaften ais
Assistenz-Astronomin aufgenommen zu werden, und deren Antrag nicht aufgrund mangelnder
Kompetenz, sondern aufgrund ihres Geschlechts abgelehnt wurde. (Vgl. hierzu Schiebinger, 82-98).
Obwohl Winkelmann kaum einen Mëglichkeit auslieB, ihren Antrag erneut und forcien vorzutragen und
auch Unterstützung von Leipniz fand, wurde von sciten der Akademie acgumentien, daB dies< sich mit
der Einstellung einer Frau der L1icherlichkeit preisgebe. (Schiebinger, 92) Das was im Handwerk und in
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machten z.B. zwischen 1650 und 1710 die Frauen 14 Prozent allr.r deutschen

Astronomen aus'23 - die bekanntesten untel' ihnen waren Maria Cunitz, Elisabetha

Hevelius, Maria Eimmart, Maria Winkelmann sowie deren Tochter Christine und

Margareta Kirch -; betrachtet man die Situation allerdings etwas genauer, so stelit man

fest, dan diese Frauen ihre Forschungen zumeist nur unter der Protektion ihrer Vater,

Brüder oder Ehemanner durchführen konnten,u' Wahrend sich in dieser Zeit des

Umbruchs bedingt Freiraume für Frauen in den Wissenschaften auftaten, und diese

Frauen, wie Guentherodt am Beispie1 von Maria Sibylla Merian und Maria Cunitz

zeigt, auch oft in ihren theoretischen Arbeiten sehr innovativ waren und das

herrschende Weltbild aIs obsolet entlarvten,'25 stelite die 'mannliche Wissenschaft'

binnen ein oder zwei Generationen über Diffamierungen 126 oder durch den bewunten

den Gilden mBglich war, wurde nicht in die Akademie der Wissenschaften übernommen, obwohl diese,
wie das Universitatswesen allgemein, ursprünglich in Deutschland sehrstark am Gilden-System orientiert
war. lm I-linblick auf die Integration von Frauen wurde in den neuen Institutionen jedoch gleich mit
dem alten System gebrochen. (Vgl. Schiebinger, 95)

1>.\ Vgl. Schiebinger, 66.

'u Vgl. Schiebinger, 79-80.

'" So schreibt Ingrid Guentherodt resümierend über Maria Sibylla Merian und Maria Cunitz: "Beide
Naturforscherinnen lebten zu Zeiten wissenschaftlichen Umbruchs und der Verunsicherung mannlicher
Autoritaten in der Gclehrtenwclt. Ihr Denken wendete sich vom herrschaftsbezogenen Polaritatsdenken
hin zum Denken in Pluralitaten: Maria Cunitz verstand den Makrokosmos nicht geozentrisch, sondern
heliozentrisch. Der Dualismus Erde-I-limmel wurde aufgelBst dU1Ch das Verstandnis der Erde ais cines
von vielen Planeten. Maria Sibylla Merian dachte nicht menschenzentriert, sondern schBpfungszentriert.
Der herrschaftsbezogene Dualismus von GOll·Mensch, Mensch-Naturwurde geBffnet zurSicht inharenter
und gegenseitiger Abhangigkeiten von Tier· und pflanzenwelt und der Viclra!t des Zusammenwirkens
von Pflanzen·, Tier· und Menschleben." (221).

'26 So wurde z.B. Maria Cunitz 1706, also vierzig Jahre nach ihrem Tod, von Johann Ebert; in
Eriiffnetes Cabinet des ge/ehrten Frallenzimlllers (Frankfurt/Leipzig, 1706) bezichtigt, ihre weiblichen
pflichten aufgrund ihrer astronomischen Studien vernachlassigt zu haben und ihre Forschungsergebnisse
und ·erfolge wurden durch das gesamte 18. Jahrhundert hindurch mit Geschichten diesel' Art
diskreditiert. Vgl. Schiebinger, 80-81.



•

•

91

AusschluB von Frauen aus der Akademie der Wissenschaften sicher, daB Frauen -

wenn überhaupt - dann nur ais, wie Schiebinger es nenm, "invisible assistants" am

Wissenschaftsgeschehen teilhaben konnten. l27 Âhnlich wie auch bei Maria Sibylla

Merians Tochter, die in der Tradition der Mutter arbeiteten,128 aber bei weitem nicht

deren Bekanntheitsgrad erreichten, verhielt es sich mit den in der Astronomie

geschulten Tochter Maria Winkelmanns. Die Tochter waren hinsichtlich des Bemühens

in der wisseuschaftlichen Welt Anerkennung zu finden weit weniger aggressiv ais die

Mutter; die Tëchter hatten aufgrund des Scheiterns der Mutter am Wissenschaftsbetrieb

resigniert, und die ihnen aus mannlicher Sicht zustehende Rolle der unsichtbaren, den

Mann in seiner Arbeit unterstützenden Helferin akzeptiert, und es muBten nicht nur

]ahrzehnte, sondern ]ahrhunderte vergehen, bis Frauen in der Wissenschaft wieder

sichtbar werden durften und ihre Forschung gebührend gewürdigt wurde:

The fate of Winkelmann's daughters - Christine and Margaretha - reveals a
process of privatization of women within the academy. Trained in astronomy
from the age of ten, both Kirch daughters worked for the academy as assistants
to their brother Christfried. [...] Christine also did calculations for her brother;
she and Christfried checked each other's calculations for accuracy: Yet having
witnessed the lost battles of their mother, Christine and Margaretha did not ask
(as Winkelmann hadj for official positions. [...] Rather they molded their behavior

127 Schiebinger, 98.

'21 Maria Sibylla Merians jüngere Tochter Dorothea begleitete diese aur ihrer Fahrt nach Surinam und
nahm aktiv an den Forschungsexpeditionen teil, arbeitete ais deren Assistentin und besorgte nach dem
Tod der Mutter die Herausgabe des letzten Teils der holHindischen Ausgabe des Raupenbuchs; ihre altere
Tochter Johanna Helena hatte die Mutter nach einer Geschartsreise nach Surinam aur die dort zu
erforschende Natur aufmerksam gemacht, und Maria Sibylla Merian, die aus Gesundheitsgründen keine
zweite Reise nach Surinam unternehmen konnte, bat Johanna Helena erneut nach Surinam zu rahren,
um dort ihre Studien abzuschliellen. Vgl. Solbrig, 75·79. Beide Tëchter erreichten aber bei weitem nicht
den Bekanntheitsgrad der Mutter.
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to fit academy prescriptions, becoming "invisible helpers" to their brother.129

IlIA AUFKLARUNG /18. JAHRHUNDERT

IlIA.l ALLGEMEINE VORBEMERKUNGEN

Ieh mochte nach diesem kleinen Exkurs zur Wissenschaftsgeschichte, der deutlich zu

machen versuchte, welche Hürden Frauen überwinden munten, um ais Wissen-

schaftlerinnen und, was in diesem Zusammenhang noch starker interessiert, ais

Forschungreisende, ernstgenommen zu werden, wieder zu der weiter oben angesproche-

nen Herausbildung eines neuen, auf der systematischen Naturerforschung und

Welterkundung basierenden Weltbildes zurückkehren, mit dem zunachst auch eine

allgemeine Verunsicherung einherging. Jedoch war dieses neue Weltverstandnis - das

Bewuntsein, sich die Welt aktiv untertan machen zu wollen -, wie Klaus Laermann

zeigen konnte, bald so weitreichend, dan der Paradigmenwechsel bis hin zur Abkehr

vom bisher üblichen Verstandnis biblischer Geschichten ging, die einen Aufbruch in

'" Schiebinger, 98-99. Betr:lchtet man die Entwicklung der Berliner Akademie der Wissenschaften,
50 wurden zwar im 18. Jahrhundert Ehrenmitgliedschaften an Catharina die Grolle von RuBland und
Grüfin Juliane Giovane und 1900 cine weilere an Maria Wenzel ausgegeben, und Schiebinger gibt einen
interessanten Überblick darüber, wie stark das Beharrungsvermëgen war, an dem Status einer fast reinen
Mannergesellschaft fest zuhalten: "The election of a woman purely on scientific meril had to wait until
1949, when the physicist Lise Meitner was elected - but only as a corresponding member. Meitner was
followed by the chemiS! Irène JoHOI-Curie, daughter of Marie Curie, and then by the medical doctor
Cécilie Vogt in 1950. The first woman to be awarded full membership was the historian Liselotte
Welskopf, in 1964. Since the founding of the Academy of Sciences in Berlin in 1700, only fourteen of
its 2,900 members have been women. Of those forteen, only four have enjoyed full membership. As of
1983 no woman had ever served in a position of leadership as academy president, vice·president, general
secretary, or head of any of tbe various scientific sections." (100)
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die Fremde und die Auseinandersetzung mit dieser thematisieren. Laermann stellt

diesbezüglich allgemein fest:

Wcnn eine jahrhundertealte Geschichte, die jeder kennt, plotzlich anders erzahlt
wird, ist mit den Geschichtenerzahlern etwas Entscheidendes vorgegegangcn. Sie
haben nicht einfach nur ein neues Verhaltnis zur Tradition gewonnen, sondern
sie leben anders. In der überlieferten Form, in der die Geschichte 50 lange
unverandert enahlt worden ist, pa!!t sie ihnen nicht mehr. Also verandern sie sie,
bis sie wieder stimmt, bis sie selber wieder das Gefühl haben, da!! die Geschichte
sie angeht, da!! sie in ihr vorkommen.
Ein solcher Paradigmenwechsel ist besonders folgenreich und schwer zu
vollziehen, wenn es sich um cine religiose Geschichte handelt, denn religiose
Geschichten unterliegen fast zu jeder Zeit dem Zwang, von einer Generation
unverandert an die nachste weitergegeben zu werden. In ihnen drücken sich
Sinnstrukturen aus, die unmittelbar aIs Muster der Lebenspraxis und Weltaus
legung diencn sollen und daher konstant bleiben müssen. Gerade das Exem
plarische der religiosen Geschichten bewahrt sie davor, allzu rasch verandert zu
werden. llo

Die Tatsache, da!! die Geschichte Yom verlorenen Sohn (Luk. 15,11-32), die bis Ende

des 17. Jahrhunderts aIs Anweisung verstanden wurde, nicht in die Premde zu ziehen,

immer starker in eine Anleitung zum Reisen stilisiert wurde, unterstrcicht daher aufs

Deutlichste, da!! sich das Weltbild gewandelt hatte.1lI Wahrend ursprünglich das

Daheimbleiben aIs Tugend und das Reisen aIs ein Zeichen moralischer Verdcrbnis

dargestellt wurde,132 bereiteten u.a. Voltaire und Sterne den Weg zu dieser wclt-

110 Klaus Laermann, "Raumerfahrung und Erfahrungsrnum. Einige Überlegungen zu Reiseberichten
aus Deutschland vom Ende des 18. Jahrhunderts," Reise I/nd Utopie. luy Literatlly der Splital/fkllimng,
Hrsg. Hans Joachim Piechotla (Frnnkfurt: Suhrkamp, 1976) 57.

III Vgl. Laermann, 57-58.

'" Vgl. Laermann, 57-58. Er führt in diesem Zusammenhangaus, daB die Bewertung des Reisens aIs
ein "Zeichen mornlischer Verderbnis" damit begründet wurde, daB es "eine Entfernung aus dem
Familienverband vornussetze, mornlische Risiken mit sich bringe und unnëtige Ausgaben zur Folge habe,



•

•

94

zugewandten Neuinterpretation. So sind, wie Laermann feststel1t, in Voltaires 1736

entstandenem Drama L'enfant prodiglle l3J die Anfange dieser Umwertung zu spüren:

Der verlorene Sohn ist zwar auch hier noch der moralischen Gefahrdung erlegen,
der er in seiner Jugend ausgesetzt war. (...] Anders aber aIs in den früheren
Fassungen der Geschichte werden sein moralischer Verfal1 und sein ëkonomischer
Ruin nicht mehr religiës, sondern moralisch begründet. 1J4

Darüber hinaus stilisiert Voltaire den daheimgebliebenen Sohn aIs eitel, geldgierig und

selbstgerecht und wertet ihn gegenüber dem alteren Bruder ais moralisch verworfen ab.

Voltaire geht in seinem Drama jedoch nicht 50 weit, den Wert des Reisens selbst zu

thematisieren.tJ5 Letzteres erfolgt dann al1erdings ausdrücklich in Laurence Sternes

Predigt von 1760 über das "Gleichnis vom verlorenen Sohn," die 1769 ins Deutsche

übersetzt wurde. Er verwirft die Abkehr des alteren Sohnes vom Elternhaus nicht,

sondern stellt die Geschichte des nach dem finanziel1en Ruin heimgekehrten Sohnes aIs

"den unges'.:hminkten Bericht eines guten Herzens, das sich der Welt nur al1zu weit

geëffnet hatte" dar. 1J6 Die von Sterne aus seiner Darstel1ung der Geschichte vom

verlorenen Sohn abgeleitete Nutzanwendung lautet damit folgendermaBen:

die mit dem Verlust des ererbten Vermëgens enden konnten."

JH François.Marie Arouet Voltaire, "L'enfant prodigue," Oellvres complètes, Bd. III (paris: 1883). Die
erste Druckfassung des Dramas stammt aus dem Jahr 1738.

114 Laermann, 58.

III Vgl. Laermann, 59.

116 Laermann, 60.
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The love of variety, or curiosity of seeing new things, which is the same, or at
least a sister passion to it, - seems wove into the frame of every son and daughter
nf Adam; we usually speak of it as one of nature's levities, tho' planted within
us for the solid purposes of ::arrying forwards the mind to fresh enquiry and
knowledge: strip us of it, the mind (1 fear) would doze for ever over the present
page; and we should ail of us rest at ease with such objects as presented
themselves in the parish or province where we first drew our breath.1l1

Diese Rechtfertigung der Neugicr durch Sterne reflektiert em Bedürfnis, das neue

Weltbild, das sich wahrend des 18. Jahrhunderts allmahlich herausgebildet hatte - und

in diesem Kontext insbesondere die Legitimation von Welterfahrung in Form von

Reisen - auch religës :>;u untermauern, selbst wenn dies eine vëllige Neuinterpretation

einer alten Geschichte nëtig machte. Dan gerade auf diese Legitimation aufbauend der

religiëse Kontext immer starker in den Hintergrund gedrangt wurde und allein die

Nutzanwendung in den Vordergrund rückte, zeigt, dan tatsachlich eine neue Epoche

des Reisens angebrochen war. ll8 Laermann schreibt:

Il' Laurence Sterne, "The Prodigal Son," Memoirs of Mr. Lal/rence Sterne. The Lift & Opinions of
Tristam Shandy. A Sentimental jOl/mey. Selected Sonnons and Lellers by Laurence Sterne, ed. Douglas
Grant (London: Rupen Han-Davis, 1950),680. Hier zitien nach Laermann, 60. [Hervorhebung 5.0.]
Vgl. hi.rzu auch Kapitel7.1. "Sternes Auffossung vom Reisen und seine Predigt vom verlorenen Sohn"
in Hans-Joachim Possin, Reisen I/nd Literalllr: Das Thema des Reisens in der englischen LiteraI/ir des 18.
jahrh,mderts (Tübingen: Max Niemeyer, 1972) 148-156. Possin zeigt anhand der "Predigt vom verlorenen
Sohn," daB es Sterne .uch darum ging, dos vernunftgesteuene Reisen, d.h. den "ProzeB der Selbster
kenntnis und Selbstverwirklichung .uf der Grundlage der Welterfahrung durch die eigene Anschauung"
von dem zeitgenossischen Reisen, dos - wie cr schrieb - "ein bloBer eitler und nichtiger Zeitvenreib,
eine reine Jagd nach GenuB und Sinnenfreude [sei], dos keine Beziehung zu einem übergeordneten Ziel
habe," abzugrenzen. (155).

Il' Laermann dokumentien diese Entwicklllng recht deutlich, indem cr zeigt, daB die oben zitiene
Konsequenz, die Sterne aus der Geschichte vom verlorenen Sohn ableitete, gleich in zwei Reiseführern
des spaten 18. Jahrhundens herangezogen wurde, ohne daB hierbei auf die biblische Geschichte selbst
Bezug genommen würde: Hans Ottokar Reichard, Handbl/ch für Reisende aIlS al/en Sliinden (Leipzig: 1784)
19-23: und ltinerarisches Handbl/ch oder al/sfiihrliche Anleil/mg, die merkwürdigsten Lànder EI/ropas Zl/

bereisen, nebst einer Nachricht ZI/ al/en dazl/ erforderlichen Kenntnissen, I/nd einer geographisch.statistischen
Obersicht der gewohnlichen Reiserol/ten I/nd Postcol/rse, der vomehmsten Orter I/nd deren Merkwürdigkeiten,
der gangbarsten Münzsorte, Geldcol/rse, Maajle I/nd Gewichte I/SW. (Berlin: Ernst Felisch, 1794) 1-6. Diese
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Die Parabel vom verlorenen Sohn ist von nun an überf1üssig geworden. [...] Ihre
neue, die Tradition ins Gegenteil verkehrende Nutzanwendung, die das zuvor ais
gefahrlich denunzierte Reisen aIs Voraussetzung jeder Welt- und Menschen
kenntnis empfiehlt, kann fortan ohne sie bestehen. Das Reisen ist zwar, wie
Reichard und der anonyme Herausgeber des Itineraliscben Handbucbs durch die
Auswahl gerade dieses Vorworts erkennen la.sen, nach wie vor legitimations
bedürftig; aber seine Legitimationsbedürftigkeit ist nicht mehr so groB, daB sie
sich der Autoritat eines bibIischen GIeichnisses versichern müBte. lJ'

Diese allmahliche Herausbildung einer allgemeingültigen Legitimationsgrundlage fürdas

Reisen wirft die Frage auf, wie sich diese Entwicklung auf das Reisen selbst und

insbesondere auf die Art der Reisebeschreibungen im 18. Jahrhundert ausgewirkt hat.

Dies kann angesichts der Tatsachen, daB der Korpus der im 18. Jahrhundert in

deutscher Sprache erschienenen Reiseliteratur immerhin ca. 10.000 Titel umfaBte,loIO

"[d]ie entscheidenden AnstëBe für die germanistische ReiseIiteraturforschung vom

Interesse an Autoren der Aufklarung [ausgingen]," und folgIich "[d]ie Reiseliteratur

dieser Epoche [...] zu den am besten erforschten Teilkomplexen der Gattungsgeschichte

beiden Reiseführer "emhalten in ihrer jeweiligen Einleitung kein Won mehr vom verlorenen Sohn, wohl
aber die aus diescr Geschichte für Sterne sich ergebende Konsequenz. dar! cs unmoglich ist. ohne zu
reisen nennenswene und ihrem Namen gerecht werdende Erfahrungen zu machen." Vg1. Laermann, 61
und 93 (Anm. 9).

1.\? Laermann, 61.

'" Vg1. Forschungsschwerpunkt "Spataufklarung" (Hrsg.) [Redaktion Wolfgang Griep], Reiseli/eraltlr
allsdem 18.jahrh/mder/. Katalog zur Ausstellung aus den Bestanden der Staats- und Universitatsbibliothek
Bremen (Bremen: Staats- und Universitatsbibliothek Bremen. 1983) Vorwon (n. pag.); sowie Hans-Wolf
Jager, "Reisefacetten der Aufklarungszeit," Der Reiseberieh/. Die Emwieklllng einer Gall/mg ill der
delltsehen Li/era/llr, Hrsg. Peter J. Brenner (Frankfun: Suhrkamp. 1989) 262. Jager spezifizien diese
Angabe noch etwas. indem er zunachst darauf verweist, dar! diese Zahlenangabe auch Übersetzungen 
vornehmlich aus dem Englischen, Franzësischen, Hollandischen, Danischen und Schwedischen 
einschlieflt und darüber hinaus unterstreicht, dafl sich im Vergleich zur ersten Jahrhunderthalfte die
Anz:thl der Ausgaben in der zweiten Jahrhunderthalfte etwa verfünffachte. (262)
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[gehërt],"141 an dieser Stelle allerdings nur in Form einer groben Übersicht eriol-

gen. HZ lm folgenden will ich mich dabei auf die Themenkomplexe Raumaneignung,

H' Brenner (1990), 149.

'" Ausführliche Darstellungen finden sich u.a. bei Brenner (1990), 149-274 (Aufklarung), 275-319 (Der
Reisebericht zur Zeit der deutschen Klassik: Goethe und sein Umfeld) und 320-360 (Epochenübergange:
Der Reisebericht zwischen Spataufklarung und Restauration), sowie in folgenden Monographien und
Sammelbanden (mit " markierte Sammelbande sind übergreifender angelegt, und nur ein Teil der
Aufsatze bezieht sich auf die Aufklarung bzw. das 18. Jahrhundert): Hans-WolfJüger (Hrsg.), El/ropiiÎ5ches
ReÎ5en im leitalter der Aufk/iirtmg (Heidelberg: Carl Winter, 1992) [interdisziplinar angelegter
Sammelband, der ein breites Spektrum von Detailaspekten behandelt]; Urs Bitterli, Die 'Wi/den' tmd die
'livilisierten, ' 2. erw. Aun. (1976; München: Beck, 1991) "'Wolfgang Griep (Hrsg.), Sehen I/nd
Beschreiben. EuropiiÎ5che ReÎ5en im 18. ,md[rtihen 19.jahrh,mdert (Heide: Westholsteinsche Verlagsanstalt
Boyens, 1991); "Hermann Bausinger, Klaus Beyrer, Gottfried KorH (Hrsg.), ReÎ5ekultur. Von der
Pilger[a/m zum modemen TOl/rÎ5mus (München: Beck, 1991); "Gunter E. Grimm, Ursula Breymeyer und
Walter Erhart, Hrsg., .Ein Gefiibl von [reierem Leben.: Delltsche Dichter in Italien (Stuttgart: Metzlersche
Verlagsbuchhandlung, 1990); ""G.S. Rousseau and Roy Porter, cds., Exoticism in tbe Enlightcnment
(Manchester: Manchester University Press, 1990); "Peter J. Brenner (I-Irsg.), Der Reisebericht. Die
Entwick/ung einer Gatt/mg in der deutschen Literattlr (Frankfurt: Suhrkamp, 1989); Andreas Bürgi,
Weltvermesser. Die Wand/ung des ReÎ5eberichts in der Spiitaufk/iirung (Bonn: Bouvier, 1989); Vwe
Pallmann, Orte[em, das Leben: Die Fremde ais F/uchtp,mkt des Denkens. Deutsch·europiiÎ5che Literawr bÎ5
1820 (Würzburg: Kënigshausen & Neumann, 1989) [Aufarbeitung der philosphischen Auseinandersetzung
mit dem Konzept der 'Fremde']; Helmut Popp (Hrsg.), ln der KI/tsche durch EI/ropa. Von der LlISt und
Last des ReÎ5ens im 18. und 19. jahrhl/ndert (Nërdlingen: Greno, 1989) [Anthologie kürzerer Passagen aus
europaischen Reisetexten, die thematisch zusammengestellt wurden]; Thomas I-Iëhle (Hrsg.). ReÎ5eliterawr
im Umfe/d der [ranzasÎ5chen Revo/ution (Halle/Saale: Martin·Luther·Vniversitat Halle-Wittenberg,
Wissenschafdiche Beitmge 1987/38 (F70), 1987); "'Thomas Koebner und Gerhart Pickecodt, Die andere
Welt. Sttldien Zl/1n ExotÎ5mus (Frankfurt: Athenaum, 1987); Wolfgang Griep, Hans-Wolf Jager (Hrsg.),
ReÎ5en illl 18.jabrhl/nder~ Neue Untersuchl/ngen (Heidelberg: Carl Winter Verlag, 1986); ""Petra Ditsche,
Das Erstaunen tiber das Fremde. Vier /iteratlIYWÎ5senscha/tliche Sttldien Zl/III Problem des Verstehens und der
Darstel/I/ng[remder KultuYen (Frankfurt: Peter Lang, 1984) [enthalt Vntersuchungen zu Georg Forster,
James Cook, Alexander von Humboldt und zur Au<grenzung des Fremden in Adalbert Stifters
Nachsommer]; Colloquium der Arbeitsstelle 18. Jahrhundert, Gesamthochschule Wuppertal, Vniversitat
Münster [Redaktion: Marie-Luise Spiekermann] (Hrsg.), 'Der Cl/riellSe Passagier. ' Del/tsche Eng/andreÎ5ende
des 18. jabrhtmderts ais Vermitt/er kl//wrel/er und techn%gischer Anregungen (Heidelberg: Carl Winter,
1983); Wolfgang Griep und Hans-Wolf Jager (Hrsg.), Reise und sozia/e Realiliit am Ende des 18.
jahr/lIlnderts (Heidelberg: Carl Winter, 1983); " Antoni M~czak und Hans Jürgen Teuteberg (Hrsg.)
ReÎ5ebericble ais Quel/en europiiÎ5cher Ku/wrgeschichte. Aufgaben und Mag/icMeiten der historÎ5chen
ReÎ5c[orschung (Wolfenbüttel: Herzog August Bibliothek, 1982); "B.I. Krasnobaev, Gert Robel und
Herbert Zeman (Hrsg.), ReÎ5en und Reisebeschreibungen illl 18. und 19. jahrhundert ais QI/cl/en der
KI/ltl/rbcziehtmgsforschung (Berlin: Camen, 1980); Ralph-Rainer Wuthenow, Die er[ahrene Welt. EI/ropiiische
Reiseliterawr im leita/ter der Atifk/iirtmg (Frankfurt: Insel, 1980); Vta Sadji, Der Negennytbos am Ende
des 18. jahrhtmderts. Eine Ana/yse der Rezeption von Reiseliteratl/r liber Schwarza[rika (Frankfurt: Peter
Lang, 1979); Winfried Weillhaupt, EI/ropa sieht sicb mit [remdem BUck. Werke nacb dem Schema der
.Lettres persanes. in der europiiischen, insbesondere der deutschen Literatur des 18. jahrbunderts (Frankfurt:
Lang, 1979) [3 separaI publizierte Teile: Band I: Allgemeiner Teil, Band II: Besonderer Teil 1 (Texte in
(remden Sprachen) und Band II: BesondererTeil2 (Texte in deulScher Sprache)]; William E. Stewart, Die
Reisebeschreibung I/nd ibre Theorie im Deutschland des 18. jabrhtmderts (Bonn: Bouvier, 1978); Hans
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Raumdefinitionen und raurnspezifische Restriktionen - seien sie standes-, geschlechts-,

bildungs-, und/oder kulturbezogen - konzentrieren, da diese Entwicklungen, d.h. die

neue Wahrnehmung von 'Welt' - sei es im graBen oder im kleinen - maBgeblich

pragend wurde für das Reisen im 19. Jahrhundert, und insbesondere charkteristische,

geschlechtsspezifische Merkmale in den Reisebeschreibungen der hier zu betrachtenden

Frauen, die im 19. Jahrhundert den Orient bereisten, nur vor dem Hintergrund dieser

Folie nachvollziehbar sind. 50 soll hier zunachst versucht werden, die Vereinfachung

des Reisens aufgrund der Verbesserung der Infrastruktur und technischer Innovation

in Relation zu immer noch vorhandenen Reiseangsten zu setzen. lm AnschluB daran

folgt zunachst eine langere Abhandlung zur Verbürgerlichung des Reisens mit

besonderer Berücksichtigung der sozialkritische Reise, "J sowie kürzere Darstellungen

zur Einordnung der Bildungsreise Rousseauscher Pragung und der empfindsamen Reise.

Natürlich stellt dies nur eine Auswahl aus den vielen Varianten des Reisens dar, die

insbesondere in der zweiten Jahrhunderthalfte und um die Wende zum 19. Jahrhundert

paralle! praktiziert wurden und ihren spezifischen Niederschlag in den verschiedensten

Auspragungen der Reiseliteratur fanden. Ich beschranke mich vor dem Hintergrund der

immensen Stoffülle auf jene Formen, die mir am geeignetsten erschienen, anhand ihrer

theoretischen Untermauerung, konkrete Aussage über die Implikationen für die

Joachim Piechotta (Hrsg.), Rei,e IIIICI Utopie. ZI/r LiterallIr der SpiitaICfkliirung (Frankfun: Suhrkamp,
1976); Hans Joachim Passin, Rei,en 1/1ld Literalllr: Da, Thellla de, ReisellS in der englisrben Literalllr des
18. Jabrbtmderts (Tübingen: Max Niemeyer, 1972).

'" Diese Auspriigung des Reisens wird, im Vergleich zu den beiden anderen Varianten, rclativ
ausführlich besprochen, da sich hier die Auspragung cines bürgerlichen Bewulltseins klar nachvollziehen
lallt und insbesondere hierauf im abschiellenden UnterkapitelS zur Situ.tion der reisenden Frau im 18.
Jahrhunden bezug genommen werden mull.
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reisende Frau zu machen. Ausgespart bleiben hier aus diesem Grund u.a. die

kulturübergreifende Forschungsreise'+l (wobei die damir verbundene und im Rahmen

dieser Arbeit wichtige theoretische Debatte über die Definition des kulturell Anderen

direkt bei der Auseinandersetzung mit den Reisebeschreibungen eingebracht wird), die

Implikationen von Goethes Reisen für die deutsche Literatur145 sowie die romantische

Reise. I
'

6 Hierdurch wird jedoch - wie ich glaube - das Gesamtbild im Hinblick auf

die reisende Frau nicht verzerrt, da sich diese hier am Beispiel der aufkHirerisch-

sozialkritischen Reise, dem Rousseauschen Konzept der Bildungsreise und der

empfindsamen Reise herausgearbeiteten Tendenzen und Ergebnisse, eigentlich an

anderem Material nur erneut bestatigen.

... Vgl. hierzu insbesondere Tzvetan Todorov, On HI/man Diversity: Nationalism, Racism und
Exoticism in French 7110ught (1989; Cambridge: Harvard University Press, 1993), Urs Bitterli, Die 'Wilden'
und die 'livi/isierten' GTlmdztige einer Geistes· und KI/ltl/rgeschichte der europaisch.tiberseeischen Begegmm],
2. erw. Aufl. (1976; München: Beek, 1991); Mary Louise Pratt, Imperial Eyes. Travcl Writing and
Transculturation (New York: Roudedge, 1992); Uwe PaBmann, Orte [cm, das Leben: Die Fremde ais
Fluchtpunkt des Denkens. DeulSch·europaische Literatllr bis 1820 (Würzburg: Kënigshausen & Neumann,
1989) sowie Jürgen Osterhammel, "Reisen an die Grenzen der Alten Welt. Asien im Reisebericht des 17.
und 18.JahrhunderlS," Der Reisebericht (224.260) und Hans·WolfJager, "Reisefacetten der Aufk!:irungszeit
(insb. 264-271), beide in Hrsg. Peter J. Brenner (Frankfurt: Suhrkamp, 1989).

," Vgl. hierzu u.a. GUnler E. Grimm, Ursula Breymayerund Walter Erhart, .fin Gejiïhl vonfreierem
Leben« DeulSche Dichter in Italien (Stuttgart: Metzler, 1990) 57·93; Peter Boemer, "Man reist ja nicht, um
anzukommen, oder: Goethe ais Rcisender und Bleibender," EI/ropiiisches Reisen im leitalter der
AI/fklarung, Hrsg. Hans·Wolf Jager (Heidelberg: Carl Winter, 1992) 86·92 sowie Brenner (1990) 275-319.

w. Vgl. hierzu u.a. Gert Ueding, "'i'hemen und Tendenzen: 1. Rcisebeschreibung," in ders. Klassik
rmd Romantik. Del/lSche Literatur im leitalter der Franziisischen Revolution 1789·181J [- Hanser
Sozialgeschichte der deutschen Literatur vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart, Bd. 4, Hrsg. Rolf
Grimminger] (München: Hanser, 1987) 781·789; Gert Sautermcister, "Reisen über die Epochenschwelle.
Von der Spataufklarung zum Biedermeier," Reisen im 18. JahrhunderL Neue Untersuchrmgen, Hrsg. Griep,
Wolfgang und Hans-Wolf Jager (Heidelberg: Carl Winter Verlag, 1986) 271-293, Egon Schwarz
"Naturbegriff und Weltanschauung. Deutsche Forschungsreisende im frühen 19. Jahrhundert," Natllr rmd
Nat,ïrlichkeit. Stationen des Grtinen in der deulSchen Literatllr, Hrsg. Reinhold Grimm und Jost Hermand
(Konigstein/Ts.: Athenaum, 1981) 19-36 sowie im gleichen Band: Andreas Huyssen, "Das Versprechen
der Natur. Alternative Naturkonzepte im 18. Jahrhundert," 1-18 und den Überbli<~bericht über den
Forschungsstand in Brenner (1990) 329-336.
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Abschlief,end an di(~ Diskussion der drei hier gewahlten Auspragungen des Reisens und

der daran gebundenen Reiseliteratur, in der sich zeigt, daB das 18. Jahrhundert, das dem

reisenden Mann ganz neue We1t- und Wahrnehmungsbereiche erëffnete, sich im

Hinblick auf die reisende Frau nicht nur ais restriktiv erweist, sondern teilweise sogar

eine Rückentwicklung bewirkt, erfolgt dann eine Spurensuche danach, wie es Frauen

im 18. Jahrhundert trotz dieser Restriktionen bewerkstelligten, weiterhin am Reisen

teilzunehmen. Diese Annaherung an den Stellenwert - oder besser die Situation - der

reisenden Frau im 18. Jahrhundert bringt auch mit sich, daB Entwicklungslinien, die

hier zunachst klargelegt werden müssen, über langere Passagen zu verfolgen sind, ohne

explizit die Frau - bzw. die verdrangte FraI/ - an Ort und Stelle immer mit

zudiskutieren oder einbringen zu kënnen. Dies soli vielmehr abschlieBend en bloc für

ail die hier zu diskutierenden Facetten des Reisens erfolgen. Die Geschichte der

reisenden Frau im 18. Jahrhundert wird sich - wie vielleicht auch schon über die

Lektüreerfahrung der nachsten Kapiteleinheiten zu erahnen ist - ais eine Geschichte der

Verdrangzmg lesen; Reisen ist jetzt nicht mehr nl/r eine mehr oder weniger gefahrliche

und strapazioses Aktivitat für sowohl Manner ais auch Frauen, sondern mit der

Auffacherung des Reisens in verschiedene spezifische Ausformungen und den nun

notwendigen philosophischen Grundlegungen, erfolgte gleichzeitig eine geschlechts

spezifische Festschreibung, die Frauen explizit ausgrenzt, was u.a. unter Rückgriff auf

die fiktionale Literatur, die Robinsonaden mit weiblicher Hauptfigur, be1egt werden

soli. Inwieweit Frauen diesen AusschluB von Welt·Er-Fahnmg akzeptierten oder ihren

Platz unter den Reisenden Ende des 18. / Anfang des 19. Jahrhunderts behaupten,
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bildet den AbschluB dieses Kapitels.

III.4.2 VEREINFACHUNG DES REISENS VS. REISEÂNGSTE

Wahrend es im 16. und 17. Jahrhundert noch notwendig und allgemein üblich war,

anhand privater Routenaufzeichnungen zu reisen,147 und das vorhandene Kartenmate-

rial sehr ungenau war, begann man in Deutschland zu Beginn des 18. Jahrhunderts

damit, exaktere Karten herzustellen - die allerdings immer noch nicht auf Ver-

messungen basierten148 -, um das Reisen zu erleichtern. Auch der allmahliche Ausbau

des Postkutschendienstes zur allgemeinen Personenbefërderung, dessen noch relativ

bescheidene Anfange in der ersten Halfte des 17. Jahrhunderts anzusiedeln sind, auf ein

System, das innerhalb des deutschen Reiches um die Mitte des 18. Jahrhunderts aile

grëBeren Orte einschloB und regelmaBig bediente,149 muB ais groBe Erleichterung des

'" 1563 erstellte der Augsburger Bürger Jorg Gail das erste deutsche Routenhandbuch ("ein neuwes
nützliches Rail!büchlin"), das ca. 2400 europiiische Reiserouten und insbesondere für das Deutsche Reich
recht genaue Entfernungsangaben enthielt. Bis weit ins 17. Jahrhundert blieben Routenbücher dieser Art
jedoch relativ beschriinkte Hilfmittel, wenn es darum ging, sich unterwegs in der Fremde tatsiichlich zu
orientieren: sie enthielten neben den Entfernungsangaben lediglich Auskünfte über Logiermoglichkeiten
und gaben wiihrend der Reise kaum Orientierunghinweise über den Wegverlauf sdbst. Vgl. Wolfgang
Griep, "Yom Reisen in der Kutschenzeit. Eine Einführung," Vorn Reisen in der KI/tschenzeit. [- Katalog
zur Ausstellung der Eutiner Landesbibliothek vom 24. November 1989 • 31. August 1990], Hrsg.
Wolfgang Griep und Susanne Luber (2. verb. Aufl., Heide: Boyens & Co., 1990) 9.

.., In diesem Zusammenhang ist insbesondere der Nürnberger Kartograph und StecherJohann Baptist
Homann zu nennen. Wirklich zuverliissige Kartierungen wurden erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts
einhergehend mit Verbesserungen in der Vermessungstechnik und vor allem aufgrund militiirischer
Erfordernisse erstellt. Vgl. Griep (1990) 8.

'" Griep (1990) 11. Vgl. hierzu die ausführlichen Darstellungen zur Entwicklung des Postwesens von
Klaus Beyrer, "Des Reisebeschreibers 'Kutsche'. Aufkliirerisches Bewul!tsein im Postreiseverkehr des 18.
Jahrhunderts," Reisen irn 18. Jahrhl/nder~ Nelle Untenl/chl/ngen, Hrsg. Wolfgang Griep, Hans-Wolf Jiiger
(Heidelberg: Carl Winter Verlag, 1986) 50-90; und ders., Die Postk'ltschenreise (Tübingen: Tübinger
Vereinigung für Volkskunde, 1985); sowie Thomas Brune, "Von der Nützlichkeit und Pünktlichkeit der
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Reisens angesehen werden. Trotzdem darf nicht vergessen werden, dal! die Qualitat der

Kutschen und Wege jedoch noch oft sehr zu wünschen übrig liel!. ISO 50 galt bis weit

ins 17. Jahrhundert das Pferd ais verlaBlicheres Verkehrmittel im Vergleich zum

primitiven Wagen, den man "Frauen, Kindern und Kranken" vorbehielt, was nicht

zuletzt auf ein Stral!ennetz zurückzuführen ist, das nur sehr mangelhaft für Wagen

ausgelegt war. Wenn man die Welt wirklich sehen wollte, mul!te man mobiler sein, ais

es die Kutschen und Stral!en erlaubten, und 50 erstaunt es nicht, dal! sich die bereits

weiter oben erwahnte Celia Fiennes auf ihren Erkundungsreisen nicht der Kutsche,

sondern des pferdes bediente. Derek H. Aldcroft, der die aul!eren Reisebedingungen im

England des 18. Jahrhunderts untersucht hat, stellt - vergleichbar mit der Situation in

Deutschland - fest, dal! das Reisen in England bis Mitte des 17. Jahrhunderts insgesamt

wenig organisiert und unter Zuhilfenahme einfachster Verkehrsmittel ablief: 'si

Ordinari-Post,' Reisekultur. Von der Pilgerfalm zum modernen TourismllS, Hrsg. Hermann Bausinger,
Klaus Beyrer, Gottfried Korff (München: Beek, 1991) 123·130.

'" Zur Geschichle und Entwicklung des Wagens und der Kutsche siche die breit illustrierte Arbeit
von Llszl6 Tarr, l1,e History of the Carriage, trans. Elisabeth Hoch (New York: Arca Publishing
Company, 1969). Diese Arbeit, die viele interessante Details und Fakten liefert, ist allerdings leider nicht
wissenschaftlich angelegt, sa dall z.B. Zitate (zeitgenossische Kommentare zum Reisen und insbesondere
dem Reisen im Wagen) ohne Quellenangabe abgedruckt sind, und die Bibliographie in vielen Fallen auch
nicht hilft, diese interessanten Âullerungen in einen grolleren Kontext einzuordnen.

'" Vgl. Derek. H. Aldcroft, "Aspects of Eighteenth Century Travelling Conditions," 'Der curiellSe
Passagier.' Deutsrhe Englandreisende des 18. Jahrlmnderts ais Vennillier ku/ture//er und terhnologischer
Anregungen, Hrsg. Colloquium der Arbeitsstelle 18. Jahrhundert, Gesamthochschule Wuppertal,
Universitat Münster [Redaktion: Marie-Luise Spiekermann) (Heidelberg: Carl Winter, 1983) 27. Aldcrofts
Artikel enthalt cine Statistik, die die Entwicklung des Reisens in England anhand der Verküczung der
Reisezeit und der Erhohung der durchschnittlichen Reisegeschwindigkeit für den Zeitraum von ca. 1660
bis ca. 1830 für ausgewahlte Strecken darstellt. Diese Statistik erscheint insofeen aufschlullreich, ais hier
die fundamentalen Veranderungen jener 170 Jahre, die nicht nur England betrafen, überdeutlich
hervortreten. Die Reisezeit für die 113 Meilen lange Strecke zwischen Norwich und London verküczte
sich z.B. von 3 Tagen (hei 1,6 mph) im Jahre 1660 auf 36 Stunden (hei 3,1 mph) um 1750, weiter auf
15,75 Stunden (hei 7,2 mph) um 1810 und schlielllich auf nur noch 11,58 Stunden (hei 9,8 mph) um 1830.
(38)
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At the end of the seventeenth century regular means of transport were still very
primitive; only the richer members of society had their own carriages and for the
majority of people the main means of conveyance were the horse and the cart,
though many journeys within local neighbourhoods were made on foot. There
was little in the way of regular public transport, though in the latter half of the
century coaching services from London to provincial centres in the south and
west were spreading quite rapidly.152

Er betont dann aber gerade vor diesem Hintergrund, wie wichtig es für Celia Fiennes

war, deren Ziel ja darin bestand, ganze Landstriche zu erforschen, sich per pferd durchs

Land zu bewegen:

It is hardly surprising therefore, that Celia Fiennes, in performing her epic tours
through England in the years 1697-1698, should choose to ride sidesaddle, since
it would have been difficult and in many cases impossible to have made the
journeys by any other means. 15l

Zu Aldcrofts Beschreibung, die zeigt, daB Celia Fiennes im Kontext des 17. Jahrhun-

derts eine recht auGergewohnlich Frau war, kann allerdings noch einiges hinzugefügt

werden: Sie machte namlich nicht nur die von Aldcroft angesprochenen, sondern fast

aile ihre Reisen, auch jene zwischen 1685 und 1696, zu pferde, und wahrend ihrer Great

Journey von 1698 reiste sie - abgesehen von zwei Dienern und einigen extra pferden

'" Aldcroft, 27. Wieviel schwerer es im Vergleich zu Englond und auch Frankreich war, in
Deutschland aufgrund des politschen Partikularismus ein einheitliches nationales Fahrpostwesen zu
entwickeln, beleuchtet Beyrer (1986) 56 unter Verweis auf Werner 50mbarts Ausführungen zum
Postverkehr in den NachbarHindern. Vgl. Werner 50mbart, Dermoderne Kapilalismlls, Bd. 2.1. (München:
Dunker & Humblot, 1917) 264ff. Vgl. hierzu auch Harald Witthiift, "Reiseanleitungen, Reisemodalitaten,
Reisckosten im 18. Jahrhundert," Reisen Imd Reisebeschreibllngen im 18. IInd 19. jahrhllndert ais Qllellen
der Kllltllrbeziehlmgsforschllng, Hrsg. B.I. Krasnobaev, Gert Robel und Herbert Zeman (Berlin: Camen,
1980) 42-47.

'" Aldcroft, 27.



•

•

104

- überdies noch allein!,54

Aber Celia Fiennes war nicht die einzige Frau in dieser Zeit, die das pferd der Kutsche

vorzog. Mme de Sévigné gab ihrer Tochter, nachdem sie selbst - wie Tarr betont -

in einer Rekordgeschwindigkeit (ca. 40 km pro Tag) eine 9.tagige Reise hinter sich

gebracht hatte, den brieflichen Rat, von den gefahrlichen Kutschenreisen Abstand zu

nehmen, und sich lieber zu pferde durchs Land zu bewegen: 155

Believe me, my child, you must not challenge nature. You have to pass where no
coach has ever passed before; go on horseback or take a litter like others do;
think of the calamity a broken arm or leg or an injured head would mean.156

Diese ÂuBerung Mme de Sévignés zum Komfort einer Überlandreise mit der Kutsche

mag hier illustrieren, wie wenig attraktiv dieses Transportmittel war, und daB Frauen

nicht nur sehr wohl zu pferd reiscn konntcn, sondern sich auch durchaus der Vorteile

dieser Art zu reisen bewuBt waren.

Obwohl die Kutschen im 18. Jahrhundert weiterentwickelt wurden und zumindest für

diejenigen, die es sich leisten konnten, allmahlich immer bequemer~ Modelle zur

'" VgI. Christopher Morris, 'Introduction," 71Jejollrneys ofCelia Fiennes, Hrsg. Christopher Morris
(London: The Cresset Press Ltd., 1949, revised edition) xxxii. Den Vmfang der beiden grailten
Reiseunternehmungen von C. Fiennes, der 'Nonhern Journey and the Tour of Kent' (1697) und der
'GreatJourney ta Newcastle and ta Cornwall' (1698) illustrien Morris anhand von zwei Übersichtskar.
ten (62 und 140).

III Tarr unterstreicht diese Durchschnittsgeschwindigkeit für ihre 9.tiigige Reise nach Rochers ais
"admirable performance' - zumal hier von einer Frau die Rede ist (1) - und zitien ais Vergleichswen
die 10.tiigige Reise Louis XIV von Versailles nach Bourbon l'Archambauld im Jahre 1681, auf der diescr
nur ca. 25 km pro Tag zurücklegte, und das, obwohl var seiner Reise zuerst die schlimmsten
Schlaglacher ausgebessen worden waren. VgI. Tarr, 233.

'" Zitiert nach Tarr, 233.
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Verfügung standen, gestaltete sich das Reisen im Wagen auch in diesem Jahrhundert

durchaus nicht ais ungetrübtes Vergügen.157 50 beschwert sich z.B. Lady Mary

Worteley Montagu in einem Brief an ihre Schwester über den Reiseabschnitt von

Hannover nach Blankenburg am 17. Dezember 1716 folgendermaflen: "1 came here the

lSth very late at night, after a terrible journey in the worst roads and weather that ever

poor Travellers suffer'd,"IIS und noch etwas schlimmer erging es folgendem begüter-

ten Bürger aus Schwabisch-Gmünd, der 1721 mit Prau, Knecht und Magd in das 40 km

entfernte Ellwangen aufbrach und 3 Tage lang ununterbrochen von reisebedingten

MiBgeschicken heimgesucht wurde. Was aus heutiger Perspektive eher ais eine ans

Groteske grenzende Schilderung anmutet, entsprach Anfang des 18. Jahrhunderts "einer

durchaus normalen Reise," Il' und mag an dieser Stelle iIlustrieren, was ais Basis

," Die Standards hinsiehtlieh des Kutsehenbaus differierten regional sehr, und der Zugang zu
bequemen (oder gar privaten) Kutsehen hing vor aUem von der Zahlungsfiihigkeit des Reisenden ab. In
Norddeutsehland setzte man lange Zeit Wagen ein. bei denen der Wagenkasten starr mit der Aehse
verbunden war, so daR die Fahrt zur Tortur wurde. "[W]iihrend der Kutsehenbau für private Kunden
im 18. Jahrhundert in einer unübersehbaren FüUe von Formen und Typen immer sehonere, bequemere
und teehniseh voUkommenere ModeUe hervorbraehte, blieben die norddeutsehen Postverwaltungen bei
ihren bewiihrten Marterinstrumenten. Und wiihrend im Süden des Deutsehen Reiehes KunststraRen,
AUeen und Chausseen zur Beforderung des Reisekomforts angelegt wurden, tat sieh trotz hoher
Wegegelder an den nordliehen Karrenpfaden niehts." Griep (1990) 12. Vgl. hierzu aueh Tarr, Kapitel X
XII (216-296); Uohann Kaspar Riesbeek,] Briefe eines reisenden Franzosen liber Del/tsch/and. An seinen
Brllder Zlt Paris, Bd. 2 (n.p. [Zürieh: OreU], 1783) 268f und Klaus Beyrer, "lm Coupé. Yom Zeitvertreib
der Kutsehenfahrt," Reisekl//tllr. Von der Pilgerfàhrl Ztlm modernen TOllrisml/s, Hrsg. Hermann Bausinger,
Klaus Beyrer und Gottfried Korff (Münehen: Beek, 1991) 145.
Ein Aspekt, der bisher noeh keine Erwiihnung fand, ist, daR die Kutsehe nieht nur ein Transportmittel,
sondern aueh ein Statussymbol darsteUte, so daR eine Verbesserung der Ausstattung nieht unbedingt
immer nur naeh verkehrsteehnisehen Gesiehtspunkten vorgenommen wurde. Es bestand in vielen
Landern eine feste Etiquette bzgl. der Anzahl der pferde, der Art des Verdeeks, der Verzierung usw. (vgl.
Tarr, 222.223), die sieh mehr naeh Repriisentationsmaflstiiben riehtete aIs naeh Kriterien, die das
V-.rkehrmittel auf Überlandstreeken fahrtauglieher maehten.

'" Lady Mary Wortley Montagu, The Comp/ele Let/ers of Lady Mary Worl/ey Montagll, Volume 1
(1708-1720), ed. Robert Halsband, (Oxford: Clarendon Press, 1965) 289.

IS' Griep (1990) 9.
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mitgedacht werden mun, wenn man davon spricht, dan das Reisen im Laufe des 18.

Jahrhunderts allmahlich Ieichter und einfacher wurde:

Unsere Reisenden fuhren in einem zweispannigen sogenannten Planwagelchen,
einem ungefederten, gedeckten Wagen. Noch bevor sie eine Wegstunde
zurückgelegt und das Dorf Hussenhofen erreicht hatten, blieb das Fuhrwerk im
Kot stecken, 50 dan die ganze Gesellschaft aussteigen und »bis über die Knie im
Dreck patschend« den Wagen vorwarts schieben munte. Mitten im Dorfe
Bëbingen fuhr der Knecht »mit dem Iinken Vorderrad unversehendlich in ein
Mistloch, dan das Wagelchen überkippte und die Frau Eheliebst sich Nase und
Backen an den Planreifen jammerlich zerschund.« Von Mëggingen bis Aalen
munte man drei pferde Vorspann mieten, um auf dem morastigen Weg
voranzukommen, und benëtigte dennoch sechs Stunden, um die Stadt zu
erreichen. Darüber war es Nacht geworden.
Am nachsten Morgen brachen die Reisenden in aller Frühe auf und kamen gegen
Mittag zum Dorfe Hofen. Hier fand die Reise einstweilen ihr Ende, denn hundert
Schritte vor dem Dorf zerbrach der Wagen in einer gronen Pfütze derart, dan aile
»garstig beschmutzet wurden«. Und nicht nur das: bei dem Fall war der Magd
»die rechte Achsel auseinandergebrochen«, dem Knecht »die Hand zerstauchet«
und ein pferd »am linken Vorderlauf vollsdindig gelahmet worden«. Erst am
nachsten Tag konnten Herr und Herrin einen Leiterwagen mieten und damit,
»ganz erbarmlich zusammengeschüttelt« ihr Ziel erreichen.\60

Wenn man sich vor Augen hait, dan diese Unannehmlichkeiten schon bei einer Reise

innerhalb der bekannten Region in Kauf genommen werden munten, ist es leicht

verstandlich, dan Reisen, die über die Grenzen der eigenen Kultur hinausführten,

insbesondere dann, wenn sie den Reisenden in Kontakt mit fremden Religionen

brachten, besonders angstbesetzt waren. 16 \ Auch die Konfrontation mit fremden

IGO Griep (1990) 9. Vgl. hierzu auch Tarr, der den Bericht über diese Fahn voiler MiBgeschicke unter
der Überschrift " A shon trip in Germany in 1721" auch in sein Buch aufgenommen hat. (245)

161 Vgl. Dieter Richter, "Die Angst des Reisenden, die Gefahren der Reise," Reisek,ûlllr. Von der
Pi/gerfabrl zlIm modernen TOllrismllS, Hrsg. Hermann Bausinger, Klaus Beyrer und Gottfried Korff
(München: Beek, 1991) 102-103.
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Landessitten und Sprachen ganz allgemein, führte, wie Dieter Richter anmerkt, noch

bis weit ins 18. Jahrhundert recht oft zu Irritationen, Verunsicherungen und Angsten:

Die Angst bleibt, in offener oder versteckter Form, auch im Zeitalter der
AufkHirung eines der grofien Themen des Reisens. Sie bleibt es, solange Reisen
hiefi: sich dem Anderen, dem Fremden auszusetzen. Es ist heute, im Zeitalter der
internationalen Angleichung der Lebensgewohnheiten in der »westlichen Welt«,
schwer vorstellbar, dafi ein Reisender früher schon durch seine Kleidung und
seine Schuhe ais Landesfremder auffieJ. Es konnte ein Gebot der Klugheit sein,
sich im Ausland nach jeweiliger Landessitte zu kleiden, um nicht ais Fremder
erkannt zu werden [...J. Auch wer die fremde Sprache nicht versteht, neigt zu
Unsicherheit und Mifitrauen (Franzësisch war zwar die internationale Verkehrs
sprache, aber auf einen kleinen Kreis von Menschen beschrankt). In heute
unvorstellbarer Weise kompliziert waren die ganz unterschiedlichen Systeme der
Mafie, Gewichte, Wegstrecken und Münzen in Europa; in den Staaten der
Appeninhalbinsel kam noch ein abweichendes System der Stundenzahlung
hinzu. l62

Hinzu kamen auch noch allerlei irrationale, aber vielleicht gerade deshalb besonders

hartnackige, stark ausgepragte Angste, mit ungeheurem Beharrungsvermëgen, wie z.B.

die Erwartung, gesundheitliche Schaden durch schlechte Luft davonzutragen, eine

Vorstellung, die vor allem in der italienischen Reiseliteratur des 18. und 19. Jahrhun-

derts stark verbreitet war. Oftmals gab es nicht nur Warnungen und Vorschlage zur

Prophylaxe,163 sondern, wie aus der folgenden Reiseschilderung Elisabeth von der

'62 Richter, 102.

'" 50 gab es z.B. 'Endiometer' oder'Aerometer' mit denen die Luftqualitat überprüft werden soilte,
denn man hegte MiBtrauen gegenüber der "Luft in Postkutschen, in fremden Herbergen, gegenüber den
.Ausdünstungen« der Betten sowie der Nachtluft," glaubte, daR die mal-aria direkt durch schlechte Luft
verursacht würde und warnte davor, beim Durchqueren sumpfiger Gebiete einzuschlafen. Vgl. Richter,
107.
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Reckes hervorgeht, auch Falle, wo allein der Glaube ausreichte, tatsachlich die

potentiellen Foigen heraufzubeschworen und sich diese dann auch mit viel Phantasie

noch derart auszumalen, daB der durchreiste Raum in den Kopfen der Reisenden in eine

unberechenbare, existenzgefahrendende Fremde verwandelte. Die Grenze zwischen

Reairaum und bedrohenden Zauberwelten, die in der Phantasie der Reisenden an die

Fremde herangetragen wird, wird unscharf; die Fremde konfrontiert den Reisenden mit

seinen eigenen Angsten und erlaubt ihm, diese - var der Leserschaft aIs Publikum -

zu meistern. Liest man die foigende Passage aus Elisabeth von der Reckes R.~isebericht,

50 bemerkt man, daB selbst eine Reise durch Italien iM 18. Jahrhundert - für den

Reisenden wie für den Leser - durchaus noch den Staff für eine Art Bewahrungsprobe

in einer von Magie und Zauber durchsetzten Welt in sich barg.

Auf der Papstlichen Granze wurden unsere Koffer plombir.. Kaum hatten wir auf
dem neuen Gebiet tausend Schritte zurückgeIegt, ais aile meine Nervenübel 50

sehr in Emporung geriethen, wie ich es noch nie empfunden hatte. Mein Gesicht
schwoll nach einer halben Stunde schmerzlich an; und die mehrsten meiner
Reisegefahrten klagten über betaubende Kopfschmerzen. Wie ahneten nicht, daB
die berüchtigte aria cattiva schon ihre schadliche Wirkung 50 fühlbar auBere [...J.
Der Vetturin [...J versicherte, daB Vëgel, die sich im Sommer in diese Gegend
verirrten, todt aus der Luft niederfielenY"

'" Elisa von der Recke, Tagebl/ch einer Reise dl/rch cinen Theil Delllsch/ands I/nd dl/rch Italien in den
Jahren 1804 bis 1806, 4 Bande, Hrsg. Hofrath Bottinger (Berlin, 1815). Bd. l, 287f. Um hier nicht mit
dem Verweis auf Elisa von der Recke den Eindruck zu erwecken, dal! diese Angste ein 'typisch
weibliches' Ph.nomen darstenten, sei wenigstens noch auf den Schweizec Carl Ulysses von Salis·
Marschlins verwiesen, der sich auf der Fahrt zu den Tempeln von Paestum, die ihn durch sumpfiges
Terrain führte, krampfhaft wachzuhalten versuchte, um nicht "wahrend dem unbefangenen Schlummer
den Tod einzuhauchen." Carl Ulysses von Salis·Marschlins, Reisen in verschiedene Provinzen des
Kiinigreichs Neape/, (Zürich, Leipzig: 1793) Bd. 1, 224 (beide Beispiele zitiert nach Richter, 107).
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Es mogen die Reiseangste und die mit dem Reisen verbundene Kostenfrage, auf die

weiter unten noch naher eingegangen wird, mit dazu beigetragen haben, daB sich im

18. Jahrhundert zum ersten Mal Inlandsreisen mit dem Blick auf die Provinz aIs

eigenstandiger Typ herausbildeten. DaB sich diese neue Reiseform etablierte, die - wie

Hans Erich Bodeker schreibt - einen grundsatzlichen Wandel in der Geschichte des

Reisens markierte, lag jedoch vor aIlem in der vermehrten Reisetatigkeit bürgerlicher

Gruppen (z.B. Beamten, Professoren, Pastoren, SchriftsteIlern usw.) begründet,165 und

ich glaube, die folgenden Ausführungen werden zeigen, daR man diese Entwicklung mit

Bodeker eher aIs Folge der Bemühungen der Aufklarer, einen nationalen Zusammenhalt

zu konstituieren, der seinerseits den ProzeB der Aufklarung vorantreiben soIlte, ansehen

muB, aIs daB man dieses Phanomen, wie Gert Robel das tut, ais Ausdruck der anbre-

chenden Romantik werten konnte. l66 Vielmehr kann man wohl letzteres ais eine

'" Hans Erich Badeker, "Reisen: Bedeutung und Funktion für die deutsche Aufklarungsgesellschaft,"
Reisen im 18. jahrhllndert. Nelle Untersllehllngen, Hrsg. Wolfgang Griep, Hans-Wolf Jager (Heidelberg:
Carl Winter Verlag, 1986) 98.

'06 Vgl. Hans Erich Badeker, "Reisen: Bedeutung und Funktion für die deutsche Aufklarungs
gesellschaft," Reisen im 18. Jahrhllnder~ Nelle Untersllehllngen, Hrsg. Wolfgang Griep, Hans-Wolf Jager
(Heidelberg: Carl Winter Verlag, 1986) 98·99. Ein Beispiel fUr eine solches Unternehmen war Friedrich
Nicolais Besehreibllng einer Reise dllrch Delltsehland Imd die Sehweiz imlabre 1781. Nebst Bemerkllngen liber
Gelehrsamkeit, Indllstrie, Religion IInd Siuen in 12 Banden (Berlin, Stettin, 1783-1796). Nicolai will den
deutschen Provinzialismus überwinden und miBt der Reiseliteratur dabei eine Einheit stiftende Funktion
bei, da er die Kenntnis des ganzen Landes ais eine notwendige Basis füe den kulturellen Dialog zwischen
den einzelnen Landesteilen ansieht. (99) Obwohl sich Badeker in seinen Ausführungen auf Gert Robel
bezieht, scheint mir dessen Argumentation hinsichtlich der Hinwendung zur Inlandsreise doch ein wenig
anders gelagert, da er diesen Wandel eher aIs Reaktion auf den rationalistischen Universalismus der
Aufklarung interpretiert und insbesondere in der englischen Reiseliteratur ein Vorbild für diese
Entwicklung sieht. Robel schreibt: "[A]ngeregt von englischen Reisenden, [tauchte] in den letzten
Dezennien des 18. Jahrhunderts die 'Provinz' ais neues Reiseziel auf. JustUS Moser hatte in seiner
Gesehiehte 'Von Omabniek [aus demJahr 1768, s.a.] dem deutschen Publikum die Individualitat regionaler
Kulturlandschaften aufgezeigt; kaum ein Jahnehnt spater bemachtigte sich auch die Reiseliteratur dieses
Themas. Die wachsende Beliebtheit dieser regional begrenzten Reisen ist nicht nur den geringeren Kosten
zuzuschreiben, sie entsprach dem Geist der Zeit, wie er etwa in der Landschaftsmalerei erscheint, der
Abkehr vom rationalistischen Universalismus der Aufkllirung und der Hinwendung zum historischen
Individualismus der Romantik, ein Phlinomen, das im Begriff der 'Rheinreise' und der 'Rheinromantik'
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mëgliche Art, auf die im Landesinnern reisenden AufkHirer zu reagleren, ansehen;

keinesfalls konstituiert diese Haltung den Ausgangspunkt für die Inlandsreise.

IIIA.3 VERBÜRGERLICHUNG DES REISENS MIT BESONDERER BERÜCK-

SICHTIGUNG DER SOZIALKRITISCHEN REISE

Bei der Analyse der allgemeinen Reiseaktivitat bis zum Ende des 18. Jahrhundert in

Deutschland laBt sich - wie bereits gezeigt wurde - trotz der Verbesserung der

Verkehrswege und -mittel nicht unbedingt davon ausgehen, daB das Reisen damit auch

angstfreier ablief. Ein bedeutender Faktor dafür ist, daB sich das soziologische Spektrum

der Reisenden verbreitert hatte, und damit auch das Reisen an sich eine fundamentale

Veranderung erfuhr. Aufbauend auf Hans Magnus Enzensberger, der in seiner "Theorie

des Tourismus" aile Reiseaktivitaten bis ins 18. Jahrhundert ais "spezifischen und

handgreiflichen Zwecken unterworfen" und ais eine Angelegenheit "winziger

Minoritaten," insbesondere von Kaufleuten, Soldaten, Kurieren, Staatsmannern,

Gelehrten, Studenten, Bettlern, Pilgern und Verbrechern bezeichnet, 167 betont

Laermann, daB dieses Reisen von "Spezialisten" in der traditionellen Feudalgesellschaft

"entweder mit einem relativ hohen oder mit einem überaus geringen Prestige verbunden

Signifikanz erhielto" Gcn Robcl, "Reisen und Kulturbeziehungen im Zeitalter der Aufkliirung," Reisen
IInd Reisebescbreibllngen im 18. •md 19. Jabrbl/ndert ais QI/ellen der Kllltllrbezicbl/ngsforscbllng, Hrsg. B.1.
Krasnobaev, Gen Robel und Herbcn Zeman, (Berlin: Verlag Ulrich Camen, 1980) 19. Zu Nicolais
Reiseintentionen, vgl. auch Hans·Wolf Jiiger, "Reisefacetten der Aufkliirungszeit," Der Reisebericht. Die
Entwickll/ng einer Gatt/mg in derdelllSchen Literat'Ir, Hrsg. Peter J. Brenner (Frankfun: Suhrkamp, 1989)
274-279.

'67 Hans Magnus Enzensberger, "Eine Theorie des Tourismus," Einzelbeiten (Frankfun: Suhrkamp,
1962) 153. [Erstverëffentlichung dieses Aufsatzes: 1958]
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[war]."I68 Diese Festlegung wird aber ab etwa Mitte des 18. Jahrhunderts über die

bereits weiter oben diskutierte allgemeine "Neuorientierung der sozialen Wertvorstel-

lungen in bezug auf die geographische Mobilitat" aufgehoben, indem sich das

Bürgertum des Reisens bemachtigt, und es darnit gewissermaBen neutralisiert, d.h. die

bisher gültigen Assoziationen von 'Prestige' oder 'Deklassierung' aufhebt. 169 Hans-

Wolf Jager geht sogar soweit, von einer 'Art "sakularisierte[m] Pilger" zu sprechen,

wenn er versucht den "bildungsbeflissenen Bürger auf Reisen" wie folgt zu charakterisie-

ren:

Nach den Pilgerreisen des Mittelalters und der Frühen Neuzeit, den Kavaliers
touren in barocker und galanter Epoche, neben den Geschaftsreisen der Kaufleute,
den diplomatischen Missionen hoher Beamter, den Wanderungen junger
Handwerker und den mühseligen Bewegungen der Theaterleute von Hof zu Hof,
von Messe zu Messe - machen sich, mit zunehmender Tendenz gegen Mitte des
18. Jahrhunderts, bildungsbeflissene Bürger auf die Reise. Zumeist wohlerudiert
durch Gymmnasium und Universitat und in der Regel finanziell nicht schlecht
versehen, kommen sie oft aus dem protestantischen Norden des Reichs, um sich
in dessen südlichen T,~rritorien, aber auch im westlichen und im mittelmeerischen
Ausland umzutun. Fan ein [sic!] Art sakularj~ierterPilger, besucht der bürgerliche
Reisende die kulturellen Statten des Altertums und der Neuzeit, strebt nach
umfassendem Wissen, nach KunstgenuB und weltlaufiger Bildung.17o

1GB L3ermann, 76.

'" Vgl. Laermann, 77.

170 Hans.Wolf Jager (1989) 261. Und geht man dann noch einen Schrin weiter und verlaBt den
europaischen Rahmen, so findet man - wenn auch kaum unter deutschem Patronat - auch deutsche
Fern- und Weltreisende in fast allen Varianten der Reiseuntcrnehmungen vertreten: "Verfasser
deutschsprnchiger Reiseberichte [aus dem 17. und 18. Jahrhundert, s.a.] fuhren aIs Missionare und
beauftrngte Forschungsreisende, ais Slildner und Mitglieder diplomatischer Delegationen in die
auBereuropaische Welt hinaus." Jedoch gibt es im Vergleich zu anderen europaischen Landern einen
markanten Unterschied: "Sie men dies [...] fast ausnahmslos unter fremdem Patronat." VgI. Jürgen
Osterhammel, "Reisen an die Grenzen der Alten Welt. Asien im Reisebericht des 17. und 18.
Jahrhunderts," Der Reisebericht, Hrsg. Peter J. Brenner (Frnnkfurt: Suhrkamp, 1989) 229.
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Und August Ludwig Schlozer geht 1777 sogar soweit, die Deutschen aIs das reisefreu-

digste Volk überhaupt zu charakterisieren, wenn er schreibt:

Wir Deutsche [1] reisen h1iufiger, ais vielleicht irgend ein anderes Volk des
Erdbodens: und diesen herrschenden Geschmack am Reisen konnen wir immer
unter unsre National-Vorzüge zaIen [1]171

Selbst wenn sich dieser Superlativ kaum verifizif'ren laBt - so behauptet z.B. auch

Rousseau, hier allerdings verbunden mit einer neg,ativen Wertung, daB die Franzosen

ihn für sich beanspruchen konnten 172 - ist bemerkenswert, welche Wertschatzung

dem Reisen jetzt allgemein im deutschsprachigen Raum zugemessen wurde. 173 Und

es trifft hinsichtlich der Rezeption von Reisebeschreibungen wenigsten für die Mitte der

80er Jahre des 18. Jahrhunderts zu, daB jetzt tatsachlich "der deutsche Leser sogar zum

171 August L. schlëzer, Enlwllrj ZII eùlem Rei,e.Co!legio lIeb'l einer Anzeige ,cille, Zeilllllg,·Collegii
(Gëltingen, 1777) Aus der Vorrede. Zitien n.ch R.iner 5. Elk.r, "Reisen bildet," Reisen IInd
Rei,ebeschreibllllgen im 18. IInd 19. Jahrhllnder: al, 0."ellen der Kllltllrbeziehllllgsforschllng, Hrsg. B.1.
Kr.snob.ev, Gen Robel und Herbert Zem.n (Berlin: C.men, 1980) 54. Die Bestimmtheit, die dieser
Aullerung unterlegt ist, m.g .uch Result.t eines N.chholbedürfnisses in Deutschl.nd sein, wo - im
Vergleich zu Frankreich und Engl.nd - die Phase, in der der Reisebericht beim Lesepublikum zur
beliebtesten Lektüre .v.nciene mit c•. einem h.lben J.hrhunden Verspiitung einsetzte. Vgl. WiIli.m E.
stew.n, Reisebeschreibllllg IInd ihre 71Jeorie im Deutsch/and des 18. Jahrlmnd"'ls (Bonn: Bouvier, 1978) 188
189. P.r.llel d.zu k.nn m.n d.nn .uch eine Verschiebung in der W.hrnehmung des Reisens selbst
.bleiten. Allerdings halte der deutsche Buchm.rkt dieses Defizit im 18. J.hrhundert sehr schnell.uf, und
"etw. n.ch 1780 [wurde] die KI.ge über ungezügelte Produktion und m.llIosen Konsum zu einem
Gemeinplotz der Reisebeschreibungskritik." stew.n, 189.

172 50 schreibt Rousse.u: "De touS les peuples du monde, le Fr.nç.is est celui qui voy.ge le plus;
m.is, plein de ses us.ges, il confond tout ce qui n'y'ressemble pas. Il y. des François d.ns tous les coins
du monde. Il n'y. point de p.ys où l'on trouve plus de gens qui .ient voy.gé qu'on n'en trouve en
France. Avec cel. poun.nt, de tous les peuples de l'Europe, celui qui en voit le plus les conn.Ît le
moins." Je.n-J.cques Rous«.u, tmile 011 de l'Yllcation. Introduction, bibliographie, notes, et index
.n.lytique p.r François et Pierre Rich.rd (1762; P.ris: G.rnier Frères, 1964) 576.

'" Elk.r, 54.
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europaischen Hauptkonsumenten der Reisebeschreibungen geworden [warJ." 174

Aber ich mëchte nach diesen kurzen Bemerkungen zur Rezeption wieder zur

Produktionsseite, und genauer zu den Anfangen des bürgerlichen Reisens im 18.

Jahrhundert zurückkommen: Betrachtet man diese genauer, so stellt man fest dall die

Teilnahme d", Bürgertums am allgemeinen Reisegeschehen und an der Produktion von

Reisebeschreibungen - anders aIs man vielleicht annehmen kënnte - keinen bewullten

Emanzipationsakt darstellte, sondern sich, wie Laermann ausführt, zunachst ah eine Art

stille und wenig intentionale Unterwanderung der gegebenen Ordnung vollzog:

Das Reisen ist am Ausgang des 18. Jahrhunderts eine Technik der indirekten
Selbstbemachtigung des Bürgertums gegenüber dem Feudaladel. Indirekt ist diese
Technik, weil sie sich weder in ihrer Intention, noch in ihrer Ausführu!1g
unumwunden gegen die herrschende Ordnung richtet und dieser dennoch
entgegenarbeitet. Die bürgerlichen Reisenden dieser Zeit müssen sich das Recht

'" Stewart, 189. Um den Anteil der Reisebeschreibungen am Gesamtbuchmarkt zu beschreiben,
zitiert Stewart folgende Zahlen: "Hatten die Reisebeschreibungen 1740 einen Anteil von nur 1,86 Prozent
am gesamten deutschen Büchermarkt, so betrug dieser Anteil zwischen den Jahren 1780 und 1782 bereits
2,57 Prozent, im Jahre 1800 gar 4,51 Prozent." (190) Er beruft sich bei diesen Angaben auf R. Wittmann,
"Die frühen Buchhandlerzeitschriften aIs Spiegel des liternrischen Lebens," Archiv fiir Geschichte des
8l1chwesens, 13 (1973) Spalte 841. Stellt man nun die Frnge nach der Leserschaft, so argumentiert Stewart
sehr einleuchtend, dal! man den Leserkreis nicht zu breit definieren und damit einhergehend den
Reisebericht aIs eine 'klassenlose' Lektüre definieren dürfe. Einerseits müsse man im Auge behalten, dal!
Ende des 18. Jahrhunderts noch ca. 90% der Bevëlkerung nicht lesen konnte und andererseits dürfe man
nicht übersehen, dal! die "bildungsbedingte Exklusivitat der Gattung" von der mittel· und grol!bürgerli
chen Leserschaft sogar noch aggresiv verteidigt wurde, indem man sich weigerte, "die Schicht der
Werktatigen auch nur aIs würdigen Gegenstand der Reiseschilderung, geschweige denn aIs potentielles
Lesepublikum anzuerkennen." (192) Hinzu kommt noch ein weiter Faktor: ein Grol!teil des stadtischcn
Kleinbürgertums war zumeist von der Mitgliedschaft in Lesegesellschaften ausgeschlossen und finanziell
nicht in der Lage, sich private Exemplare der Reisebeschreibungen zu leisten. (vgI. 192.193) Somit kommt
nur das Millel· und Grol!bürgertum aIs Leserschaft in Frnge, wobei Stewart in Anlehnung an H. Peit,ch
die "soziale Leistung" der Reisebeschreibung innerhalb dieser k1ar umrissenen Gruppe "in der Negation
von Bildungsschrnnken" sieht. Er interpretiert die "homogene Verbreitung der Reisebeschreibung"
innerhalb dieser Gruppe daher ais "Instrument zur Erzeugung und Bestarkung bürgerlichen Klassenbe
wul!tseins." (193)
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aufFreizügigkeit nicht erst erkampfenj sie nutzen vielmehr wie selbstverstandlich
den Spielraum der Mobilitat, den ihnen die neuen Verkehrsmittel unterm Schutz
des Absolutismus erijffnen. 175

Damit einhergehend veranderte sich auch die Art, wie man sich durchs Lant: bewegte.

Die adeligen und gronbürgerlichen Reisenden, die Europa auf ihren KavalierstCluren bis

ins 18. Jahrhundert hinein durchmanen, hatten sich noch anhand von Empfehlungs-

briefen mehr oder weniger von Hof Zll Hof gearbeitet, ohne das soziale Bezugssystem

wirklich zu verlassen. 176 Sie wurden auch kulturell nicht mit allzu Fremdem konfron-

tiert, da die Uniformitat an den europaischen Hofen, die sich im wesentlichen an der

franzosischen Etikette orientierten, garantierte, dan der Reisende auch in der Fremde

in Bekanntem eingebettet war.t'7

Mit dem Beginn des bürgerlichen Reisens wurden dann innerhalb Deutschlands

175 Lacrmann, 77.

'" Vgl. hicrzu auch in Kapitc1l!I, Ful!note 99 [zur Kavaliersreise].

'" Vgl. Rich'cr, 103; Laermann, 85·88; sowie Osterhammcl. 225.
Man konnte diese Form des Reisens, das Sich·Fortbewegen, ohne das Bekannte wirklich zu verlassen,
auch in einem ganz anderen Bereich finden. Jürgen Osterhammel setzt sich mit der Homogenitat von
Raumen auseinonder und zeigt, dal! für das gesamte 18. Jahrhundcrt das Motto 'je[emer, desto [remder'
nur ganz bedingt zutraf. Indem er u.a. auf die archaischen Lebensformer. auf den hebridischen Inseln
verweist. stellt er einerseits fest. dal! man noch "im spaten 18. Jahrhundert de~ zeographischen Bereich
Europas nicht zu verlassen [brauchtej, um an die Grenzen der modernen europaischen Zivilisation zu
gelangen," (224) iIIustriert dann aber am Beispiel Batavias (dem heutigen Jakarta), dol! im 18. Jahrhundert
weltweit vicie zivilisatorische Annehmlichkeiten europaischer Metropolen zu finden waren (224) und
resümiert: "Zwischen geographischer und kultureller Distanz bestand mithin kein direkt proportionaler
Zusommenhang. Europo hatte zum Ende des 18. Jahrhunderts die Welt mit einem Netz von Kolonien.
Handelsstützpunkten und Missionsniederlassungen überzogen, das von Lima bis Nagasaki. von Quebec
bis zum Kap der Guten Hoffnung reichte. Wer um 1800 in die weite Welt hinausfuhr. konnte erwarten.
in den Hafenstadten aller Kontinente auf Europaer zu treffen." (225)
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ins·oesondere die Stadte bereist,'78 und wahrend sich in den resultierenden Reiseberich-

ten im Falle von Residenzstadten die Sphare des Hofes mangels Zutrittsmëglichkeiten

auf Gerüchte und Anekdoten beschranken muBte, 50 suggerierten die Autoren

hinsichtlich aller übrigen Bereiche, daB sie sich des Raumes in ail seinen Facetten

bemachtigen. Bei ihrer Bewegung durch den Raum erwecken sie den Anschein, daB

dessen Fragmentierung in hierarchisch getrennte soziale Raume aufgehoben und ein

souveranes und angstfreies Vorwartsschreiten mëglich sei. Sie erwecken, wie Laermann

schreibt

den Eindruck, ais gebe es nur den einen, überall gleichen Raum, in dem sich
jedermann ohne Furcht vor Sanktionen frei bewegen kann. Dieser Raum, 50

wollen sie glauben machen, ist ihnen an jedem Punkt nicht nur uneingeschrankt,
sondern auch gefahrlos zuganglich. Er bietet ihnen zugleich grëBere Ausweich
mëglichkeiten vor sozialer Kontrolle, ais sie die Adeligen am Hof besitzen.179

'71 Vgl. Laermann, 88.

'" Laermann, 89. Was hier für den Besuch von Stiidten zutrifft, ist mit dieser Absolutheit jedoch
nicht - wie schon weiter oben angedeutet wurde - ohne weiteres auf Reisen in abgelegene
Landschaften, Regionen, deren Sprache man nicht beherrschte, politisch unruhige Gebiete usw. zu
übertragen. Insbesondere das "Volk," die Angehërigen der Unterschichten, übte nicht nur Faszination,
sondern auch oft ein gewisses Unbehagen auf den bürgerlichen Reisenden aus, und die Angst, in der
Fremde von Riiubern oder Wegelagerern überfallen zu werden, sowie d.. Gefühl, besonders des nachts
einer unberechenbaren Bedrohung ausgesetzt zu sein, ist ein in der Reiseliteratur des 18. Jahrhundens
immer wiederkehrendes Motiv. Dies führte seinerseits zur Verëffentlichung einer Reihe von Ratgebern
mit Tips zur Erhëhung der Reisesicherheit, die von der Ermahnung, Waffen zur persënlichen
Verteidigung mitzuführen, über Anleitungen zur sicheren Verwahrung von Wertgegenstiinden in
Geheimfiichern bis hin zu Überprufungsmethoden, ob etwa Speisen und Getriinke vergiftet seien,
reichten. (Vgl. Richter 105-106) Insgesamt geht die in den Ratgebern vorgeschlagene Vorsicht und
Prophylaxe so weit, daB dem Leser und Reisenden die Fremde und Fremdes immerals potentielle Gefahr
erscheinen muBten und ihn damit implizit ermahnen, die Distanz zu Neuem erst nach einer ausgiebigen
Analyse der Situation aufzugeben. So schreibt Richter ais Ergebnis seiner Analyse etlicher Reisehand
bücher: "An diesen [...] Gesundheitsratschliigen der Reisehandbücher fiillt die groBe Ângstlichkeit auf,
mit der praktisch alles Fremde erst einmal ais Gefahrenquelle verdiichtigt wird. Gerade der aufkliirerische
Blick auf die Gefahr ais 'Vermeidbares Risiko macht die Gefahr omnipotent, kann doch das Risiko überall
lauern. Dürfte man aus den Ratschliigen der Handbuchliteratur auf die Wirklichkeit schlieBen, hatten
wir uns den Reisenden ais einen permanent mit Probe- und Scheidekünsten beschiiftigten Hygieniker
vorzustellen. [...] Bestiindig wird der Reisende auf die Gefahr hingewiesen, sich vergiften, verunreinigen,
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Diese Ra'lmaneignung fand dann auch einen ganz spezifischen Niederschlag in der

Reiseliteratur jener Zeit: die Hierarchie der sozialen Raume untereinander wird dadurch

nivelliert, daB es im Text unter Ausblendung "zeremonicll markierte[r] Sozialschwellen"

zu einer additiven Reihung des in den unterschiedlichen Bereichen Erlebten und

Erfahrenen kommt. 180 Die reale "herrschaftliche Differenzierung des Raums der

Gesellschaft" wird überdeckt durch das Nebeneinander in der Darstellung, das einen

homogenen und kontinuierlichen Raum suggeriert. Laermann vermutet, daB gerade

dieses "egalitare Moment der Raumerfahrung," d.h. die Illusion der "Unbegrenztheit des

dargestellten Sozialraums," zur Beliebtheit der Reiseliteratur gegen Ende des 18.

Jahrhunderts beitrug.181 Das, was aus der Jetzt-Perspektive aufgrund der additiv

nebeneinanderordnenden Darstellungsweise, einhergehend mit derdaraus resultierenden

Spannungslosigkeit, eher langweilig erscheint, war für das zeitgenëssische Publikum ein

Novum und wurde aIs "Ausdruck des Gegensatzes zur feudalabsolutistischen

Handhabung des Raums ais Herrschaftsmittcl auf[ge]faBt." 18! Ein weiterer Faktor, den

Laermann aIs maBgehliche Ursache für diese neue Wahrnehmung des sozialen Raums

anführt, ist die Rolle des Geldes, "weil sich mit dem Geld die Macht eines neuen,

spezifisch bürgcrlichen Ausdrucksmittels gesellschaftlicher Herrschaft starker aIs zuvor

.nstecken, erkiilten oder erhitzen zu kannen, sich f.lsch zu bewegen oder seinen Karper sonstwie zu
schiidigen." (107)

'10 Vgl. Laerm.nn, 89.

"' Laerm.nn, 89.

"' Laerm.nn, 90.
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in allen Lebensbereichen durchsetzte."'BJ Aber gerade das Geld bzw. die immensen

Kosten, die mit dem Reisen verbunden waren, bedingte auch, da!! weiterhin der groBte

Teil der Bevolkerung es sich einfach nicht leisten konnte, eine nicht absolut notwendige

und zweckgebundene Reise durchzuführen. Obwohl im deutschsprachigen Raum ab

Mitte des 18. Jahrhunderts das Postnetz aile groBeren Orte einschloB und regelmaBig

bediente, blieb das Reisen - zumindest für das einfache Volk - ein fast unbezahlbarer

Luxus. Um dies zu iIlustrieren, seien hier nur einige von Griep zitierte Beispiele

erwahnt:

Die Strecke Berlin - Hamburg (einfache Fahrt) kostete zum Beispiel auf der
Ordinari·Post im gesamten 18. Jahrhundert recht konstant neun Taler: das
entsprach allein an Reisekosten dem Monatsverdienst eines Maurergesellen. Dazu
kamen dann noch die Ausgaben für Verpflegung und Übernachtung, für Trink·
und Schmiergelder, Wege· und Zollgebühren: insgesamt etwa drei Taler zusatzlich
für die Strecke. Für den billigsten Extrapost.Tarif - wenn man für den eigenen
Wagen nur die vorgeschriebene Zahl an Vorspannpferden und den Postillon
mietete - rechnete man durchschnittlich einen Taler pro Meile; für Hamburg
Berlin also 34 Taler. Das war der Jahresverdienst von Johann Wolfgang von
Goethes Koch. Der hatte allerdings bei diesem karglichen Gehalt freie Wohnung
und freie Kost.'B4

III Laermann, 91.

"' Griep (1990), 12. Zum Vergleich sei auf die Situation in England verwiesen, die von Aldcroft sehr
ausführlich darstellt wird. (4tl-43) Er macht unterschiedliche Kostenangaben für das b"eite Spektrum der
zur Verfügung stehenden Moglichkeitcn hinsichtlich Komfort und Geschwindigkeit, er verweist auch
auf mogliche unerwartete 'Nebenko,ten' und faBt ganz allgemein zusammen: "What is certain [...] is that
coach travel was by no means a cheap mode of transport, at least not unless one was prepared to journey
by the 'poor man's coach' - the waggon or cart. (41) Eine sehr detaillierte Kostenaufstellung für
Siegfried Bendixens Reise von Eutin nach Kassel und zurück (allerdings aus dem Jahr 1815) findet sich
in Vorn Reisen in der Kutschenzei~ Katalog zur Ausstellung der Eutinec Landesbibliothek vom 24.
Novembec 1989 ·31. August 1990, Hrsg. Wolfgang Griep und Susanne Luber (2. verb. Aufl., Heide:
Boyens & Co., 1990) Exposat Nr. 73, 58·61.
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50 wurde zwar das Reisen leichter, ungeHihrlicher und billiger, aber man muB trotzdem

im Auge behalten, daB es, wenn es nicht gerade Forschungs-, Missions- oder Kolonisali-

sierungsauftrag oder von Berufswegen (z.B. die Handwerksreisel8~ erfolgte, weiterhin

in den Bereich des Luxus gehërte186 - und vor allem dann, wenn es über die eigenen

Kulturschranken hinausging, auch weiterhin risikobehaftet war. Was sich geandert hat-

te, war, daB sich das Reisen nicht mehr ais ein Privileg des Adels konstituierte, sondern

immer mehr auch von zahlungsfahigen Bürgern wahrgenommen wurde.

Es ist daher auch nicht verwunderlich, daB sich der sozialkritische Aufklarer Johann

Kaspar Riesbeck gerade diesen Typ Reisenden, der - ohne auf das durchreiste Land zu

achten - in der Privatkutsche von Hof zu Hof eilt, zitiert, um das Reisen in einer Art

"Wohnzimmer-Atmosphare" ais ein Reisen zu verurteilen, das im aufklarerischen 5inne

irrelevant sei, da es weder dem Reisenden, noch dem potentiellen Leser der Beschrei-

bung einer solchen Reise, Land und Leute naher bringe.187 Riesbeck schreibt:

Wenn du mir also ein wenig Beobachtungsgeist zutraust, so kannst du in meinen
Briefen etwas mehr erwarten, aIs du in den Reisebeschreibungen einiger unserer
Landsleute und einiger Englander von Deutschland gesehen hast. Gemeiniglich
sind dies Leuthe, die nur die groBen Hëfe besuchen. Da fahren sie die Heer
straBen her, fahren in ihren wohlverschlossenen Wagen, ais wenn sie, wie Freund
Yorik. dem Tod entfliehn wollten, brüten in dem Gewëlke ihrer Ausdünstungen

'" Zur Entwieklung der Handwerksreise vgl. Elkar, 66·73.

",. Eine Ausformung des bürgerlichen Reisens in dieser Kategorie ist z.B. die Baderreise, die - wie
Christina Florack-Krëll anmerkt - noeh um 1800 fast ausschlieBtich den begüterten Volksschichten
offenstand: "Meist reiste man mit der eigenen Kutsche und be~leitet von einem oder mehreren
Bediensteten ins Bad." Christina Florack-Krëll, ".Heilsam Wasser, Erd' und Luft» - Zu Goethes
Badereisen," Reisek,t/lllr. l'on der Pi/gerfahrl zII1n modernen TOl/risml/s, Hrsg. Hermann Bausinger, Kl.us
Beyrer, Gottfried Korff (München: Beek, 1991) 206.

'17 Vgl. Beyrer (1986) 69.
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Grillen aus, die sie uns dann für achte Produkte des Landes geben, welches sie mit
Extrapost durchreist haben, und haschen allenfalls am Stadtthor, am Gasthof bey
ihrem Wechsler, bey einem Madchen von gutem WiIlen, im Opernhaus, oder bey
Hofe ein Anekdotchen, woraus sie uns den Karakter und Geist eines Volks gar
geschickt herauszuklauben wissen. Gar oft verstehn sie kein Wortchen von der
Sprache des Volkes, das sie uns schildern, und lernen einen kleinen Theil der
Einwohner einer Hauptstadt, mit dem sie auf Gerathewohl in Bekanntschaft
kommen, durch eine fremde Sprache, und eben dadurch auch in einem fremden
und falschen Lichte kennen. (...]
Man muB sich in aIle Klassen des Volks mischen, das man will kennen lernen.
Selten thun das die Herren die uns ihre Reisen beschreiben; selten kënnen sie es
thun. Gemeinglich bleiben sie in dem engen Zirkel von Leuthen, in den sie von
ihrem Interesse, ihrer Laune, ihrem Vergnügen, ihrem Stand, u.s.f. gezogen
werden, und sehen dann alles nur einseitig an. Kurz man muB ein studierender
Reisender von ProfeBion seyn, um in das Eigenthümliche eines ganzen Volks
einzudringen. 188

Es ist interessant, wie dieses Bild des adeligen, auf seine Standesabkapselung besonnenen

Reisenden, das Riesbeck hier beschwort, Laermanns Theorie der Bewegung in sozialen

R1iumen (mit dem Extrem der Kavalierstour) iIlustriert. Es muB jedoch hinzugefügt

werden, daB Ricsbeck, wie Beyrer feststellt, hinter dieser allgemeinen Kritik in erster

Linie einen Angriff auf Friedrich Nicolai versteckt, da dieser trotz seiner ideologischen

Distanzierung zum Ade! keineswegs auf das fürstliche BefOrderuno~;nittel, den privaten,

bequemen Reisewagen, verzichtet:

Riesbeck attackiert vor allem den Typus des bürgerlichen Aufklarers, der aIs ein
Gelehrter wie Friedrich Nicolai an seine U nternehmungen wie selbstverstandlich
den Anspruch stellt, die "Menschen und ihre Sitten" kennenzulernen, freilich

"' Uohann Kaspar Rie.beck,] Briefe eines reisenden Franzosen liber Deutschland. An seinen Brnder Zll
Paris (Bd. 1) 2E. Zitiert nach Helmut Popp, Hrsg., ln der Kutsche dllrch Ellropa. Von der Lust Imd Last
des Reisens im 18. und 19. Jahrhllndert (Nëcdlingen: Greno, 1989) 26-27.
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ohne auf die alten feudalstandischen Reisegewohnheiten verzichten zu wollen. 189

Vor allem jene Reisenden, die sozialkritisch eingestellt waren - und in den 90er Jahren

des 18. Jahrhunderts war das Reisen insgesamt politisch engagierter geworden; der

'Revolutionstourismus'l90 hatte selbst bei vielen, die zu Hause geblieben waren,

"' Beyrer (1986) 70. Beyrer bezieht sich hier auf Nicolais Aussage, "Menschen und ihre Sitten"
kennenlernen zu wollen in Friedrich Nicolai, Beschreiblmgen einer Reise durch Deutschland und die
Schweiz, im Jahre 1781. Nemt Bemerklmgen liber Gelehrsamkeit, Industrie, Religion und SiUen. Bd. 1 (Berlin
& Stettin, 1783) 3. Nur wenige Seiten weiter zieht Nicolai dann den Vergleich zwischen einem bequemen
Reisewagen und einer bequemen Wohnung, und gerade diese Haltung, sich in einer Art "Wohnzimmer
Atmosphare" durch den Raum bewegen zu wollen, brachte Nicolai die Kritik edicher Aufklarer, und
- wie hier gezeigt wurde - insbesondere Riesbecks, ein. Vgl. Nicolai, 6 und Beyrer, 70.

'" Gerade die Reisen, die im Kontext der Franzosischen Revolution unternommen wurden (oft auch
aIs 'Revolutionstourismus,' oder 'Revolutionswallfahrten' bezeichnet, wobei sich u.a. Joachim Heinrich
Campe und Heinrich Zschokke selbst des letztgenannten Begriffes bedienten), fanden insbesondere in
der sozialhistorischen Forschung breite Beachtung. Diese Texte sind vor allem deshalb von Interesse, weil
hier eine Auseinandersetzung sozialkritischer und politisch engagierter Aufklarer mit dem Revolutionsge
schehen bzw. dessen Folgen stattfand. Die Niederschriften weisen ein Spektrum von Begeisterung bis hin
zur Desillusionierung und Distanzierungauf, wobei Wertungen zumeist in Bezug zum Eigenen abgegeben
wurden, d.h. die Situation in Frankreich oft ais Folie zur Analyse der Verhaltnisse im eigenen Land
diente. Zu diesem Themenkomplex sind u.a. folgende Arbeiten erschienen: Hans-Werner Engels,
"Rcpublikaner ohne Republik. Georg Kerners .Reisen. 1796-1901" (311-331); Holger Boning, "Wallfahrt
nach Paris: Die Wandlung cines deutschen Aufklarers zum Revolutionar" (332-339) [diese Arbeit befaBt
sich Heinrich Zschokke] und Johannes Weber, "Wallfahrten ins gelobte Land der Freiheit. Deutsche
Revolutionsbegeisterung in satirischen Reiseromanen" (340-359), aile erschienen in Europiiisches Reisen im
Zeitalter der Aufkliimng, Hrsg. Hans-Wolf Jager (Heidelberg: Carl Winter, 1992); Alain Ruiz, "Winler
1795 bis Sommer 1796: H.s. Pappenheimer in Paris und der westfranzosischen Provinz. Erlebnisse und
Beobachtungen eines hanseatischen Publizisten im Kontext deutscher Reiseliteratur über 'das Land der
Revolution,'" Sehen und Beschreiben. EI/ropiiische Reisen im 18. und 19. Jahrlmndert, Hrsg. Wolfgang Griep
(Hcide: Westholsteinsche Verlagsanstalt Boyens, 1991) 248-268. Johannes Weber, "Wallfahrten nach Paris
- Reiseberichte deutscher Revolutionslouristen von 1789 bis 1802," Reisek,t/tllr. Von der Pilgerfahrt zum
modernen TOl/rismus, Hrsg. Hermann Bausinger, Klaus Beyrer, GOltfried Korff (München: Beek, 1991)
179-186. Helmut Peitsch, "Das Schauspiel der Revolution. Deutsche Jakobiner in Paris," Hrsg. Peter J.
Brenner, Der Reisebericht (Frankfurt: Suhrkamp, 1989) 306-332; Harro Zimmermann, "Streifzüge durch
das Zeitalter der Revolution. Zu den politischen ReiseromanenJohann Friedrich Ernst Albrechts" (200
223). Inge Stephan, "Ich bin ja auch (00') nicht begierig, an meinem eigenen Korper Wirkungen der
Revolution zu erleben.' Kritische Anmerkungen zum Revolutionstourismus, am Beispiel der 'Vertrauten
Briefe über Frankreich' (1792/3) von Johann Friedrich Reichardt" (224-240) und Johannes Weber, "Aus
der Jugendreise eines Franzosenfressers. Ernst Moritz Arndt in Paris (1799)" (241-270), aile erschienen
in Reisen im 18. Jahrhundert. Neue Untersuchungen, Hrsg. Wolfgang Griep, Hans-Wolf Jager (Heidelberg:
Carl Winter Verlag, 1986). Alle Artikel in dem von Thomas Hohle herausgebebenen Tagungsband
Reiseliteratur im Umfeld der franzosischen Revolution (Halle/Saale: Martin-Luther-Universitat Halle
Wittenberg, Wissenschaftliche Beitrage 1987/38 (F70), 1987) befassen sich mit diesem thematischen
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pragende Spuren hinterlassen - empfanden die aus der Distanz der Kutsche vorgenom-

mene Auseinandersetzung mit der Fremde ais unzureichend. Es wurde von Riesbeck

und auch von anderen immer starker betont, wie wichtig es sei, einen Raum in allen

seinen Facetten auf sich wirken zu lassen, d.h. sich ihm vorurteilslos zu nahern, und

nicht aile Wahrnehmung durch die vorab festgelegte Zweckanbindung einer enzyklo-

padischen Bestandsaufnahme zu steuern. 191 Diese Art von Annaherung, d.h. Reisen

und Reiseliteratur ais Medium zum Abbau von Vorurteilen, war zwar neben dem

Schwerpunkt. Es würde zwor hier zu weit führen, aile 14 Artikel separat anzuführen, jedoch sei
wenigstens auf die einzige Arbeit hingewiesen, die in diesem Zusammenhang die Reise einer Frau, der
Engliinderin Helen Maria Williams, analysiert: Ingrid Kuczynski, "Das 'erhabene Ereignis' - eine
Engliinderin erlebt und beschreibt die Revolution" (66-77). Vgl. auch Wolfgang Griep, "Reisen und
deutsche Jakobiner" (49.78), Hans Wolf Jiiger, "Kritik und Kontrafaktur. Die Gegner der Aufkliirungs.
und Revolutionsreise" (79-93) und Harro Zimmermann, "Der Antiquar und die Revolution. Friedrich
Leopold von Stolbergs 'Reise in Deutschland der Schweiz, Italien und Sicilien,'" (94-126), aile erschienen
in Reise I/nd soziale Rea/irat am Ende des 18. jahrhl/nderts, Hrsg. Wolfgang Griep und Hans-Wolf liiger
(Heidelberg: Carl Winter, 1983); sowie Alain Ruiz, "Deutsche Reiseberichte über Frankreich im Zeitalter
der Franzosischen Revolution (1789-1799): Ein Überblick," Reiseberichteals QI/ellen el/ropiiischer KI/ltl/rge·
schichte. A,ifgaben I/nd Moglichkeiten der historischen Reiseforschl/ng, Hrsg. Antoni M~czak und Hans
Jürgen Teuteberg (Wolfenbüttel: Herzog August Bibliothek, 1982) 229-252; und Inge Stephan,
Literarischer jakobinisml/s in Del/tschland (1789.1806) (Stuttgart: Metzler, 1976).

'" VgI. Beyrer (1986) 71-72. ~';es bedeutet insbesondere auch eine Absage an die immer komplexer
werdenden Apodemiken und ein. Abkehr von solchen Reisen, die in jeder Hinsicht vorgeplant waren
(z.B. feste Route, Reisedauer, Verweildauer an einem Ort, Katalog für die Bestandsaufnahme usw.). Für
Reisen, wi. jene von Nicolai, wo ein vor der Reise von ihm selbst zusammengestelltes Pian-Soli moglichst
eingehalten werden sollte, war dann auch der Privatwagen, oder die Extrapost das optimale Verkehrsmit
tel, da es dem Reisenden erlaubte, sich relativ unabhiingig durch den Raum zu bewegen. Nicolai
verteidigte diese Art zu reisen, indem er die Angemessenheit und Nützlichkeit seines verbindlichcn
Reiseplanes folgendermaBen unterstrich: "An jedem Orte, wo wir ankamen, lag sozusagen auf Einem
Blatte vor uns, was wir da zu verrichten hatten; und da auch die dazu nothige Zeit bestimmt und
angemessen war, so konnte es wirklich geschehen." Friedrich Nicolai (1783) Bd. 1, 14. Zitiert nach Beyrer
(1986) 71 (FuBnote 77). Um zu illustrieren, wie sehr die breit angelegten Apodemiken sich allmiihlich
in eine Hemmschuh für Authentiziiit entwickeln konnten, sei hier nochmals auf die bereits weiter oben
erwiihnte Apodemik von Leopold Graf Berchtold, Patriotie Traveller (London, 1789) hingewiesen, deren
extensiver Fragenkatalog (2443, in 37 Sektionen unterteilte Beschreibungsrubriken) dazu bestimmt war,
das Reisen in das Korsett einer unendlichen Bestandsaufnahme zu kleiden, die für Individualitiit kaum
noch Raum lie1l. Vgl. hierzu auchJustin Stagl, "Derwohl unterwiesene Passagier," Hrsg. B. 1. Krasnobev,
Gert Robel und Herbert Zeman, Reisen I/nd Reisebesehreibl/ngen im 18. Imd 19. jahrhl/ndert ais QI/ellen
der KI/ltl/rbeziehl/ngsforsehl/ng (Berlin: Verlag Ulrich Camen, 1980), 368 sowie 376-378. Vgl. hierzu auch
Kap. 3, FuBnote 110.
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Wunsch, von allgemeiner Nützlichkeit für zukünftige Reisende zu sein, auch eines der

Hauptanliegen Nicolais - und er betonte diese Notwendigkeit insbesondere in Bezug

auf Deutschland, weil dieses Land politisch, klimatisch, naturlandschaftlich und

kulturell 50 zersplittert und vielfaltig seil92 - aber trotz dieser programmatischen

Vorgabe, hielt Nicolai selbst sich nur bedingt an dieses Programm: Er begegnete der

Fremde innerhalb Deutschlands - und hierbei insbesondere dem katholischen Süden,

den er aIs eine bizarre, fast exotische Landschaft schildert, deren Einwohner erst mit

Hilfe eines AnstoBes aUs dem aufkHirerisch-protestantischen Norden "aus einem Traume

geweckt werden" müssen19) - teilweise mit Hochmut und Überheblichkeit. Dies

entging natürlich seinen Kritikern nicht und schuf weitere Angriffspunkte gegen diese

"umfangreichste und wohl berühmteste deutsche AufkHirungsreise."19'

Unter den sozialkritischen Reisenden und AufkHirern gewann man mn.hr und mehr die

Überzeugung, daB eine direkte Abhangigkeit zwischen Befiirderullgsmittel, Reisepro-

gramm und Erfahrungsraum besteht,195 und teilweise ging die Radikalitat der Absage

an die modernen, von dem Betrachtungsgegenstand entfremdenden Befiirderungsmitteln

50 weit, daB die FuBreise, eine Form der Fortbewegung, die bis gegen Ende des 18.

'" 50 schreibt cr z.B. "[W]enn die Einwohner der verschiedenen deutschen L'nder, anstatt bloll zu
Hause, und bey den angebohrnen Vorurtheilen zu bleiben, oder durch unüberlegte Reisen ins Ausland
noch mehrere zu holen,lieber Deutschland in seir.em ganzen Umfange durchreiseten; so würden sie sich
besser kennen und richtiger von einander urtheilen lernen, würden einsehen, dall in allen undern GUles
und Fehler anzutreffen sind, würden auf den Theil von Deutschland, wo sie zu Hause gehoren, die
nützlichste Anwendung machen, würden sich cinander ertragen und lieben lernen." Nicolai, Besehreibl/ng
einer Reise dl/reh Del/tsehland Imd die Sebweiz im fahre 1781, Bd.1, XII. Zitiert nach J'ger (1989) 276.

'" Nicolai, Bd.1, XVIII.

'" J'ger (1989) 274; vgI. ebenda 277·279.

'" VgI. Beyrer (1986) 72.
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Jahrhunderts ais ""Privileg« der Unterschichten" galt,196 ais optimales Mittel entdeckt

wurde, Sozialerfahrungen zu sammeln, "die sich nicht auf den gebahnten Wegen der

absolutistischen Herrschaft gewinnen lassen," und es kam damit einhergehend zu einer

"bewuBte[n] Verkehrung der sozialen Normen [...]: Die Fortbewegung zu FuB

verbindet sich [...] unmittelbar mit der Idee des geselIschaftlichen Fortschritts" .197 Der

bedeutendste Vertreter dieser Art zu reisen, ist im deutschen Kontext sicherlich Johann

Gottfried Seume mit seinen 'Spaziergangen' nach Syrakus (1802)198 und durch

Nordeuropa (1805),199 aber schon Ende der 80er Jahre des 18. Jahrhunderts prokla.

mierte Carl Ignaz Geiger, daB nicht der Reisende ein Programm an den zu bereisenden

Raum herantragen solle. Er solle sich vielmehr über die Erfahrungen, die der Raum

,% Wolfgang Kaschuba, 'Die FuRreise,' Reiseku/tur. Von der Pi/ger/ahrt zum modernen Tourismus,
Hrsg. Hermann Bausinger, Klaus Beyrer, Gottfried Korff (München: Beck, 1991) 168.

'" Wolfgang Griep, 'Reiseliteratur im spaten 18. Jahrhundert,'Hansen Sozia/geschichte der deuucbcn
Literat/lr. Band J: DeuucheAufk/iirung bis zur Franziisischcn Revo/ution 1680·1789, Hrsg. Rolf Grimminger
~ünchen: Hanser, 1980) 752·753. Vgl. auch Kaschuba, 170-171; und Wolfgang Griep, 'Der freie Blick.
Uber FuRreisen am Ende des 18. Jahrhunderts,' Reiseliteratur aus dem 18. Jahrhltndert. Katalog zur
Ausstellung aus den Bestanden der Staats· und Universitiitsbibliothek Bremen, Hrsg. Forschungsschwer.
punkl 'Spiitaufkliirung' [Redaktion Wolfgang Griep], (Bremen: Stoots· und Universitiitsbibliothek
Bremen, 1983) 8·9, wo Griep - und es ist wichtig, sich das in diesem Zusammenhang zu vergegenwiir.
tigen - die FuRreise in der Splitaufkllirung kIar von einem mit Assoziotionen wie Romantik und
Neoromotik aufgeladenen Konzept des Wanderns unterscheidet: '[W]er heute geht, sucht meistens den
unmittelbaren Kontakt mit der Natur, will sich aus seinem Alltag und seinen soziolen Bindungen auf eine
Weile entfernen, die gesellschaftliche Sphlire vergessen. Dem splitoufkHireri"hen BewuRtsein aber bot
Bewegung auf eigenen Beinen die Chance, die sozialen Gegebenheiten authentisch kennenzulernen und
Kontakt zu jenen Schichten der Bevëlkerung zu finden, die in der feudalobsolutistischen Wirklichkeit
nur Herrschaftsobjekte waren,' (9)

". Johann Gottfried Seurne, Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802 (1803; 1811; Nërdlingen: Greno,
1985). Die im folgenden verwendete Ausgabe von 1985 'folgt in Wortlaut, Schreibweise und
Zeichensetzung der dritten Auflage, die 1811 in Leipzig bei Hartknoch erschien. Der Text dieser dritten
Auflage ist, verglichen mit den beiden vorangegangen, der zuverlassigste, 50 daR diese im Jahr nach
Seumes Tod erschienene Ausgabe ais einer Ausgabe letzler Hand gleichwertig angesehen werden kann.'
(393)

'" Johann Gottfried Seume, Mein Sommer 1805. 1806. Werke, Band 1. Hrsg. J. Drews. (Frankfurt:
Deutscher K1assiker Verlag, 1993).
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vermittle, steuern lassen und dabei akzeptieren, daB ihn die gewonnenen Eindrücke

spontan und mehr oder weniger ziellos durch den Raum trieben. Seine ganz persënliche

Art zu reisen stilisiert Geiger var dem Hintergrund dieser programmatischen Aussage

dann folgendermaBen:

Ich reise immer sechs Stunden seitwarts und rückwarts: bis ich eine Stunde
vorwarts komme - und wenn ich nicht schon unterm Thore hereinfahre: sa ist's
- war ich auch nur eine halbe Stunde var der Stadt - immer noch ungewiB, ob
ich sie in acht Tagen erreiche, oder ob mich nicht irgend ein Fantom links und
rechts, Meilen und Tage weit, vom geraden Wege abziehe. Ich kann nichts
weniger ausstehen, aIs das gerade Hinziehen auf der HeerstraBe.2oo

Es kommt also hier gegen Ende des 18. Jahrhunderts im Rahmen der Verbürgerlichung

des Reisens zu einer zweiten Verschiebung dessen, was man ais 'Erfahrungsrallm'

definiert, bzw. wie man sich an die zu durchreisende Landschaft herantastet. Man will

die gesamtgesellschaftlichen Verhaltnisse, das ganze soziale Spektrum einfangen und sich

dabei - sozusagen in Abkehr von einer Gesellschaftsdefinition, die die breite Basis

einfach ausklammerte - insbesondere mit den unteren Schichten, dem einfachen Volk,

auseinandersetzen. Denn nur sa kënne man sich, wie Johann Pezzl schreibt, "mit der

Nation familiarisieren:" man müsse sich auf die Nation einlassen, und diese "über sich

selbst reden hëren," selbst wenn dies bedeute, "Tagelëhnerhütten und Winkelschenken

,oc [Carl Ignaz Geiger], Reise eines Enge/liinden, (2 Bdc.), Bd. 2 (Amsterdam [-Leipzig], 1789/1790)
5f. Zitien nach Wolfgang Griep, "Reiseliteratur im spaten 18. Jahrhunden,"Hansen Sozialgeschichte der
deutschen Literatllr. Band 3: Deutsche A,ifkliirung bis zllr Franzosischen Revollltion 168().1789, Hrsg. Rolf
Grimminger (München: Hanscr, 1980) 753.
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aufsuchen [zu] müssen. "201 Die Gesellschaft, mit der man in der Fremde konfrontiert

wird, 50lie, wie Kaschuba schreibt

[n]icht von oben herab, aus dem Kutschenabteil heraus [...] er·fahren und
beobachtet werden, wie das bürgerliche Wissenschaftsreisende und Reiseschrift·
steller nun tun, sondern von Angesicht zu Angesicht, quasi von gleich zu gleich.
Nur 50 lasse sich die soziale Wirklichkeit wahrnehmen, nicht aus dem kulturellen
Ghetto der noblen Lohnkutschen, der bürgerlichen Mittagstafeln und der
akademischen Schreibtische.202

Durch die mit der Absage an ein festes Reiseprogramm verbundene Ziellosigkeit und

die Annaherung an den durchreisten Raumes durch ein viel engmaschigeres und

vieldimensionales Sehraster, das nicht mehr in ail seincn Facetten, sondern nur noch

ausschnittsweise wahrgenommen werden kann, glaubte man eine starkere Sensibilisie-

rung für die Fremde selbst zu gewinnen. Dies brachte zwei Konsequenzen mit sich: der

durchreiste Raum wurde nicht mehr in Form von statistischen Beobachtungskategorien

erlebt und wiedergegeben, sondern erscheint jetzt aIs buntes Konglomerat von

Eindrücken und damit einhergehend rückt automatisch das subjektive Element, das 'Ich'

- oft mit einem implizierten 'Du' aIs Ansprechpartner - aIs integrale Komponente der

Reiseerfahrung starker ins Zentrum der Niederschrift; die Form der Niederschrift selbst

verandert sich damit einhergehend, und neben Formen wie Tagebuch, Stationen-

chronik, Reisememoire, episodendurchsetzte und zuweilen fiktional ausgeschmückten

20' \Tg!. ijohann Pezzl]. Reise dl/rch den Baierschen Kreis, 2. Au!!. (Salzburg/Leipzig [- Zürich]. 1784)
1. Zitiert nach Griep (1980) 754•

'02 Kaschuba, 171. Vg!. hierzu auch Griep (1983) 6.
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Erziihlung, dem Reiseführer für bestimmte Uinder und Gebiete, Bestandaufnahmen

anhand von Apodemiken und Stadtbeschreibung wird insbesondere die Briefform

immer beliebter.20l Segeberg erkHirt die Verschiebungen innerhalb des Genres

folgendermaBen:

Man trifft nur die Au(("nseite der Gattungsgeschichte, wenn man von der
Literarisierung einer Zweckform redet; viel eher kann man, cum grano sa!:s,
davon sprechen, dall Schriftsteller das Reisen literarisieren. Betrachtet man namlich
literarische Gattungen nicht nur ais retrospektive wissenschaftliche Klassifizie
rungsraster, sondern in erster Linie aIs praxisbezogene schriftstellerische
Erkundungsmuster, in denen sich Iiterarische Erkenntnis, da vorerprobt, für einige
Zeit stabilisiert, 50 zeigt sich, wie sich das Genre der ReiseIiteratur von hierher
neu organisiert. Denn wenn sich der Schriftsteller von den Wahrnehmungsschwer
punkten der systematischen Reisebeschreibungen distanziert, 50 geht es ihm in
erster Linie um ein Erkenntnisproblem: der Schriftsteller mëchte jetzt endlich die
Fahigkeit zur Eigenbeobachtung gewinnen, "Autopsie" ist für ihn ein Erfahrungs
problem. Erst dann namlich, wenn sich die Reisepraxis selber reindividualisiert,
kann sie sich einer ichzentrierten phanatasievollen schriftstellerischen Erforschung
annahern.201

Dies kann u.a. in den Texten von Seume recht deutlich nachvollzogen werden, und ich

mëchte dies an einigen Passagen aus dem Spaziergang nach Syraklls exempIifizieren.

lOl Vgl. Jagcr (1989) 262 und 271.

20. Harro Scgcbcrg, "Aufklarcr untcrwcgs," Textsortcn und Iiterarischc Gattmlgcn. Dok'lll,cntation des
Gennanistentages in Hamburg vom 1. bis 4. April 1979, Hrsg. Vorstand der Vereinigung der deutschen
Hochschulgcrmanisten (Bcrlin: Erich Schmidt Vcrlag, 1983) 495-496 [Hervorhebungen im Original].
Scgeberg bezicht sich hier hinsichtlich dcr Definition von Galtungen auf Heinz Hillmann, Alltagsphan.
tasie und dichterische Phantasie. versl/Ch einer Produktionsiisthetik (Kronberg/Ts: Athenaum, 1977) 158.
Wcnn cr sich des Begriffs der"Autopsie" bedient, referien cr William E. Stewan (1978), der anhand der
Begriffe "Autopsie" und "Autotelic" zu zeigcn versucht, wie sich dos Konzept von "Authentizitat"
inncrhalb der deulSchcn Reiseliteratur des 18. Jahrhundens verschiebt. "Autopsie," d.h. die "Berufung
auf Eigenbeobachtung," wurde in dem Moment zwingender Bestandteil einer Reisebeschreibung, wo die
Berufung auf klossische Autoritaten - wie dos zumeist vorher der FaU gewesen war - nicht mehr
mëglich war, weil sich der Reisende in noch nicht vorab er-Jahrcne Raume bewegtc.
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Seume legt zunachst dar, daB der Leser, den er bei der Lektüre des Reiseberichts über

das 'Du' in einen Dialog involvien,20S keine enzyklopadischen Gesamteindrücke

erwanen darf und 5011, wenn er schreibt:

Du wei6t, daB 'Schreibseligkeit eben nicht meine Erbsünde ist, und wirst mir
auch Deiner selbst wegen sehr gern verzeihen, wenn ich Dir eher zu wenig aIs zu
viel erzahle. Wenn ich recht viel hatte schreiben wollen, hatte ich eben 50 gut zu
Hause in meinem Polstersessel bleiben kënnen. Nimm also mit Fragmenten
vorlieb, aus denen am Ende doch unser ganzes Leben besteht.206

Ja, er geht sogar soweit zu betonen, da6 er bewu6t gegen den Strich reist; er will sich

mit Formulierungen, wie z.B. "Wenn ich nun ein ordentlicher, systematischer Keisender

ware, 50 hatte ich von Rimini rechts hinauf auf die Berge gehen sollen [...J," von jenen

Reisenden abheben,2°7 die sich jegliche Spontanitat entsagen und sklavisch einem

vorher entworfenen Programm folgen. Daher kann der Leser auch keinen kompletten,

abgerundeten Bericht erwarten, und Seume weist ihn daher an vielen Stellen sogar

darauf hin, sich die fehlenden Information aus anderen Quellen zu besorgen:

105 ln seiner Vorrede von 1805, die er mit der Anrede "Lieber Leser" beginnen Hint, versucht Seume
den Leser folgendermanen in d.. Textgeschehen zu involvieren: "Ich hoffe, Du bist mein Freund oder
wirst es werdenôund ist nicht d.. eine und wird nicht d.. andere, so bin ich eigensinnig zu glauben, dan
die Schuld nicht an mir liegt." (7) Indem Seume gleich zu Beginn auf die Notwendigkeit einer
Parteinahme seitens des Lesers hinweist, betont er, dan hier kein Versuch unternommen wurde, eine
neutmle, additive Beschreibung des durchreisten Raumes zu leisten. Und er appelliert weiter an einen
verstandigen und politisch engagierten Leser: "W.. ich hier in meiner Reiseerzahlung gobe, wirst Du,
lieber Leser, schon zu sichten wissen. Ich stehe für alles, w.. ich selbst gesehen habe, in so fern ich
meinen Ansichten und Einsichten tmuen darf [...l. Wenn ich über politische Dinge etwas freymüthig und
warm gewesen bin, so glaube ich, dan diese Freymüthigkeit und Warme dcm Manne ziemtôsie mag nun
einigen gefallen oder nicht." (13)

lOG Seume, Spaziergang nach SyrakllS, 22.

107 Seume, Spaziergang nach SyrakllS, 112.
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Du munt und wirst von mir nicht erwarten, dan ich Dir eine topische,
statistische, literarische oder vollstandig kosmische Beschreibung von den Stadten
gebe, wo ich mich einige Zeit aufhalte. Dazu ist mein Aufenthalt zu kurz; die
kannst Du von Reisenden von Profession oder aus den Fachern besonderer
Wissenschaften gewin besser bekommen. Ich erzahle Dir nur freundschaftlich, was
ich sehe, was mich vielleicht beschaftigt und wie es mir geht.20S

Anstatt Details vor Ort zu beschreiben, fungieren Landschaftseindrücke, die

Konfrontation mit Armut, pompëse Zurschaustellung fürstlicher oder kirchlicher Macht

usw. oft eher aIs Auslëser für sozialkritische und politsche Reflexionen. Dies zeigt sich

z.B. recht deutlich in seinen Ausführungen zUr Gerechtigkeit, die mehr ais ein Drittel

seiner Schilderung aus Graz ausmachen und hier natürlich nur in Auszügen wiederge-

geben werden kënnen:

Die Gerechtigkeit ist die erste grone gëttliche Kardinaltugend, welche die
Menschheit weiter bringen kann. [...JNicht die Gerechtigkeit unserer Fürsten, die
oft einige tausend Bauern mit Peitschen vom Pfluge hauen, damit sie ihnen ein
Schwein jagen, das einJagerbursche zum Probeschun tëdten kënnte. An der Seine
erschien vor einigen Jahren eine Morgenrëthe, die sie hervorzuführen versprach.
Aber die Morgenrëthe verschwand [...J. Es war ein Phantom. Wenn Du
Gerechtigkeit in Gesetzen suchst, irrest Du sehr; die Gesetze sollen erst aus der
Gerechtigkeit hervorgehen, sind aber oft der Gegensatz derselben. [...JMit unserer
bürgerlichen Gerechtigkeit geht es noch 50 ziemlich; denn die Gewalthaber
begreifen wohl, dan ohne diese durchaus nichts bestehen kann, dan sie sich ohne
dieselbe selbst auflësen: aber desto schlimmer sieht es mit der ëffentlichen aus;
und mich daucht, wir werden wohl noch einige platonische Jahre warten müssen,
ehe es sich damit in der That bessert [...J. Dazu ist die Erziehung des Menschenge
schlechts noch zu wenig gemacht, und diejenigen, die sie machen sollen, haben
zu viel Interesse sie nicht zu machen, oder sie verkehrt zu machen. Sobald
Gerechtigkeit seyn wird, wird Friede seyn und Glück: sie ist die einzige Tugend,
die uns fehlt. Wir haben BiHigkeit, Gronmuth, Menschenliebe, Gnade und
Erbarmung genug im Einzelnen, blon weil wir im AlIgemeinen keine Gerechtig-

'" Seum., Spaziergang nach Syraklls, 158.
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keit haben. Die Gnade verderbt alles, im Staate und in der Kirche. Wir wollen
keine Gnade, wir wollen Gerechtigkeit; [...] Wer den Begriff der Gnade zuerst ins
bürgerliche Leben und an die Stühle der Fürsten getragen hat, saIl verdammt seyn
von blol~er Gnade zu leben [oo.fC'/

Und um seine KompromiB1osigkeit hinsichtlich mëglicher Beschënigungen in der

Druckfassung zu betonen, und um seine ideologische Integrr':it zu unterstreichen,

nimmt er dann auch direkt in die Vorrede auf, dan er nicht gewillt sei, Sozialkritik

zugunsten eines sch6nen Scheins aufzugeben. Natürlich verbirgt sich himer diesem

Bemühen Realitat in ail jenen Facetten wiedergeben zu wollen, die ihm persënlich ais

wichtig erscheinen - ohne sich dabei um Verlegerimeressen oder mëgliche Sanktions-

oder Zensurmannahmen seitens der Obrigkeit zu kümmern210
- auch eine direkte

Kritik an jenen Autoren, die sich in ihren Schriften ais politisch opportunistisch

erweisen, und sich himer asthetischen Kriterien, die sie zum Man aller Dinge erkHirten,

'" Seume, Spazicrgang nach Syraklls, S~ .;8.

'" Seume lehnte es daher z.B. ab, sich seine Reise über einen VeriegerzuschuB vorfinanzieren zu
lassen (was zu jener Zeit cine durchaus übliche Finanzierungsmethode war), weil er keine "Iitterarischen
Verbindlichkeiten" eingehen wollte. VgI. Segeberg, 494 (FuBnote 26), der sich hierseinerseits auf folgende
Arbeit bezieht: Oskar Planer und Camilio ReiBmann, Gatt/ried Sellme. Gcschichte seines Lebens IInd sciner
Schriftcn. Nelle Allsgabe (Leipzig: G. J. Goschen, 1904) 261. Hinsichtlich seiner politischen Inhalte bekam
Seume nach 1806 sehr wahl zu spüren, daB diese von Seiten der Obrigkeit ais nicht akzeptabel
empfunden wurden: "In einer Zeit, ais die Masse der deutschen Intellektuellen sich von der Revolution
langst abgewandt hatten, entdeckte S. für sich die Ideale der Revolution und nahm eine zunehmend
rodikalere Haltung ein. Die Erfahrungen auf seinen FuBreisen [...] verstarkten die politische Kritik von
S. und lieBen ihn zu einem bedeutenden gesellschaftskritischen Schriftsteller werden. Sein Spaziergang
nach Syraklls 1802 (1803) und sein Reisebericht Mein Sommer 1805 (1806) gehoren zu den überzeugend
sten Beispielen einer kompromiBIosen gesellschaftskritischen Literotur, die freilich nicht nur Goethe zu
.sansculottisch. war. AuBer dem Droma Mililadcs (1808), einer verschlüsselten Auseinandersetzung mit
Napoleon, konnte S. nach 1806 keinen Text mehr veroffentlichen. Weder seine P/Illarch· Vorrcde (1808),
die er vorsichtshalber in lateinischer Sproche abgefaBt hatte, noch sein Apakryphen (1811), eine rodikale,
aphoristisch zugespitzte Auseinandersetzung mit Revolution und Konterrevolution, passierten die
Zensur." Inge Stephan, "Seume, Johann Gottfried," MelZ/cr·Alltarcn·Lexikan. Del/lschsprachige Dichter IInd
SchriflSlelll!r vom Mille/alter bis zllr Gegcnwart, Hrsg. Bernd Lutz (Stuttgart; Metzler, 1986) 571.
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verstecken, wenn er schreibt: "Freylich mëchte ich gern ein Buch gemacht habe, das

auch asthetischen Werth zeigte; aber Charakteristik und Wahrheit würde durch

angstliche Glattung zu sehr leiden. Niemand kann die Sachen und sich besser geben,

ais beyde sind."211 Und in der Erweiterung der Vorrede zur zweiten Auflage erhalt

dieser Grundtenor erneut, jetzt verstarkten Nachdruck: Seume bekennt sich nochmals

deutlich zu seinen politischen Idealen und charakterisiert sich selbst ais einen

kompromiBiosen Vorkampfer für eine bessere Welt, der sich keiner Zensur beugt:

Wahrheit und Gerechtigkeit werden immer mein einziges Heiligthum seyn.
Warum sollte ich zu entstellen suchen? Zu hoffen habe ich nichts, und fürchten
will ich nichts. [...] !ch Iege dieses zwar nicht ais ein vollsrandiges Gemalde, aber
doch ais einen ehrliche Beytrag zur Charakteristik unserer Periode bey den
Zeitgenossen nieder, und bin zufrieden, wenn ich damit nur den Stempel eines
wahrheitsliebenden, offenen, unbefangenen, selbstandigen, rechtschaffenen Mannes
behaupte. Gegen den Strom der Zeit kann der Einzelne nicht schwimmen; aber
wer Kraft hat, haIt Fest und IaBt sich von demselben nicht fortreiBen. Noch gebe
ich die Hoffnung nicht auf, daB einst ursprünglich Gerechtigkeit seyn werde,
obwohl die unglücklichen Versuche noch viele platonische Jahre dauern
mëgen.212

Bevor ich naher auf den Inhalt dieses Zitats eingehe, mëchte ich diese Passage auf ihren

Aussagewert hinsichtlich des Ausschlusses von Frauen über die von Seume vorgenom-

men Wortwahl - Mann statt MensclJ - ein wenig naher betrachten. Wahrend man hier

noch überlesen kënnte, daB Seume die Frau explizit ausschlidt, indem man

interpretiert, daB er zunachst einmal für sich ganz persënlich und nicht für den Mann

li! Seurne, Spaziergang nad, Syraklls, 13 .

III Seurne, Spaziergang nach SyrakllS, 14. [Hervorhebung 5.0.)
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lm allgemeinen spricht, so kann dieses Argument für viele ahnlich gelagerten

Formulierungen nicht gelten. Verfolgt man seine Verwendung des Wortes Mann an den

Stellen, an denen er ebensogut hatte Mensch benutzen kéinnen, so wird sehr schnell

deutlich, dafi die Frau nicht nur nicht mitgedacht, sondern bewuBt ausgegrenzt

wird.2lJ Der politisch engagierte Diskurs bleibt im deutschsprachigen Raum zu jener

Zeit noch eine reine Mannersache, und selbst fortschrittlich denkende, sozialkritische

Reisende wie Seu me tun ein méiglichstes, um diese Bastion des Mannes auch weiterhin

zu sichern.

Aber ich méichte obiges Zitat nicht nur heranziehen, um auf den AusschluB der Frau

im rein am Mann orientierten Menschenbild Seumes (und mit ihm auch anderer

sozialkritischer Aufklarer) hinzuweisen, sondern davon ausgehend noch auf eine weitere

Tendenz, die man in der sozialkritischen Reiseliteratur findet, hinweisen. Trotz der

21l Ich mëchte diese Behauptung noeh an einigen weileren Beispielen aus der Vorrede, die sehon
allein genommen mannigfaltige Bele~slellen für die bewu!!te Ausgrenzung der Frau enthalt, illustrieren:
"Voriges Jahr machte ich den Gang, den ich hier erzahle; und ich thue das, weil einige Miinner von
Beurtheilung glaubten, es werde vielleicht Vielen nicht unangenehm, und Manchen sogar nützliche seyn.
Vielleieht waren diese Miinner der Meinung, ich würde es anders und besser machen [...J." (7)
"Vielleicht erfahrst Du hier wenig oder nichts neues. Die Vernünftigen wissen das alles langst. Aber es
wird meistens entweder gar nicht oder nur sehr leise gesagl: und mir daucht, es ist doch nothwendig, da!!
es nun naeh unà nach auch laut und fest und deutlich gesagt werde, wenn wir nicht in Ewigkeit Milch
trinken wollen. Bey dieser Kindernahrung mëchte man uns gar zu gern bestandig erhalten. Ohne starke
Speise wird aber kein Mann im Einze/nen, werden keine Miinner im A//gemeinen: das haIt im Moralischen
wie im Physisehen." (7)
"Einige Miinner, deren Nahmen die Nation mit Achtung nennt, haben mich aufgefordert etwas ëffentlich
über mein Leben und meine successive Bildung zu sagen: [...J." (9)
"Man wirft mir vor, da!! ich kein Amt suche. Zu vielen Âmtern fühle ich mich untauglich; und es gehërt
zu meinen Grundsatzen, die sich nicht auf lacherlichen Stolz gründen, da!! ich glaube, der Staat müsse
Miinner suchen für seine Âmter." (10)
"Der ehrliche Mann [...J kennt und thut seine Pflicht ohne Eid, und der Schurke wird dadurch nicht
gehalten." (11)
"[I]eh habe niehts vorgetragen, was ieh nieht von ziemlieh glaubwürdigen Miinnem wiederholt gehort
hatte. Wenn ieh über politisehe Dinge etwas freymüthir und warm gewesen bin, so glaube ieh, da!! diese
Freymüthigkeit und Warme dem Manne ziemt; [...J." (13)
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Beteuerung Seumes, mit seinen Reiseimpressionen einen Beitrag zur Charakteristik der

Periode geleistet zu haben, mun man doch bei ihm und anderen sozialkritisch

engagierten Reiseschriftstellern immer mitdenken, dan das "[w]as ais authentische

Realitat ausgegeben wird" keineswegs immer eine unmittelbare Darstellung ist, sondern

"die vorgegebene Impression [...] einer durchdachten Ordnung [folgt]."214 Wahrend

andere Autoren aus dieser Gruppe sich - im Vergleich zu Seume - in ihren Texten

viel grënere künstlerische Freiheiten nahmen und ganze Passagen, die nichts mit der

direkten Reise zu tun hatten, in die Reisebeschreibung einarbeiteten,215 kann doch mit

Griep alIgemein festgestelIt werden, dan die Bestandsaufnahme immer insofern

zielgerichtet ist, dan

in der Darstellung der bestehenden Sozialverhaitnisse [...] stets auch ihre
wünschenswerte Veranderung mitgedacht ist. Der Beobachter urteilt 50 von einem
Standpunkt, der von der gesellschaftlichen Entwicklung erst noch einzuholen
ware, und diese Distanz erscheint haufig bereits in den Titeln der Werke teils ais
ideologische Verdeutlichung des Standorts wie etwa in den anonymen Reisen und
merkwûrdigen Nachrichten zweyer Neufranken, also zweier Revolutionsfreunde
(1797) und auch in den kosmopolitischen Wandenmgen Rebmanns (1793); teils aber
auch, indem die geselIschaftliche Distanz in einem geographischen Gegensatz

lI< Griep (1980) 754.

lI! Griep führt hienu einige illustrierende Beispiele an, wenn cr schreibt: "Aus der Biographie
Riesbecks etwa wissen wir, wie sehr er sich bemühte, den seinen Absichten angemessenen Ton zu treffen,
und wir wissen auch, dal! er viele der Gebiete, die er in seinen Briefen beschreibt, garnicht selbst bereist
hat. Rcbmann kennt zwar die geschilderten Gcgenden aus eigener Anschauung, aber auch seine
'Wanderungen' und 'Krcuzzüge' sind nachtragliche Kopositionen verschiedener Einzelreisen, und
ahnliches gilt z.B. auch für die Berichte von Pezz! und Geiger" Griep (1980), 754. Griep bezieht sich
hierbei auf die schon weiler oben erwahnten Rciseberichte von Riesbeck, Pezzl und Geiger sowie auf
[Georg Friedrich Rebmannl, Wandenmgen IInd Krellzzl1ge dllTeh einen Theil Delltschlands, von Anselmlls
TabioslIs dem jl1ngeren (2. Aufl. 1796), neu aufgelegt in Georg Friedrich Rebmann, Hans·Kiek·in·die- WellS
Reisen in aile vier Weltteile Imd andere Schriften, Hrsg. Hedwig Voegt (Berlin: RÜllen & Loening, 1958).
Die Ausführungen in Riesbecks Biographie, auf die sich Griep bezieht, stammen aus Uohann Pezzll,
Biographisches Denkmal Riesbecks (Kempten [- Wienl, 1786) 43ff.
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ausgedmckt wird: Von Karl Ludwig Klëbers Brie/en eines reisenden Englanders
(1780) über den oft kopierten reisenden Franzosen Riesbecks bis hin zu Abdul
Erzerums neuen persischen Brielen (1787) von Friedrich Wilhelm von Meyern dient
die Fremdheit des Reisenden zugleich zur kritischen Betrachtung der eigenen
sozialen Zustande.216

Natürlich ist gerade letztgenannter Kunstgriff kein Novum, sondern Texte, in denen

eine pseudo-fremdku!turelle Perspektive eingeführt wird, um das Eigene im Spiege1 eines

konstruierten, meist im Rahmen des 'Exotischen' angesiedelten Anderen zu I;etrachten,

d.h. Texte nach dem Schema der Lettres persanes kënnen bis in die 80er Jahre des 17.

Jahrhunderts zumckverfolgt werden.217 Interessant ist, daB diese politisch engagierten

Reiseschriftsteller zumeist keine Projektion eines 'exotischen Anderen' einführen,

sondern man sich in einem viel bekannteren Rahmen bewegt und innereuropaische

"ergleiche - insbesondere mit Frankreich und England - anstellt. Der reisende

Franzose oder Englander usw. werden bemüht, um die politische Situation in

Deutschland innerhalb des gesamteuropaischen Kontexts ais rückstandig und

reformbedürftig darzustellenj das programmatische Element ergibt sich hierbei

automatisch aus dem Vorbildcharakter des nicht-exotischen, und damit konkreter

greifbaren Anderen.218 Betrachtet man dann allerdings, wie weit die in den Reisebe-

richt eingeschriebene Kritik wirklich reicht, so ist zu beobachten, daB es kaum zu einer

'" Griep (1980), 754-755.

'" VgI. hierzu die materialreiche Untersuchung von Winfried WeiBhaupt, Europa sieht sich mit
fremdem BUck. Werke nach dem Schema der -Lettres persanes. in der europiiischen, insbesondere der deutschen
Literatur des 18. Jahrhunderts. 3 Blinde (Frankfun: Lang, 1979).

'" VgI. auch Gerhard Sauder, "Empfindsame Reisen." Reisek'l/tur. Von der Pi/gerfàhrt zum modernen
Tourismus, Hrsg. Hermann Bausinger, Klaus Beyrer, Gottfried KorCf (München: Beek, 1991) 283.
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wirklich "abstrahierenden theoretischen Entfaltung der Kritik kommt," sondern die

kritische Reflexion in Abhangigkeit yom mehr oder minder zuHiIIigen Reiseverlauf sich

"stets von neuem am Einzelphanomen abarbeiten [muB]."219 Und wenn auch in vielen

Einzelbeispielen die MaBnahmen absolutistischer Politik aIs Mittel zur "Reduzierung

des Menschen auf seine Funktion ais Herrschaftsobjekt in der Hand weltlicher und

geistlicher Machthaber" dargesteIlt werden, so dringt doch die Analyse "an keiner Stelle

so tief, daB die Grundlagen des Systems selbst in Frage gesteIlt würden."22o D.h. man

fordert zumeist keine Revolution, sondern glaubt, an die Moglichkeit einer Reform der

gegebenen Ordnung unter Anleitung des Herrschers.221

Wie ist nun diese Form des sozialkritischen Reiseberichts im Rahmen des Gesamtkor-

pus der Reiseliteratur in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts zu fassen? Es ware

falsch anzunehmen, daB sich die Entwicklung dieses Genres im 18. Jahrhundert ais

eingleisige, chronologische Abfolge verschiedener typischer Auspragungsmuster be-

schreiben lieBe. Vielmehr facherte sich die Reiseliteratur in viele verschiedene Facetten

auf - unter ihnen die sozialkritische -, die wie Jager feststeIlt, koexistierten:

Niemand wird annehmen, mit dem Erscheinen der sozialkritischen Reise
beschreibung hatten die übrigen Weisen zu reisen und darüber zu berichten
aufgehort. Die Bildungsreise, die Gelehrtenreise und auch die adelige oder
patrizische Tour leben weiter, und neben der sujektiven und selektiven
Schilderung besteht auch die faktologisch sammelnde und berichtende Reisespezies

li? Griep (1980) 755.

'" Griep (1980) 756.

1lI Vgl. Griep (1980) 763·764.
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fort.ID

Obwohl die sozialkritische Reise hinsichtlich neuer Formen der Raumaneignung ais

neues Wahrnehmungskonzept am interessantesten und, wie weiter unten noch zu

zeigen ist, ais Folie für die Verdeutlichung der Ausgrenzung der Frauen yom Reisen am

wichtigsten ist, müssen hier doch noch zwei weitere typische Ausformungen des

Reisens im 18. Jahrhundert wengistens kurz umrissen werden, da ich mich in den daran

2ll Jager (1989) 274. Zu einem vergleichbaren Ergebnis kommt auch Wuthenow in seiner sehr breit
angelegten und gut recherchienen Studie zum Reisebericht in der Aulklarung. Allerdings nimmt er
gerade an dieses Ergebnis anschliellend dahingehend eine Wenung vor, die - wie ich glaube - das
Gesamtbild in ahistorischer Weise verzem, indem er eine An absoluten Mallstab für die unterschiedli·
chen Ausp.:;;ungen der Gattung einfühn: Er beschreibt jene Reisen der Spataulklarung, in denen
We1terfahrung auch gleichzeitig ais Selbsterfahrungerlebt wird ais Idealtypus, neben dem faktographische
Reisebeschreibungen ais eine minderwenige Form der We1taneignung erscheinen müssen. Er fühn aus,
dall die neue, in die Nahe des autobiographischen Schriftums rückende Reisebeschreibung und altere
Formen der Weltauffassung wenigstens zeitweise paralle1 existienen und wenet dann: "[D]er so breite
wie lctztlich leere Polyhistorismus einer nur gelehnen An von Aulklarung ist noch anzutreffen, ais
Forster seine hoffnungsvollen Deutungen und Spekulationen entwirft. Zahlende, messende, wagende
Weltauffassungsucht sich gegen die we1tveriindernde, an historischen Prozessen orientierte Welterfahrung
zu behaupten." Ralph·Rainer Wuthenow, Die erfahrene Welt. EuropiiÎJche ReÎJeliteralllr im Zeitalter der
AII/kliirllng (Frankfun: Insel, 1980) 123-124. Obwohl die Reiseliteratur, in die diese neue We1tauffassung
eingeschrieben ist, d.h. wenn sie "angesichts des Fremden das Heimische relativien" und "herkommliche
Kategorien und Denkvorstellung" revidien, sobald sie nicht mehrausreichen, "das Vorgefundene adaquat
zu erfassen und zu bestimmen" (124), natürlich aus unserer Jetzt.Perspektive und im I-1inblick auf
literatur·, kultur· und mentalitatsgeschichtliche Analysen sehr interessant und attraktiver erscheinen, so
mull doch gesehen werden, dall der von Wuthenow beschriebene aufgeklane Kulturre1ativismus mit
solcher Absolutheit nur für sehr wenige Texte zutrifft. Ich glaube daher, dall Brenners Kritik an
Wuthenows Ausführungen sehr berechtigt ist, wenn er schreibt: "[Die] Auszeichnung eines bestimmten
exponienen und erst in der spateren Aulklarung entstandenen Typus von Reisebeschreibung, der zur
Abwenung anderer historisch realisiener Moglichkeiten der Gattung fühn [...], ais Modell der Gattung
schlechthin bedeutet eine ebenso wesentliche wie u,notige Einschriinkung des Forschungskonzepts. Sie
lallt nicht in den J>iick kommen, dall es auch innerhalb einze1ner Epochen verschiedene mogliche und
legitime Former. der .Welterfahrung. geben kann. Der Reisebericht mull nicht immer.Welterfahrung.
ais eine Form der .Selbsterfahrung. vorstellen, um zum Gegenstand literatur· und kulturgeschichtlicher
Forschung werden zu dürfen. Vielmehr kann gerade die vergleichende Betrachtung konkurrierender Welt·
aneignungsmodelle, die .'011 in divergierenden Typen von Reiseberichten kristallisieren, Aufschlüsse über
mentalitats· und formgeschichtliche Entwicklungen geben. Die Beschriinkung auf prominente Texte jener
wenigen exklusiven, zurSelbst· und Gattungsreflexion fahigen Autoren verhinden solche Einsichten, weil
sie mental itatsgeschichtliche Entwicklungen aufbewulltseinsgeschichtliche reduzien." Brenner (1990) 150
151.
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anschlieBenden Ausführungen zu der Sonderstellung der reisenden Frau auch auf diese

Kategorien beziehen werde: die Bildungsreise Rousseauscher Pragung und die

empfindsame Reise in Anlehnung an Laurence Sterne.

III.4,4 DIE BILDUNGSREISE ROUSSEAUSCHER PRÂGUNG

Das Reisen aIs Medium zur Persënlichkeitsbildung, Reiseliteratur und Reisen aIs

Vermittler von 'Weltkenntnis' (wobei das ganze Spektrum von faktologischer

Wissensvermittlung über die Relativierung des Eigenen anhand des Fremden bis hin zu

Âsthetisierung des Gesehenen und Erlebten mitgedacht werden muB),ill oder die

Integration des Reisens in padagogische Konzepte, das sind nur einige der vielen

Aspekte, an die man automatisch denkt, wenn man 'Reisen' und 'Bildung' zueinander

in Bezug setzt. Aber es kann im folgenden nicht darum gehen, ail diese verschiedenen

Arten von Bildungsreise zu definieren und in ihren jeweiligen kulturgeschichtlichen

Zusammenhang zu stellen, sondern es 5011 versucht werden, das Rousseausche Konzept

der Bildungsreise, in dem ganz explizit die Rollen von Mann und Frau unterschieden

werden, etwas naher zu beleuchten.

Wahrend Stewart eine direkte Verbindungslinie .wischen dem "Lettre sur les voiages"

lB Interessante Arbciten zu diesem Aspekt, der hier jedoch nicht weiterverfolgt werden kann, sind
u.a. Ernst Osterkamp, "Johann Hermann von Riedesels Sizilienreise. Die Winckelmannsche Perspektive
und ihre Folgen," EI/ropiiisrhes Reisen im Zeiralter der AI/fkliir.mg, Hrsg. Hans-Wolf Joger (Heidelberg:
Carl Winter, 1992) 93-106; Alben Meier, "Von der enzyklopodischen Studienreise zur iisthetischen
Bildungsreise. Italienreisen im 18. Jahrhunden," Der Reiseberirht. Die Entwickll/ng einer Gattl/ng in der
demschen Literatllr, Hrsg. Peter J. Brenner (Frankfun: Suhrkamp, 1989) 284-305.
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des Schweizer Béat-Louis de Muralt224 und den Ausführungen Rousseaus zur

Bildungsreise aIs abschlienendem Element der Ausbildung und Erziehung im Émile

herstellt,225 um dann die Fortentwicklung Yon Rousseaus Ideen bei Herder und

Campe ais zwei yoneinander unabhangig erfolgte, bewunte Adaptionen für das deutsche

Bürgertum zu interpretieren,226 diskutiert Wuthenow die Rousseauschen Âunerungen

über das Reisen in der Tradition Yon Montaigne, Bacon und Locke227 und grenzt sie

dann ab Yon Albrecht yon Hallers, Wielands, Diderots und Kants Überlegungen zu

dieser Thematik.228

Man kann aber auch lm deutschsprachigen Kontext selbst sehr frühe Versuche

'" Béat-Louis de MuraIt, "Lettre sur les voiages," Lettres SlIr les Anglois et les François et slIr les voiages,
Béat-Louis de Murait, ed. Charles Gould (1728; Paris: Champion, 1933) 283-314. [Muralts "Lettre sur les
voiages" wurde vermutlich schon wahrend der letzten Jahre des 17. Jahrhunderts verfaBt, allerdings erst
1728 verëffentlicht; vgl. Stewon, 102.] Es handelt sich bei diesem aus pietislischer Sicht verfaBten Text
um eine radikale Absage an die theoretische Fundierung der ade1igen Bildungsreise, die Murait Punkt für
Punkt ins Negative verkehrt, indem er zu zeigen versucht, daB dos Reisen nicht zu einer Verbesserung
des Charakters führe, sondern die moralische Integritiit des einze1nen vie1mehr gefiihrde. (Vgl. Stewart,
218-223) Muralts Kritik des Reisens umschlieBt explizit auch eine Kritik der Reisebeschreibung: Reisen,
Lesen "nd Schreiben, und daher erst recht cine Verbindung dieser Tiitigkeiten (sei cs in der Form der
gdehrten Bildungsreise oder in Reisebeschreibungen), würden den Menschen von seiner wahren
Bestimmung enlfremden. (Vgl. Stewart, 102-105) Die Auseinandersetzung mit dieser radikalen Absage
markiert jedoch laut Stewart auch den Beginn der Theoriebildung einer bürgerlichen Bildungsreise. (Vgl.
Stewart, 223).

m Stewart, 218-228.

'lb Stewart, 228-24~.

UT Wuthenow (1980), in seinem Kapite1 "Reisen ais Erfahrungsbereich und Bildungsmittel; 86-91 (zu
Montaigne, Bacon und Locke) und 91-97 (zu Rousseau). Wuthenow diskutiert hier die Entwicklung von
Montaigne bis hin zu Rousseau ols eine immer starkere Zweckeinbindung des Reisens, wenn er schreibt:
"[B]ei Rousseau ist von der heiteren Reisekultur Montaignes nie;,,. mehr zu spüren, die Reise ist ganz
dem Zweck unterworfen, den unverbildeten Menschen zu e'liehen [...]." (96) Zur der ideengeschichtli
chen Verbindung zwischen Montaigne und Rousseau hinsichtlich des Umgangs mit dem Anderen, d.h.
die Debatte um Relativismus vs. Universalismus, vgl. insbesondere auch Tzvetan Todorov, On Hmnan
Diversity: Nationalism. Racism Imd exoticism in French Thollght (Cambridge: Harvard University Press,
1993) [trans. of NOliS et les alltres: La Réflexion française sIIr la diversité hllmaine (paris: Seuil, 1989)] 32-45.

III Vgl. Wuthenow, 97-108.
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erkennen, die Bildungsreise für Bürgersohne in bewunter Abgrenzung von der

Kavaliersreise zu definieren. Wolfgang Martens, der sich intensiv mit den Moralischen

Wochenschriften auseinandergesetzt hat, zeigt, dan im Patrioten,219 der zwischen

Januar 1724 und Dezember 1726 in insgesamt 156 wochentlichen Ausgaben bzw.

Stücken erschien, schon var der VerOffentlichung von Béat·Louis de Muralts "Lettre sur

les voiages," die Kavaliersreise entschieden abgelehnt wurde, aber im Gegensatz zu

Murait hier versucht wurde, eine bürgerliche Alternative zu entwerfen.2JO Die Form,

in der das geschah, war - dem üblichen Stil und Vorgehen der Moralischen

Wochenschriften entsprechend - eher unsystematisch:

Sie gehen unterhaltsam, oft plaudernd, var, nahern sich ihren Gegenstanden unter
verschiedenen Einkleidungen, oft nur beilaufig, um bald zum nachsten Gegen
stand weiterzugehen. 50 wird auch das Reisethema zur Sprache gebracht in
Briefen, in moralischen Erzahlungen, in sogenannten, "moralischen Charakteren",
in scherzhaften Betrachtungen, und selten nur in planer Didaxe.2J1

Was dem Bürger vorgeführt wird, sind einerseits satirische Spiegelungen von Reisenden,

'" Der Palriol nimmt hinsichtlich der Herausgeberschaft im Rahmen der Moralischen Wochenschrif·
ten eine Sonderstellung ein, was ihn vor allem im Hinblick ouf die darin veriiffentlichten Sehriften Zllm
Reisen markant aus dem zeitgeniissischen Kontext hervortreten laBt. Er wurde, wie Martens schreibt,
"[nicht] von einem Schiingeist verfas.'! [sid] [...], sondern von einem ganzen Gremium [...] von Personen,
die, in der Mehrzohl Juristen, einig,' davon aus Kaufmannsfamilien stammend, zum guten Teil selber
bereit. gereist waren, - von Leuten mit Weltkenntnis und Weitblick also, nicht von nur schreibneiBigen
jungen Stubengelehrten." W"lIgang Martens, "Zur Einschatzung des Reisens von Bürgersiihnen in der
frühen Aufklarung (am Beilpiel des Hamburger 'Patrioten' 1724·1726)," Reisen im 18. Jahrhlmdert. Nelle
Umer511chllngen, Hrsg. Wolfgang Griep, hans·Wolf Jiiger (Heidelberg: Carl Winter Verlag, 1986) 36.

lJO Vgl. Martens (1986), 37. Martens beschreibt den Patrioten hinsichtlich der Eriirterungen zum
Reisen insofern ols seiner Zeit voraus, ols "hier Zielsetzungen entwickelt werden, wie wir sie eigentlich
erst im letzten Drillel des Aufklarungsjahrhunderts zu erwarten gewohnt sind." (36)

HI Martens (1986) 37.
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die sich durch falsches Reisen in kürzester Zeit an den Rand des finanziellen Ruins

brachten;232 aber andererseits bietet ihm der Patriot auch einen Regelkatalog für das

richtige Reisen.213 Zentrum dieser 1:eiseanleitung ist Regel 16, die den Reisenden

ermahnt: "Habe immer den Zweck deiner Reise vor Augen, und frag dich selbst aile

Tage, ob du etwas gesehen oder gehëret, das dir zu deiner Haupt=Absicht dienen

kënne. "234 Das Reisen soli also immer zielgerichtet und vernunftgesteuert sein und

dem jungen Bürger werden RatschHige, wie z.B. er solle sich sparsam und einfach geben

(sei es hinsichtlich des Transportmittels oder der Unterkunft), er solle seine Kontakte

nicht in den Salons, sondern in den Kaffeehausern suchen und seine Aufmerksamkeit

mehr auf Sozialeinrichtungen und Verfassungszustande aIs auf "architekturale

Imposanz" richten, mi: auf die Reise gegeben.235 Die ganze Haltung des vernünftig

reisenden Bürgers müsse darauf ausgerichtet sein, das Fremde zu beurteilen, statt zu es

zu bestaunen, und er müsse vor allem immer darauf bedacht sein, kontrolliert zu reisen:

"[a]n ein abenteuerndes, planfreies, sich der Gunst ùer Gelegenheiten überlassendes

Sichumsehen in der Welt ist nicht zu denken. "236 Wie es kaum anders zu erwarten

m Selbst die Namenswahl der vorgefühnen Reisenden - so z.B. "Herr Reisedumm" aus dem 63.
Stück - reflektien zum Teil, daB es sich hier um eine unterhaltsame Lektion für das richtige Reisen ex
negativo handelt. Vgl Manen, (1986) 37·38.

'" Vgl. Stück 63 in Wolfgang Manens (Hcsg.), Der Palriol. Kritisch herausgegeben nach der
Originalausgabe Hamb\lrg 1724·1726 in drei Textbanden und einem Kommentarband. (Berlin: n.p., 1969·
83) Bd. II, 90f; ebenfalls abgedruckt in Manens (1986) 43-45.

'" Zitien nach Manens (1986) 44.

Ils Vgl. Manens (1986) 45.

"6 Vgl. Manens (1986) 45. Mit diesen Forderungen bew<gt man sich hier in die Nahe dessen, was
s.l'ater ais eine d~.r Grundlagen für das sozialkritische Reisen geforden wird. Aber obwohl es natürlich
Ubergange und Ubecschneidungen gibt, ist doch zu untecscheiden, dall es sich hier um einen integralen
Teil der Ausbildung handelt, also eine Aullensteuerung durch den Mentor und damit auch eine grollere
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ware, ist, wie Martens betont, im Patrioten die Miiglichkeit, daB auch Frauen - oder

im gegebenen Kontext Tiichter - reisen kiinnten, vollkommen ausgespart.2J7 Was

jedoch insbesondere vor dem Hintergrund der z.B. von Rousseau geauBerten Skepsis

gegenüber der Reiseliteratur bzw. deren radikaler Ablehnung durch MuraIt interessant

erscheint, ist, daB eine solche Wertung hier nicht vorgenommen wird, und die in Stück

8 des Patrioten empfohlene Auswahl für die 'Frauenzimmerbibliothek' unterder Rubrik

"Zur Wissenschaft und Belustigung" sogar etliche Reisebeschreibungen listet:

HerrnJohann Baptisten Taverniers [...] Vierzig=jahrige Reise=Beschdbung [...]
aus dem Franzosischen in das Teutsche übertragen und zum Druck befordert
durch J. Menudier, Nürnberg 1681; Des Herrn de Monconys ungemeine und sehr
curieuse Beschreibung seiner [...] Reisen [...] übersetzet von M. Christian Juncker,
Leipzig und Augsburg 1697; Des Herm Thevenots Reisen in Europa, Asia und
Africa [...] in die Hoch = Teutsche Sprache [...] übersetzet; Franckfurt am Mayn
1693; Maximilian Missons Reise nach Italien, Leipzig 1713; Der Grafin d'Aunoy
Beschreibung ihrer Reise nach Spanien, Leipzig 1696.238

Vergleicht man die Stellungnahmen im Patrioten hinsichtlich der Nützlichkeit des

Reisens und der Reisebeschreibungen mit den diesbezüglichen Erorterungen Rousseaus

in Émile 01/ de l'éducation, so faIlt b~l Rousseau zunachst seine totale Absage an den

Wert der Reisebeschreibung auf, cleren Lektüre er aIs Zeitverschwendung empfindet,

da sie nur Pseudoerkenntnisse uncl .wissen vermittele, und den Blick auf die Tatsache,

Zweckeinbindung mitged.cht ist, wahrend die sozi.lkritische Reise einen bewuBten .ufklarerischen Akt
d.rstellte, deren Beschreibung den Leser politsch sensibilisieren solite.

217 Vgl. M.rtens (1986) 40.

2JI M.rtens (Hrsg.), Der Palriol, Bd. l, 67f. Hier zitiert n.ch M.rtens (1986) 40 (FuBnote 12).
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daB man selbst Beobachtungen anstellen müsse, eher verstelle:

J'ai passé ma vie à lire des relations de voyages, et j'en ai jamais trouvé deux qui
m'aient donné la même idée du même peuple. En comparant le que je pouvais
observer avec ce que j'avais lu, j'ai fini par laisser làîes voyageur, et regretter le
temps que j'avais donné pour m'instruire à leur lecture, bien convaincu qu'en fait
d'observations de toute espèce il ne faut pas lire. il faut voir. [...]
Laissons donc la ressource des livres qu'on vous vante à ceux qui sont faits pour
s'en contenter. Elle est bon [...] pour apprendre à babiller de ce qu'on ne sait
point.2.l9

Rousseaus Distanzierung vom Buch aIs Medium zur Wissens- und Weltvermittlung mit

dem Verweis auf die Notwendigkeit, Primarerfahrungen und -beobachtungen zu

machen, impliziert jedoch nicht, daB jeder[M]ann automatisch dafür geeignet sei, sich

diese Erfahrungen zu er-reisen, quasi ais junger Mens.::h selbstandig im 'Buch Welt' zu

lesen. Es müsse vielmehr jeder Bildungsreise auf jeden Fall eine adaquate Vorbereitung

durch einen Mentor, der die Reise dann auch begleiten solle, vorausgchen, da das

Reisen, wenn das Beobachten und Beurteilen in der Fremde nicht beherrscht wird, sich

eher negativ aIs positiv auf das ganze weitere Leben des Zëglings auswirken kënne:

'" Rousseau, 575. [Hervorhebung 5.0.] In diesem Kontext sei auch an Rousscaus generell ablehnende
Bemerkungen über das Lesen im dritten Buch des Émile erinnert, die diese Ausführungen zur Reise·
litemtur etwas in Perspektive rücken. Rousseau schreibt: "Je hais les livres; ils n'apprennent qu'à parler
de ce qu'on ne sait pas." (210) Aber er ist sich bewuilt, dail er den Kulturprozeil nicht zurückdrehen
kann und auch Émile zum Lesen angeleilet werden muil. In diesem Kontext benennt er Robinson Crusoe
ais das einzige Buch, von dem er überzeugt sei, dail es die natürliche Erziehung fordere. Es sei daher das
erste und für lange Zeit einzige Buch, das er seinem Zogling zu lesen erlaube. (210.211) Über die Lektüre
des Robinson Crl/5Oe, der allerdings für Émile adapiert, das heiilt auf die Kernhandlung vom Schiffbruch
bis zur Ankunft des rettenden Schiffs reduziert wird, soli Émile zu einer intensiven Identifikation mit
der Rolle des BewohnelS einer einsamen Insel hingeführt werden. Er soli spielerisch mit den Werten des
einfachen, freien und gesellschaftlich unabhangigen Lebens bekannt gemacht werden und diese Erfahrung
für sein eigenes Leben auswerten; d.h. Unterhaltung und Belehrung werden in diesem Fall über die
Lektüre gekoppelt. (211-212)
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Il ne suffit pas pour s'instruire de courir les pays; il faut savoir voyal(er. Pour
observer il faut avoir des yeux, et les tourner vers l'object qu'on veut connaître.
Il y a beaucoup de gens que les voyages instruisent encore moins que les livres,
parce qu'ils ignorent l'art de penser, que, dans la lecture, leur esprit est au moins
guidé par l'auteur, et que, dans leurs voyages, ils ne savent rien voir d'eux·
mêmes.24o

Das Reisen sei, falls die richtige Basis fehle, d.h. keine sorgfaltige erzieherische

Vorbereitung vorausgehe und es - im Falle der Bildungsreise - nicht unter der Obhut

eines Mentors stattfinde,241 eher von Schaden ais von Nutzen für den Zogling. Es

konne Weichen im ethisch-moralischen Bereich 'derart in eine falsche Richtung stellen,

dan der resultierende Schaden zeitlebens nicht mehr zu korrigieren sei. Das Reisen wird

also von Rousseau nicht nur aIs Moglichkeit, den Erfahrungshorizont zu erweitern,

sondern permanent aIs potentielle Gefahrdung dargestellt. Es Iaste daher eine grone Ver-

antwortung auf dem Erzieher, der zunachst die Entscheidung fallen müsse, ob die Reise

im Einzelfall fOrderlich sei und falls ja, diese in hochstem Verantwortungsbewuntsein

begleiten solle. Trotz seiner Behauptung, dan das Reisen bei den meisten Menschen eher

die negativen Anlagen verstarke, ais dan es 'bessereMenschen' aus ihnen mache, verurteilt

Rousseau allerdings nicht das Reisen ais solches, sondern bedauert den Umstand dan in

den .neisten Fallen einfach falsch gereist werde:

C'est donc mal raisonner que de conclure que les voyages sont inutiles, de ce que
nous voyageons mal. Mais, l'milité des voyages reconnue, s'ellSuivra·t·il qu'ils
conviennent à tout le monde? Tant s'en[am; ils ne conviennellt au contraire qu'à très

'" Rousseau. 576. [Hervorhebung s.a,]

W Vgl. Rousseau, 597-598.
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petr de gens; ils ne conviennent qll 'ail hommes assez fermes Sllr elix-mêmes pOlir
écotlter les leçons de l'errellr sans se laisser sédllire, et pour voir l'exemple du vice
sans se laisser entraîner. Les voyages pOlissent le nattlrel vers sa pente, et achèvent de
rendre l'homme bon 011 mallvais. Qlliconglle revient de cOllrir le monde est à son
retollr ce gll'il sera totlt sa vie: il en revient pills de méchants glle de bons, parce qu'il
en part plus d'enclins au mal qu'au bien. Les jeunes gens mal élevés et mal
conduits contractent dans leurs voyages touts les vices des peuples qu'ils
fréquentent, et pas une des vertus dont ces vices sont mêlés; mais ceux qui sont
heureusement nés, ceux dont on a bien cultivé le bon naturel et qui voyagent dans
le vrai dessein de s'instruire, reviennent tous meilleurs et plus sages qu'ils étaient
partis. Ainsi voyagera mon Émile: [...].242

Da der ganze ErziehungsprozeB, der uns von Rousseau an Émile vorgeführt wird, für

Frauenw nicht vorgesehen ist, dieser bei Rousseau aber eine integrale Voraussetzung

für die Bildungsreise darstellt, ist die Teilnahme von Frauen an dieser Form des Reisens

- ohne daB man dabei erst einen Blick auf Rousseaus direkte Aussagen zur M1idchen-

erziehung werfen müBte244 - automatisch ausgeschlossen. Aber Rousseau geht viel

'" Rousseau, 580. [Hervorhebungen 5.0.]

,., Wenn ich hier im Zusammenhang mit Rousseaus theoretischen Àu!!erungen der Einfachheit
halber allgemein von "Frauen" (und auch von "Mannern") spreche, so ist das natürlich stark verkürzt,
da cr sich n~r auf die 'Bourgoisie' bezieht. Vgl. hierzu auch Helga Grubitzsch, "'Wissen hei!!t leben ... '
Der Kampf der Frauen um die Bildung zu Beginn des 19. Jahrhunderts (Frankreich)," Frauen in der
Gesehiclm IV: "Wusen heifl/ leben •.. " Bei/riige zur Bildungsgeschich/e von Frauett im 18. und 19.
jahrhundert, Hrsg. Ilse Brehmer, Juliane Jacobi-Dittrich, Eike Kleinau und Annene Kuhn (Düsseldorf:
Schwann, 1983) 172.

,.. Es wücde hierzu weit führen, naher aufRousseaus theoretische Ausführungen zur Rolle der Frau,
über die die patriarchalischen Strukturen in der bürgerlichen Gesellschaft extrem gefestigt wurden,
einzugehen. Interessante und ausführliche Darstellungen findet sich u.~. bei Christine Garbe, "Sophie
oder die heimlich Macht der Frauen. Zur Konzeption des Weiblichen bei Jean.Jaques Rousseau," Frauen
in der Geschichte IV: 'Wusen heiflt leben ...• Beitriige Zllr Bi/dungsgeschichte von Frauett im 18. I//Id 19.
jahrhundert, Hrsg. Ilse Brehmer, Juliane Jacobi-Dittrich, Eike Kleinau und Annette Kuhn (Düsseldorf:
Schwann, 1983) 65-87; sowie Grubitzsch, 171-174. Vgl. hierzu auch den Artike! von Sigrid Weigel, "Zum
Verha!tnis von 'Wilden' und 'Frauen' im Diskurs der Aufklarung," Die andere Welt. Studien zum
Exotumus, Hrsg. Thomas Koebner und Gerhart Pickerodt (Frankfurt: athenaum, 1987) 171-199. Weigel
stellt hier im Kontext der Schriften Rousseaus und Diderots einen Verg!eich zwischen dem Diskllrs über
den weiblichen Geschlechtscharakter und dem Diskurs über 'Wilde' und Fremde an.
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weiter: el' spricht über das ricbtige Reisen, indem el' das falscbe Reisen, das el' am Beispiel

der typiscben Frauenreise quasi ais Anti-Modell exemplifiziert: Man[n] solle nicht (wie

die Frauen) pel' Wagen vom Ausgangspunkt zum Endpunkt der Reise eilen, sondern

sich Zeit nehmen, um ail das, was dazwischen vorzufinden ist, auch zu beachten und

über diese Erfahrung eine persënliche Bereicherung zu finden:

Nous ne voyageons donc point en courriers, mais en voyageurs. Nous ne
songeons pas seulement aux deux termes, mais à l'intervalle que les sépare. Le
voyage même est un plaisir pour nous. Nous ne le faisons point tristement assis et
comme emprisonnés dans une petite cage bien fermée. NOlis ne voyageons point dans
la mollesse et dans le repos des femmes Nous ne nous ôtons ni le grand air, ni la vue
des objets qui nous environnent, ni la commodité de les contempler ànotre gré
quand il nous plaît. Émile n'entra jamais dans une ch~ise de poste, et ne court
guère en poste s'il n'est pressé. Mais de quoi jamais Emile peut-il être pressé?
D'une seule chose, de jouir de la vie.245

Der Frau wird aufgrund ihrer kërperlichen Disposition abgesprochen, ricbtig reisen zu

kënnen; sie sei durch die Kutsche, einem Gehause, vom direkten Kontakt mit dem

durchreisten Raum ausgeschlossen und wird ais verweichlichtes Wesen, das ,ich

ausgestreckt und absolut passiv durch den Raum transportieren la/h, dargestellt; das

Reisen verliert bei Rousseau sobald el' es auf Frauen bezieht vollkommen den Charakter

eines aktiven Sich-Fortbewegen.246 Natürlich geht es ihm nicht darum, die Frau zum

ricbtigen Reisen anzuleiten; sie wird hier nul' kontrastiv fast in Fc>rm einer festen,

'" P.ousseau, 522. [Hervorhebungen s.a.] Der Wagen wird hier in einer gewissen Weise feminisiert
und damit einhergehend der in der Kutsche reisende Mann (d.h. der wie cine Frau reisende Mann) aIs
seiner Natur entfremdet dargestellt.

'" Zum Konzept der "Gehiiusefahrt" im Hinblick auf Frauen vgl. Pelz (1993) 66-87.
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unveriinderbaren Konstanten bemüht, um den Blick des Mannes auf geeignetere [d.h.

mannliche] Arten der Fortbewegung zu lenken.247 Wenn auch mit unterschiedlicher

Begründung, 50 propagiert Rousseau, ahnlich wie spater Seume, die FuBreise ais beste

Voraussetzung dafür, Welterfahrung zu sammeln,248 und die Reise in ein positives

,., 50 schreibt Rousseau der Frau auch vëllig die Fahigkeit ab, sich schnell und behende auf eigenen
Fü!!en fortzubewegen: 'Les femmes ne sont pas faites pour courir; quand elles fuient, c'est pour être
atteintes. La course n'est pas la seule chose qu'elles fassent maladroitement, mais c'est la seule qu'elles
fassent de mauvaise grnce: leurs coudes en arrière et collés contre leur corps leur donnent une attitude
risible, et les hauts talons sur lesquels elles sont juchées les font paraitre autant de sauterelles qui
voudraient courir sans sauter." (557) Allerdings belehrt Rousseau mit Verweis auf Sophie, die er ais
Ausn.hme zeichnet, gleich anschlie!!end, d.!! die meisten Frauen diese 'natürliche Disposition' durch die
Mode noch verschlimmerten. 5011 dies nun bedeuten, da!! die Frau, die sich nicht durch die Gesetze der
Mode von ihrem Kërper entfremden und verweichlichen la!!t, auch zum Reisen geeignet, bzw. das Reisen
von Frauen anstrebenswert ist? Kritisiert Rousseau nun die Mode und das Fahren im Wagen, weil beides
die Frau der Welt entfremdet? Eine solche Lesart würde a11erdings vollkommen an Rousseaus Konzept
von der Bestimmung der Frau vorbeiführen; Kërperliche Ertüchtigung, die er auch für Frauen in
gewissem Ma!!e sichergestellt wissen will, ist keineswegs gefordert, um sie auf breiterer Basis an der Welt
partizipieren zu las~en. Sie ist, genou wie ein gewisses Ma!! .n Bildung·und Urteilsfahigkeit - das
Rousseau der Frau ja immerhin zugesteht - nie Selbstzweck, sonderu wird immer nur im Hinblick auf
ihre beschmnkte Rolle aIs Mutter, Hausvorsteherin und Ehefrau gesehen. (vgI.518) 50 soli zw.r der
Verw.ichlichung der Frau gegengesteuert werden, jedoch geschieht dies nur im Hinblick auf ihre Rolle
ais Gebarerin; die Au!!enwelt bleibt weiterhin unangetastet Domane des Mannes; 'Par l'extrême mollesse
des femmes commence celle des hommes. Les femmes ne doivent pas être robustes comme eux, mais pour
eux, pour que les hommes qui naitront d'elles le soient aussi."(457)

,<1 Wie bei Seume ist auch bei Rousseau der Mensch in seiner gesellschaftlichen Einbettung zenr.raler
Beob.chtungsgegenstand. Und bei beiden geht es auch darum, das Gesehene in einen groBeren
Bedeutungszusammenh.ng einzuordenen, was Rousse.u wieder einmal d.zu führt richtiges Reisen von
einer seiner Meinung nach oft praktizierten, aber minderwertigen Art des Reisens abzugrenzen: 'II y a
bien de la différence entre voy.ger pour voir du p.ys ou pour voir des peuples. Le premier objet est
toujours celUI des curieux. l'autre n'est pour eux au'accessoire. Ce doit être tout le contraire pour celui qui
vellt philosopher. [00.] L'homme doit commencer par observer ses semblables. et puis il observe les choses s'il en
a le temps." (580; vgl. hierzu auch 575) Rousseau verlagert die Beobachtungsarbeit unter rel.tiver
Vernachlassigung der Gro!!stadte starker auf abgelegene Landstriche, und regt in diesem Kontext auch
zu einem induktiven, interessierten Lernen aus der Natur an. (vgl. z.B. Rousseau, 522-523; allerdings geht
es ihm hier nicht um ein schwarmerisches, vorrom.ntisches Aufgehen in der N.tur!) Was Rousseau sehr
stark betont, ist, da!! selbst eine lange Bildungsreise nie in ein zielloses Herumirren ausarten dürfe, son
dern immer vor dem Hintergrund gut durchd.chter Regeln und Richtlinien stattfinden müsse; 'Tout ce
qui se fait par raison doit avoir ses règles. Les voyages, pris comme une partie de l'education, doivent avoir
les leurs. Voyager pour voyager, c'est errer, être vagabond; voy.ger pour s'instuire est encore un objet trop
vage: /'instrnction qui n'a pas un but déterminé n'est rien. Je voudrais donner au jeune homme un intérêt
sensible à s'instuire, et cet intérêt bien choisi fIXerait encore la nature de l'instruction." (5J1) Diese feste
Einbindung des Reisens in eine klare, vom Mentor vorgegebene Systematik unterscheidet Rousseau von
Aufklarern wie z.B. dem weiter oben zitierten Carl Ignaz Geiger, die ein intuitives, auf den durchreisten
Raum spontan reagierendes Voranschreiten propagieren. (vgl. weiter oben, S. 124-125) Es führt somit
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Bildungserlebnis von priigender Wirkung zu verwandeln:

Je ne conçois qu'une manière de voyager plus agréable que d'aller à cheval, c'est
d'aller à pied. On part à son moment, on s'arrête à sa volonté, on fait tant et si
peu d'exercice qu'on veut. On observe tout le pays; on se détourne à droite, à
gauche; on examine tout ce qui nous flatte; on s'arrête à tous les points de vue.
Aperçois-je une rivière, je la côtoie; un bois touffu, je vais sous son ombre; une
grotte, je la visite; une carrière, j'examine les minèraux. Partout où je me plais, j'y
reste. A l'instant que je m'ennuie, je m'en vais. Je ne dépends ni des chevaux ni
du postillon. Je n'ai pas besoin de choisir des chemins tout faits, des routes commodes;
je passe partout où un homme peut passer; je vois tout ce qu'un homme peut voir; et,
ne dépendant que de moi-même, je jouis de toute la liberté dont lm homme petit jouir.
[ ...]
Voyager à pied, c'est voyager comme Thalès, Platon et Pythagore. J'ai peine à
comprendre comment un philosophe peut se résoudre à voyager autrement, et
s'arracher à l'examen des richesses qu'il foule aux pieds et que la terre prodigue
à sa vue. [...]
Combien de plaisirs différents on rassemble par cette agréable manière de voyager!
sans compter la santé qui s'affermit, ['humeur qui s'égaye. rai toujours vu ceux qui
voyageaient dans de bonnes voitures bien douces, rêveurs, tristes, grondants ou
souffrants; et les piétons toujours gais, légers et contents de tout. [...] Quand on ne
veut 'lu 'arriver. on peut courir en chaise de poste; mais 'luand on veut vlU'ager. il faut
aller à pied. 2.9

Ich mochte dieses Zitat hier abschlieBend benutzen, um noch zwei weitere zentrale

zu fal~chen Ergebnissen, wenn Beyrer sich in seinem oben genannten Aufsatz auf cine ".i1genaue Über
setzung verHillt, die die negative Konnotation von" Voyager pOlir vo)"'ger, c'esl errer, êlre vagabond" ins
Positive verkehrt. Indem Beyrer die Übersetzung "Reisen, um zu reisen, heillt 'Jmherschweifen, ein
Vagabund sein" übernimmt und diese dacüber hinaus noch ais programmatische Wahrnehmungsformel
interpretiert,liest cr am Text vorbei: Die Verbindung, die cr zwischen Rousseau und den aufklarerisch
kritischen Reisenden über das Konzept des Vagabllndierens herstellt, indem cr dieses wiedecum :>ls einen
bewullten Prozell, sich gesellschaftlichen Konventionen zu entziehen, paraphrasiert, becuht -- wie sich
mit einem Blick auf das Original verifizieren lallt - auf einem Übersetzungsfehler. Vgl. Beyrer (1986),
72-72. Diese im Hinblick auf Rousseaus theoretische Âullecungen zum Reisen zentrale Stelle ist viel
adaquater wiedergegeben in Ludwig Schmidts' Übersetzung, wo es dann heillt: "Reisen, um zu reisen
heillt hecumirren, Hecumtreiber sein." Jean-Jacques Rousseau, Emil oder Ober die Erziehllng. Vollstandige
Ausgabe in neuer deutscher Fassung, übersetzt von Ludwig Schmidts, 10. Auf!. (1971; Paderborn:
Schoningh, 1991) 501. [aile Hervorhebungen 5.0.]

... Rousseau, 522-523. [Hervorhebung 5.0.]
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Aspekte zu iIlustrieren.

1. Das richtige Reisen, nicht das Reisen, bei dem aile Aufmerksamkeit a1lein dem Ziei

gewidmet ist (hier schwingt schon das an, was Goethe spater auf "Man reist ja nicht

um anzukommen" verdichtet), hat nicht nur die Funktion, die Bildung vor·

anzutreiben, sondern fungiert auch ais eine Therapie für die Seele und den Kërper.

Da Frauen von diesem richtigen Reisen zu Fu!! oder zu pferde angeblich aufgrund

ihrer kërperlichen Disposition ausgeschiossen sind, wird hier ein weiteres Argument

gegen die Frauenreise aufgebaut: Das Reisen im bequemen Wagen wirke sich negativ

auf die Psyche aus und das potentielle Ergebnis, eine schiecht gelaunte, mürrische

Frau, paBt nirgends in RousselUS Modell, wo doch die Frau ais heiteres, ausgegliche-

nes und unbeschwertes Wesen dem Mann das Leben allzeit verschënern soli. Somit

erscheint es - aus Rousseauscher Perspektive - sicher nicht wünschenswert, da!! die

Frau sich dieser mëglichen Gefahrdung ihres seelischen Gleichgewichts (und somit

- und dies ist ihm vielleichr sogar noch wichtiger - den Mann einer schlecht

gelaunten Fraul) aussetzt.

2. Desweiteren zeigt sich hier sehr deutlich das, was Ludwig Schmidrs in der von ihm

besorgten deutschen Ausgabe aIs Übersetzungsproblem benennt, wenn er schreibt:

Eine Doppeldeutigkeit [...] bereitet uns das Wort homme. Die doppelte Bedeutung
Mensch und Mann verführt uns oft unbewu!!t, auch dort Mensch zu setzen, wo
Rousseau bestimmt nur an den Mann gedacht hat. Denn seine ganze Erziehung
ist noch eine Erziehung der mannIichen Kindes (1) [...]. Ich habe daher ëfter ais
meine Vorganger homme mit Mann aIs mit Mensch übersetzt.250

'" Ludwig Schmidts, "Bemerkungen zur Überselzung," in Jean-Jacques Rousseau, Emil oder liber die
Erziehung (1991) 542.
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Um so erstaunlicher ist es dann in diesem Kontext, daB sich Schmidts dort, wo

Rousseau die FuBreise, die im Zusammenhang mit ail seinen anderen ÂuBerungen zum

Reisen nur ais reine Mannersache gedacht gewesen sein kann, doch wieder für die

Übersetzung Mensch entscheidet.251 Gerade hier, wo es darum geht, sich an die Grenze

des Erfahrbaren heranzutasten, war die Frau nach Rousseauscher Definition aufgrund

ihrer kërperlichen Eigenschaften und ihrer gesellschaftlichen Rollenzuweisung doppelt

ausgeschlossen. Und das, was bei Rosseau in Bezug auf die angebliche Reiseunfahigkeit

von Frauen wie kaum irgendwo zuvor in pseudo-induktiver Form und mit Gemeingül-

tigkeitsanspruch festgehalten wird,252 muB ais Zasur in der Geschichte der reisenden

Frauen angesehen werden, deren Foigen und Implikationen in den folgenden Kapiteln

noch naher beleuchtet werden sollen.253 Das Reisen fallt nach Rousseau in die

15I Schmidts' Übersetzung der Kernp:tSsage diese Zitats Iiest sich folgendermallen: "!ch brauche keine
gebahnten Wege und keine bequemen Strallen wiihlen. !ch komme überall durch, wo ein Mensel, gehen
kann; ich sehe alles, w:tS ein Mensel, sehen kann. Da ich nur von mir abhiinge, erfreue ich mich aller
Freiheit, die ein Mmscb haben kann." Rou.<seau, EII/ii oder liber die Erziebllng, 451.

15l Frauen, die sich diesen normativen gesellschaftlichen Festschreibungen nicht beugen, werden
einfach in den Bereich der UIl·Nawr verdriingt. Vgl. hierzu insbesondere Rousseaus Ausführungen zu den
'B1austrümpfen' und 'Schëngeistern' ["fille savante" und "bel ~sprit") (518-519), sowie seine Dar!: ~:lngen
zur Ungleichheit zwischen Mann und Frau im 5. Buch des EII/ile, und dabei insbesondere 453-456.

m Vgl. hierzu auch insbesondere die Arbeit von Silvia Bovenschen, Die imaginierte Weiblicbkeit.
Exell/plariscbe Untersllcbllngm Zll klllwrgescbicbtlicben Imd Iiterariscbm Prasmsentationsfonnen des
Weiblicben (Frankfun: Suhrkamp, 1979). Bovenschen verfolgt in ihrer Arbeit, wie die gesellschaftliche
Rolle der Frau im L:>.ufe des 18. jahrhundens allmiihlich in eine geschlechtsspezifische und naturgegebene
Konstante definien und in breitem Malle philosophisch untermauen wurde. Sie bezieht sich dabei in den
für diese Arbeit wichtigsten Ausführungen auf Karin Hausen, die sehr differenzien zeigt, dall die in der
patriarchalischen Gesellschaft schon immervorhandene Kontrastierung der Geschlechtscharaktere im 18.
jahrhunden neu und anders ais bisher, niimlich ais cine Kombination von Biologie und Natur
bestimmung, untermauen wurde, und dies vor allem im Bürgenum bis Ende des 19. jahrhundens sehr
weitgreifende implikationen für den tatsiichlichen Aktionsbereich der Frau hatte. VgI. Karin Hausen,
"Die Polarisierung der 'Geschlechtscharaktere' - Eine Spiegelung der Dissoziation von Erwerbs- und
Familienleben," Seminar: Fall/i1ie IInd GesellscbaftsSlrllktllr, Hrsg. Heidi Rosenbaum (Frankfun: 1978) 161·
191. [- leicht gekürzte F:tSsung der Originalausgabe des Anikels in Sozialgeschicbte der Familie in der
Nellzeit Ellrepas. Nette Forschllngen, Hrsg. W. Conze (Stuttgan: Klett, 1976) 367-393.)
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Kategorie dp.r geschlechtsspezifischen Aktivitaten, und ich mëchte diesen Abschnitt zu

Rousseau mit einem Zitat aus Émile abschliefien, das die Rollenzuweisungen allgemein

und kategorisch festschreibt und wohl so sehr für sich selbst spricht, dafi es kaum noch

erlauternder Worte bedarf:

Toutes les facultés communes aux deux sexes ne leur sont pas également partagées;
mais prises en tout, elles se compensent. La femme vaut mieux comme femme et
moins comme homme; partout où elle fait valoir ses droits, elle a l'avantage;
partout où elle veut usurper les nt1tres, elle reste au·dessous de nous. On ne peut
répondre à cette vérité générale que par des exceptions; constante manière
d'argumenter des galants partisans du beau sexe.
Cultiver dans les femmes les qualités de l'homme, et négliger celles qui leur sont
propres, c'est donc visiblement travailler à leur préjudice. Les rusées le voient trop
bien pour en être les dupes; en tâchant d'usurper nos avantages, elles n'abandonnent
pas les leurs; mais il arrive de là que, ne pouvant bien ménager les uns et les autres
parce qu'ils sont incomfJatibles, elles restent au·dessous de leur portée, sans se mettre
à la nôtre, et perdent la moitié de leur prix. Croyez·moi, mère judicieuse, ne laites
point de votre fille un honnête homme, comme pour donner un démenti à la nature:
laites·en une honnête lemme, et soyez sûre qu'elle vaudra mieux pour elle et pour
nous lS4--'

'" Rousseau, 454. [Hervorhebung 5.0] Über das "nous," von dem die Frauen hier ausgeschlossen
sind, wird die Festschreibung der allgemeinen Ungleichheit der Geschlechter noch textintern verstarkt:
das • nous" des mannlichen Autors implizien aufgrund der spezifischen Anlage dieser Passage zunachst
einen mannlichen Leser. "Die Frau" wird hier nur von einem Mann für einen Mann besprochen; das
Resultat ist cine vermeintliche "vérité générale." Obwohl die Frau betroffen ist, verweigen ihr die
Kommunikationsanlage des Textes über das "nolIS" ein l17id...prechen. Jeder Versuch seitens der Frau,
ails der Rolle zu /allen, d.h. die autoritare FeslSchreibung ihres Geschlechts, die sich hinter dem
Euphemismus einer natürlichen, harmonischen Erganzung der Geschlechter verbirgt, zu durchbrechen,
macht sie zur Ll!!natur und zieht 5anktionen nach sich: sie rückt in der patriarchalisch.hierarchischen
5truktur noch weiter "auodessous de NOUS," d.h. den Mann. Vor solchem 5chaden soli die Frau natürlich
bewahn werden, was bedeutet, dail sie durch den Erziehungsprozeil (von MUller zu Tochter) fest in ihre
Geschlechterroller veranken werden soli. Dies sei besser für sie selbst ... und (vor allen Dingen) besser
"POUR NOUS," d.h. den Mann und die patriarchalische Ordnung.
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III.4.5 DIE EMPFINDSAME REISE

Man kann, wie gezeigt wurde, im 18. Jahrhundert ganz allgemein eine Entwicklung von

rein zweckorientierten hin zu subjektorientierten Beobachtungsformen mit den

entsprechenden Konsequenzen für den Reisebericht sehen, wobei dies natürlich nicht

aIs Ablosung des einen durch das andere gedacht werden darf, sondern vielmehr aIs eine

Bereicherung der gegebenen Moglichkeiten mit einer Verschiebung des Schwergewichts

angesehen werden muB. An dieser Stelle soli die extremste Form der in diesem

Spektrum vorhandenen Auspragungen des subjektiven Reiseberichts, die empfindsame

Reise, kurz charakterisiert und der Frage nachgegangen werden, inwiefern Frauen an

dieser Form des Reisens partizipieren konnten. Zunachst einmal ist zu bemerken, daB

diese Form aIs distinktive Variante des Reiseberichts sich - im Gegensatz zu ail den

anderen hier besprochenen Auspragungen - von einem einzigen Werk ableitet.

Laurence Sternes Srntimrntal jO/lmey255 gilt aIs erste Reisebeschreibung, die das subjek-

tive Erleben in der Fremde absolut setzt.25• Sterne sieht nicht nur vollkommen davon

m Laurence Sterne, Tristam Shandy ~1760]; and A SentimentalJOI/nley throl/gh France and ltaly [1768]
(Ne." York: The Modern Library, 1941). Der Abdruck von A SentimClltal JOI/nley throl/gh Frallcc and
ltaly befindet sich ouf den Seiten 593-713.

"" Es sei hier gleich zu Anfang dieses Kapitels erw'hnt, daB es im deutschsprachigen Raum wenig
einfluBreiche Nachahmungen von Sternes SentimClltalJOI/nley gab, die Übersetzung jedoch in sehr hohem
MaBe rezipiert wurde. 50 schreibt z.B. Souder: "Eine kongeniale Nachahmung hot Sternes Sentimental
JOI/nley in Deutschland nicht gefunden. Noch nicht einmal die formole Qualit't des englischen Modells
erreichten die deutschen Autoren. Eine Fortbildung des Sterneschen Musters Cinclet sich allerdings an
versceckter Stelle im Werk Jean Pauls. ln seinem Roman Flegelj~;'rc. Eine Biographie (1804/05) [...r
Gerhard Souder, "EmpCindsame Reisen," Reisekl/ftl/r. Von der Pilger/ahrt ZIIIII modenlCII TOl/risml/s, Hrsg.
Hermann Bausinger, Klaus Beyrer, Gottiried Kurff (München: Beek, 1991) 282. [Hervorhebungen im
Original). Wie popul'r diese Form dennoch in Deutschland wurde, zeigt die Vielzahl von Reisebe
schreibungen, die sich aus vermarktungstechnischen Gründen des Titels bedienten. Vgl. Souder, 282·283.
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ab, faktographisches Wissen zu vermitteln, sondern stellt darüber hinaus auch infrage,

ob der Reisebericht ein geeignetes Medium sei, nützliche Kenntnisse zu vermitteln.257

Hauptmerkmal von Sternes rein durch assoziative Gefühlsaunerungen verbundener und

daher hëchst subjektiv gehaltener Sentimental Journey ist die bewunte Systemlosigkeit,

die sich nicht nur in ein"m bunten Konglomerat von Inhaltsfetzen und Stimmungs-

bildern ausdrückt, sondern, wie Sauder betont, auch in die stilistische Ausführung

einflon:

Diesem Prinzip der auf Gefühlsgegenstande beschrankten Wahrnehmung folgt die
SentimentalJourney in ihrem Aufbau. Sie radikalisiert die Systemlosigkeit, die den
Reisebeschreibungen allgemein von Kritikern schon früh aIs Indiz ihrer
Unwissenschaftlichkeit vorgeworfen wurde. Da es jedoch selbst für einen dezidiert
empfindsam Reisenden kein Kontinuum der EmpfindungsanIasse gibt, regiert in
diesem Text die Unterbrechung. Elliptische Satze, abgebrochene Gebarden und
Szenen widersprechen dem konventionellen Zeitgerüst des Erzahlens. Die
einzelnen Szenen setzen oft unvermitteIt ein [...l, ohne dan der Leser in die Lage
versetzt wird, mit Hilfe des Kontexts einen plausibIen semantischen Zusammen
hang herzustellen. Der Gedankenstrich [...l [istl die Signatur dieses ErzahIens mit
Unterbrechungen. Nach dem Gesetz von "Ebbe und Flut unserer Laune" werden
nicht a1lein die sparlichen und meist alltaglichen Handlungen, sondern auch die
sich darauf beziehenden Reflexionen unterbrochen.25B

Eine vergleichende Wertung, dan es sich bei textlichen Verarbeitung dieser Art von

m Vgl. Lawrence Sterne, Eine empfindsame Reise dl/rch Frankreich I/nd Italien. 1768. Trans. J.J. Bode
(München: Winkler, 1979) 16.

'" Sauder, 277·278. Der Text gestaltet sich insgesamt ais cine extrem offene Form, wos sich z.B. schon
darin zeigt, daR Sterne den Leser am Anfang ganz unvermittelt mit folgendem Dialog, dem weder eine
Einleitung noch eine Kapitelüberschrift vorausgeht (wie dos in den folgenden Teilen geh.ndhabt wird),
konfontiert (595): " They arder, said l, this matter better in France- -You have been in
France? said my gentleman, turning quick upon me with the most civil triumph in the world.- [...]"
Und es erstaunt in diesem Rahmen auch nicht mehr, daR die Sentimental JOl/rney nicht nur Fragment
~::J 1:>, sondern sogar mitten im Satz abbricht (713): "50 that when 1stretch'd out my hand, J ·.aught hold
ai ~e Fille de Chambre's "
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Wahrnehmung um eine neue, dem konventionellen Reisebericht überlegene Darstel-

lungsform handele, integriert Sterne in den Text selbst mit l'in, indem er zunachst den

ganzen Kreis der herkëmmlichen Reisenden in Gruppen teilt, die er folgendermanen

benennt:

Thus the whole circle of travellers may be reduced to the following heads:

Idle Travellers,
Inquisitive Travellers,
Lying Travellers,
Proud Travellers,
Vain Travellers,
Splenetic Travellers,

Then follow

The Travellers of Necessity
The delinquent and felonious Traveller,
The unfortunate and innocent Traveller,
The simple Traveller, [...]259

um dann den Leser - nach ail diesen negativ konnotierten oder zumindest ais litera-

risch unattraktiv prasentierten Varianten - kontrastiv mit der empfindsamen Reise, ais

der einzigen literariscb attraktiven Alternative, bekanntzumachen. Rhetorisch geht er

dabei 50 vor, dan er sein Werturteil in Bescheidenheitsformeln einkleidet, über die er

dann jedoch indirekt an den Leser _ppelliert, ihm darin beizupflichten, dan es sich bei

'" Sterne, 602.



•

•

153

seiner Reisebeschreibung, oder besser seinem Reiseroman,26O im Rahmen aIl des bisher

Gewesenen, um eine das Genre rt:volutionierende Innovation handele. Er schreibt:

And last of aIl (if you please) the Sentimental Traveller (meaning thereby myself),
who have travelI'd, and of which 1am now sitting down to give an account--as
much out of Necessity, and the besoin de Voyageur, as any one in the class.

1 am weIl aware, at the same time, as bath my travels and observations will be
aIltogether of a different cast from any of my fore-runners; that 1 might have
insisted upon a whole nitch entirely ta myself but 1should break in upon
the confines of the Vain TraveIler, in wishing ta draw attention towards me, till
1 have sorne better grounds for it, than the mere Novelty ofmy Vehicle.261

Diese direkte Anrede des Lesers deutet schon darauf hin, daB Sterne ihn involvieren

und nicht distanziert seiner Lektüre überlassen will. Und auch beim LeseprozeB HiBt

Sterne dem Leser keine andere Wahl, aIs sich auf die vielen dem Text bewuBt

unterlegren Mehrdeutigkeiten einzulassen,262 d.h. selbst assoziativ mit- und weiter-

zuarbeilcn, und dabei aktiv bei der Verbindungsarbeit zwischen den priisentierten

Raumausschnitten mitzuwirken. Letzteres ist notwendig, da Sterne in der Sentimental

Journey Erlebtes, Gesehenes und Erfühltes nicht ais Chronologie aneinandereiht (wie

260 Um dieser Sonderform auch terminologisch gerecht zu werden, verwende ich im folgenden,
anlehnend an Sauder, den Begriffs Reiseroman (vgl. Sauder, 276). Die soll jedoch keineswegs den Eindruck
vermitteln, da!! Sterr.. kaum auf seine wirklichen Reisen zurückgriff und den Text rein fiktiv gestaltete.
Denn obwohl die sinnlich erfahrbare Realitat bei Sterne nie Selbstzweck war, wie Siegfried Schmitz
schreibt, sondern nur Anla!! der Darstellung, so macht man doch "die (hei einem so subjektiven
Schriftsteller wie Sterne erstaunliche) Feststellung, da!! er [der feste Kern, 5.0.] sich aus vielen kleinen,
oft nebensachlichen Wirklichkeitdetails zusammensetzt, die der Dichter wahrend seines ersten
Frankreichaufenthalts von 1762 bis 1764 und besonders auf seiner Reise nach Italien 1765/66, die ihn
wiederum durch Frankreich führte, erfahren hat." Siegfried Schmitz, Nachwort, in Sterne, Empfindsame
Reise, 155.

'61 Sterne, 603. [Hervorhebungen im Original]

'" Vgl. hierzu Sauder, 278.
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das gemeinhin Yom Reisebericht erwartete wurde), sondern sich einer Erzahltechnik

bedient, die "mehr oder weniger zufaIlige[n] und subjektiv beleuchtete[n] Aus-

schnitte[n]" relativ unvermittelt nebeneinanJerstellt, wobei "die groBe Form" hinter

dem "prazis gestaltete[n] Detail" zurücktritt.261 Die Verbindung zwischen diesen

Textpassagen laBt sich fast nur noch über Analogien herstellen, was Sauder folgender-

maBen umreiBt:

Man hat diese Erzahltechnik mit Recht ein Operieren mit raumlichen Elementen
genannt. Die Sequenzen der Erzahlung bestehen aus Serien von nebeneinander
stehenden Einheiten verschiedener Lange. Die Verbindung zwischen ihnen wird
nicht durch die Chronologie, sondern eher durci! Analogie hergestellt. Kein Plot
hait die Erzahlung zusammen, es sei denn, der Fortgang der Reise, der nur durch
die Ortsangaben markiert wird, kann ais Ersatz dafür gelten. Die "Bilder« dieser
Reise-Galerie werden dennoch zueinander in Beziehung gesetzt: durch Kontrast,
durch Themenvariation oder durch den Wechsel der Stillagen.2'"

Der Grund für diese Offenheit ist Sternes Anliegen, im Text das "wirkliche Leben" mit

ail seinen "unzahligen Umwege[n], Seitenwege[n], Rückwege[n] und Irrwege[n]

einzufangenj26S d.h. es würde seinen Intentionen entgegenlaufen, das Kontinuum der

Reise an sich in den Vordergrund zu stellen; es geht ihm vielmehr darum, den Leser am

ProzeB des empfindsamen Beobacbtens, d.h. an einem Beobachten, das vor dem

"., Schmitz, 154.

,.. Sauder, 27S. Sauder bezieht sich hier u.a. auf folgende Arbeilen, die sich mit Sternes Erzahltechnik
befaflt haben: Jeffrey R. Smitten, "Spatial Form as Narrative Technique in A Sell/imental jOl/rney,"
jal/mal ofNarrative Techniql/e 5 (1975) 20S-21S: Jeffrey R. Smitten, "Patterns of Aesthetic Perception in
Tristam Shandy and A Sentimental jOl/rney," diss. U of Wisconsin (1972): John A. Dussinger, "A
Sentimental Journey: 'A Sort of Knowingness'," in ders. The Discol/YSe ofthe Mind in Eighteenth·Cenwry
Fiction (The Hague, Paris: Mouton, 1974) 173-200.

'" Schmitz, 153.
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Hintergrund emer positiven Grundhaltung abHiuft und bei dem daher allzeit

"Sensibilitat, Zartgefühl und Menschenliebe" mitschwingen,z'" partizipieren zu lassen.

Dieses empfindsame Beobachten kann, wie sich an der folgenden Textpassage zeigen

11illt, nur ais Proze!! beschrieben werden, der sich, nachdem das Empfindungserlebnis

einmal durch den au!!eren Stimulus in Gang gesetzt wurde, in Ft,rm eines Fort-

schreitens von einer Empfindungsstufe zu nachsten, verselbstandigt. Bei dieser Art von

subjektiver Wirklichkeitgestaltung, in die auch der ernpfindsarne Leser kreativ eingreift,

bzw. eingreifen mu!!, - indem er den assoziativen Faden quasi yom Autor übernimmt

und weiterspinnt267 - wird nicht nur die traditionelle Raumwahrnehmug, sondern

auch das Zeitkontinuum aufgehoben, und Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft

verschmelzen in der empfindsamen Betrachtung. Eine'Beobachtung' dieser Art erfordert

mehr ais das übliche Sensorium die 55;;::ne: hier ist es nëtig, da!! das Herz direkt in den

Wahrnehmungsproze!! mit einbezogen wird, damit das 50 Erlebte unmittelbar in die

Welt der Gefühle einmündet. Sterne führt das im folgenden kontrastiv var, indem er

den empfindsamen und den traditionellen Reisenden nebeneinander stellt:

l pity the man who can travel From Dan ta Beersheba, and cry: 'Tis ail bar
ren-and 50 it is; and sa is ail the world ta him, who will not cultivate the
fruits it offers. l declare, said l, c1apping my hands cheerily together, that was l

266 Vgl. Schmitz, 158

'" Vgl. hierzu insbesondere den Textausschnitt mit der Überschrift "The Temptation" (679·682), wo
in der Bildauswahl viele versleckle sexuelle Konnolalionen milschwingen und der dann oHen und
unvermillelt mil einem "- and then -" endel. (682) Diese Situ.tion wird zwar spaler in "The Conquest"
(682) von Sterne wieder aufgegriffen, jedoch ist der dazwischengeschobene Text so angelegl, dal! der Leser
seine eigene Phanlasie einbringen mul!, und der AUlor ihn sogar zwingl, zu den hier freigeselzlen
Gefühlen Slellung zu nehmen.
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in a desert, l would find out wherewith in it to calI forth my affections-If l
could not do better, l would fasten them upon sorne sweet myrtle, or seek sorne
melancholy cypress to connect myself to-I would court their shade and greet
them kindly for their protection-I would cut my name upon them, and swear
they were the loveliest trees throughout the desert: If their leaves wither'd, l
would teach myself to mourn, and when they rejoiced, l would rejoice along with
them.2

'
S

Wer derart sehen oder besser empfinden kann, hat es dann auch nicht mehr notig, eine

terra incognita in der realen Geographie zu suchen, sich beim Reisen mit Superlativen

zu schmücken, sich selbst in Auseinandersetzung mit einer feindlichen Umwelt in Szene

zu setzen uSW., um der eigenen Reise den Geschmack des Besonderen anzuhaften; jede

empfindsame Wahrnehmung wird zum einmaligen Erlebnis und Abenteuer zugleich:

What a large volume of adventures may be grasped within this little span of life,
by him who interests his heart in every thing, and who, having eyes to see what
time and chance are perpetually holding out ta him as he journeyeth on his way,
misses nothing he can fairly lay his hands on,---

--If this won't turn out something-another wilI--no matter-'tis an
essay upon human nature-I get my labour for my pains--'tis enough
---the pleasure of the experiment has kept my senses and the best part of my
blood awake, and laid the gross to sleep.269

Hatte Sterne zu Beginn der Sentimrntal jOllrney noch gezogert, sich über in seinen

Augen minderwertigere Formen des Reisens naher auszulassen, 50 nutzt er gleich,

nachdem er dem Leser das weiter oben zitierte Wechselspiel zwischen Pradisposition

und Wahrnehmung am Beispiel des Baumes in der Wüste nahegebracht hat, in dem

". Sterne, 619. [Hervorhebung im Original]

'" Sterne, 619. [Hervorhebung im Original]
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dieser im empfindsamen WahrnehmugsprozeB immer starker belebt und mit einem

EigenbewuBtsein ausgestattet wird, die Gelegenheit, sich mit beiBendem Spott über

konventionelle Reisende zu mockieren. Die Kritik, die sich an Autorentypen wie

'Smelfimgus' (eine Anspielung auf Tobias Smollet) und 'Mundungus' (eine Anspielung

auf Dr. Samuel Sharp) richtet, charakterisiert das falsche Reisen aIs ein von Ort zu Ort

hetzen, aIs ein durch die Welt ziehen mit allzu vielen, den Blick für Wichtiges

verstellenden (Vor)Urteilen im Gepack, ais eine permantene Selbstbespiegelung anhand

von Übertreibungen, oder einfach aIs ein Reisen mit sturem Programm, das, ohne sich

auf die Fremde einzulassen, abgespult wird, und bei dem das Wesentliche zwischen

Faktenanhaufungen verloren geht:

The learned SMELFUNGUS travelled from Boulogne to Paris-from Paris to
Rome-and so on-but he set out with the spleen and jaundice, and every
object he pass'd by was discoloured or distorted-He wrote an account of them,
but 'twas nothing but the account of his miserable feelings.

1 met Smelfungus in the grand portico of the pantheon-he was just coming
out of it-'Tis nothing but a huge cockpit, said he-[oo.].

1 popp'd upon Smelfungus again at Turin, in his return home; and a sad tale
of sorrowful adventures he had to tell, "wherin he spoke of moving accidents by
flood and field, and of the cannibals which each other eat: the Anthropopha
gi" he had been flay'd alive, and bedevil'd, and used worse than St.
Bartholomew, at every stage he had come at [00']

Mundungus, with an immense fortune, made the whole tour; going on from
Rome to Naples from Naples to Venice-from Venice to Vienna-to
Dresden, to Berlin, without one generous connecti,:q or pleasurable anecdote to
tell of; but he had travell'd straight on, looking neither to his right no. to his left,
lest Love or PitYshould seduce him out of his road.270

,,. Sterne, 619·620
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Und ganz am Ende gedenkt Sterne dann auch der Leser von Reiseberichten, wenn er

andeutete, daB man ihnen moglichst keine Reiseheschreibung à la Smelfimglls oder

Mundungs zumuten sollte.

Es stellt sich nun die Frage, ob und inwiefern Sterne bereit war, auch die Moglichkeit

einer Frau ais einer empfindsam Reisenden in seine Betrachtungen miteinzubeziehen.

Ware nicht vor dem Hintergrund all der zeitgenossischen Bemühungen, mangeJnde

Rationalitat und, dies kompensierend, ein groBes MaB an Empfindsamkeit ais typisches

weibliches Merkmal festzuschreiben, die Frau eine viel besser geeignete Kandidatin für

eine empfindsame Reise gewesen ais ein Mann? Wenn man sich die Schaffung des

Projektionsbildes der empfindsamen Frau, das im Zuge der Kritik and der weiblichen

Gelehrsamkeit entstand, zusammen mit Silvia Bovenschen vergegenwart~gt, 50 konnte

man glauben, daB die nicht durch den Blick des rationalistischen Aufklarung verstellte

Perspektive det' empfmds(1men Frau eine ideale Voraussetzung auch für das empfindsame

Reisen ware. Bovensl:hen schreibt:

Spatestens seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde ein anderer, dem Programm
weiblicher Gelehrsamkeit widerstreitender Typus des Weiblichen favorisiert: die
"Empfindsame." Wahrend die "weibliche Gelehrsamkeit« einem relativ klar
umrissenen Konzept entsprang, ist die Herkunft der Empfindsamen weniger
eindèutig. lm Kultus der Empfindsamkeit verbinden sich sehr unterschiedliche,
ja teilweise gegensatzliche literarische, philosophische und religiose Stromungen
der Zeit. Er hat seine ideengeschichtlichen Wurzeln im Pietismus ebenso wie 
zum Beispiel - in der empirischen Psychologie oder der Anakreontik des
Rokoko. lm facettenreichen Zusammenspiel der Begriffe "âme belle« und "moral
sense", speziell unter der für die kulturelle Entwicklung in Deutschland
bedeutsamen Wirkung der Schriften Rousseaus und der englischen Sensualisten,
entstehen neue Weiblichkeitsimagines. Es sind nun die bei Frauen besonders
ausgepragt vermuteten Gefühlswerte und ihre durch "künstliche«Bildungseinflüsse
gerade nicht verzerrte oder gar korrumpierte "natürliche« Tugend, die in den
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neuen Bildern zum Ausdruck kommen sollen. Das für Frauen aufbereitete
rationalistische l\:lfkHirungsprogramm erscheint so gleichsam ais Verrat an diesen
»natürlichen« Qualitaten, und es wird energisch bekampft, weil es die ver
meintliche kulturelle Unschuld des weiblichen Geschlechts zu gefahrden
scheint.271

Sucht man jedoch in Sternes Text nach dem Ort der Frau, so stellt man sehr schnell

Fest, daB sie explizit nicht in das Konzept des empfindsam Reisenden mit aufgenommen

ist; Sterne spricht immer nur von Mannern, wenn es ihm darum geht, diesen Typ des

Reisenden deskriptiv zu erfassen.272

Die i:.n Text vorkommenden Frauen - und es gibt einige davon - dienen Sterne /

Yorick dazu, seinerseits empfindsame Betrachtunglm anzur,tellen;273 die Frau selbst

bleibt in dieser Hinsicht passiv.274 Schaut man etwas genauer, ",..ie Sterne Gefühl und

Leidenschaft koppelt und dabei in vieler Hinsicht auch direkte sexuelle Konnotationen

271 Silvia Bovenschen, Die imaginierte Weiblichkeit. Exemplarische Umenllch,mgen ZII kll!tllrge.
schichtlichen IInd literarische Priisentationsformen des Weiblichen, (Frankfurt: Suhrkamp, 1979) 158·159.

'" Vgl. z.B. Sterne, 602 und 695.

27J Folgende Passagr., 10 der er übec Maria nachdenkt, ist in di«er Hinsicht wahl die eindrucksvollste
(Sterne, 705): "There was nothing from which 1 had painted out for myself 50 joyous a riot of the
affections, as in ,his journey in the vintage, through this part of France; but pressing through this gate
of sorrow ta it, my sufferings have totally unfitted me: in every scene of festivity 1 saw Maria in the
background of the piece, sitting pensive under her poplar; and 1 had got almost ta Lyons before 1 was
able ta cast a shadow across her. --Dear sensibilityl source inexhausted of ail that's precious in our
joys, or costly in our sorrowsl thou chainest thy martyr down upon his bed of straw-and 'tis thou
who lift'st him up ta HEAVEN-Eternal fountain of our feelings!-'tis here 1 trace thee-·-and this
is thy "divinity which stirs within me"--·not that in sorne sad and sickening moments, "rny so1l1 shrinks
back IIpon henelf, and startles at destruction"--mere pom,' ~f wv,·d.l-but that 1 feel sorne genemus
joys and generous cares beyond myself--all cornes from thee, great--great SENSORIUM of the
worldl which vibrates, if a hair of heads but falls upon the ground, in the remotest desert of thy
creation--[oo.]"

". Vgl. z.B. "the beautiful Grisset" im Abschnitt "The Gloves" (644-646), die "schone fille de
chambre," die re1ativ haufig in den verschiedensten Textpassag"n benannt wird und natürlich Maria in
den drei mit ihrem Namen überschriebenen Textabschnitten (701.704).
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unterlegt, so wird vor dem Hintergrund des zeitgenëssischen Moralkodex sehr schnell

deutlich, daB die Frau, obwohl sie ais per se empfindsam festgeschrieben wird, nicht

empfindsam reisen kann bzw. darf. Wo Sterne die Moralisten im Hinblick auf den Mann

der Prüderie tadelt, wenn er schreibt

Yes and then Ye whose c1ay-cold heads and luke-warm hearts can
argue down or mask your passions, tell me, what trespass is it that man should
have them? or how his spirit stands answerable to the Father of spirits but for his
conduct under them.

If Nature has so wove her web of kindnes. that sorne threads of love and
desire are entangled with the piece-must the whole web be rent in drawing
them out?--Whip me such stoics, great Governor of nature! said l te my
self-Wherever thy providence shall place me for the trials of my virtue
--whatever is my danger-whatever my situatiun-Iet me feel the move
ments which rise out of it, and which belo:tgs to me as a man and if l
govern them as a good one, l will trust the issues to thy justice: for thou hast
made us, and not we ourselves.

As l finish'd my address, l raisec! the fille de chambre up by the hand, and led
her out of the room [...].275

wird überdeutlich, daB und auch wa:"l'.cn die Frau ~usgeschlossen sein muB. 'Empf;nd-

ôamkeit' und Empfindsamkeit bleiben im Hinblick auf die Geschlechterrollen

unterschiedlich konnotiert. Wahrend die Frau durch die 'weibliche Empfindsamkeit' (die

mit Passivitat gekoppelt ist) immer starker immobilisert wird, erëffnet die 'mann/iche

Empfindsamkeit' die Mëglichkeit einer neuen Art von Weltaneignung. In der Foige

ergibt sich dann auch eine Bedeutungsverschiebung, die den in der Konnotation

mitschwingenden Unterschied geschlechtspezifischer Empfindsamkeit begrifflich macht.

21l Sterne, 682. [Hervorhebung durch Kursivdruck im Original; Hervorhebung durch Fettdruck und
Untersu.ichung s.a.]
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Dies tritt bei Kant deutlich hervor, wenn er empfindsam gegen empfindlich austauscht:

Weibliche Tugend oder Untugend ist vor. der mannlichen, nicht sowoh! der ..i\rt
ais der Triebfeder nach, sehr unterschieden. -- Sie soli geduldig, er mu!! dulr.~nd

sein. Sie ist empfindlich, er c~pfindsam.276

Spatestens im Rahmen dieser NeudE:finition gilt die Frau auch für diese Art des Reisens

ais untauglich. Ihr Geschlecht schlie!!t sie paradoxerweise genau von der Form des

Reisens aus, die pel" Defini:ion auf ihren Geschlechtscharakter zugeschnitten zu sein

~chien.

'7G Immanuel Kant, Werke in 10 Bânden, Band 10: Schriften zur Anth..opologie, Geschichts
philosophie, Politik und Padagogik, 2. Teil, Hrsg. Wilhelm Weischedel (1964; Darmstadt: Wis
senschaftliche Buchgesellschaft, 1983) 654. Angemerkt sei hier auch, dall Silvia Bovenschen in ihrer sonst
recht genauen und anregenden Arbeit dieses Kant-Zitat leider entstellt, wenn sie dieses Belegstelle
heranzieht, um die FeslSchreibung des 'Charakters' des Weiblichen im 18. Jahrhundert zu illustrieren,
indem sie es verandert in "Weibliche Tugend oder Untugend ist von der mannlichen sowohl der Art ais
auch der Triebfeder nach sehr unterschieden. [...] Sie ist empfind/ieh er empfindsam." (Bovenschen, 161)
Das, was Bovenschen in dieses Zitat durch die fehlende Negation, die veranderte Interpunktion und die
Auslassung hineinliest, trifft zwar rech, genau den Grundtenor dessen, wie Kant und andere die Frau,
nachdem sie zunachst in das Projektionsbild der "Empfindsamen" stilisiert worden war, (einhergehend
mit dem Versuch ein "Konzep' des genialen Mannes" über die "Versëhnung der sinnlichen und der intel·
ligiblen Natur des Menschen" zu schaffen,) nun umdefinieren, indem sie dieses Projektionsbild in sein
negativ konnotiertes Pendant verkehrten: "Das Weibliche erschien nun vielmehr ais passives Objekt
empfindsamer Darstellung und ais Subjekt hypertr':.pher, ins Hysterische changierender Formen der
Empfindsamkeit, der .Empfindelei". (Bovenschen, 160-161) Selbst wenn Kant in der hier zitierten
Originalpassage die Frau nicht gerade in ein positives Licht stellt, und man vor dem Hintergrund vieler
anderer seiner Aussagen über die Frau gerne geneigt ware, Bovenschens radikalisierte Lesart ais
authentisch zu akzeptieren, 50 mu/! doch richtig gestellt werden, dall Kant es 50 an dieser Stelle nicht
geschrieben hat.
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lmmer für Weiber und Kinder! !ch dachte, man schriebe für Manner,
Und über1ieBe dem Mann Sorge für Frau und Kind.

[Goethef77
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Es stellt sich nun die Frage. in welcher Form Frauen im 18. Jahrhundert an den hier

diskutierten Reiseformen teilhaben konnten. Dabei wird keine allumfassende

Darstellung zum Reisen und der Reise1iteratur von Frauen im 18. Jahrhundert

angestrebt; es geht hier vielmehr darum, an reprasentativen Beispie1en exemplarisch das

nachzuzeichnen, was im Hinblick auf das Gesamtbi1d ais ein bewuBter Versuch

beschrieben werden kann, die Frau in ein restriktives Weiblichkeitsbild zu definieren,

und sie aus vielen Bereichen, die ihr vorher wenigstens theoretisch offenstanden, zu

verdrangen. Das, was Goethe im obigen Zitat im Hinblick auf die Literatur fordert,

namlich scharfere geschlechtsspezifische Grenz1inien zu ziehen, und Frauen und Kinder

(zwischen denen bezeichnenderweise nicht mehr weiter differenziert wird!) nur noch

indirekt, d.h. über r1en Mann, an der AuBenwelt - sei sie ais Sphare des imellektellen

Austauschs oder aIs Raum in dem Welt-ER·fahrung gesammelt werden kann, definiert

- teilhaben Zll 1assen, umreiBt recht deutlich, was im folgenden für das Reisen gezeigt

werden soli. lm Laufe des 18. Jahrhunderts wurde der Aktionsradius der Frau in vielen

Bereichen beschnitten; sie wurde aufgrund pseudo-theoretischer U mermauerungen in

277 Johann Wolfgang von Goethe, "Xenion 150: Schriften für Damen und Kinder," Schiller's IInd
Goethe's Xenien·ManllSCYipt [Zum erstenmal bekannt gemacht von Eduard Boas], iirsg. Wendelin von
Maltzahn (Berlin: Louis Hirsch, 1856) 133 (hier Ifd. Nr. 125).
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ihre angebliche Geschlechterrolle [zurück-]verwiesen, um jegliche GeHihrdung des

mannlichen Selbstverstandnisses auszuschlieBen. Wie die Argumentationsstrategien bei

diesem Verdrangungsakt verliefen, warum dies gerade im 18. Jahrhundert stattfand, und

wie sich dies insbesondere auf die Reiseaktivitaten von Frauen auswirkte, wird im

Zentrum der weiteren Überlegungen stehen.

U m die Klarung der ersten beiden Punkte hat sich insbesondere Karin T-Iausen verdient

gemacht, indem sie zeigt, daB die sozialgeschichtlichen Veranderungen im letzten

Drittel des 18. Jahrhundert ais Voraussetzung und Ausgangspunkt für die Verschiebung

der Geschlechterrollendefinitionen von zuvor eher funktional vorgenommenen

Einteilungen hin zu pseudo-psychologisch konstruierten Konzepten anzusehen ist. Sie

schreibt:

Die bloBe Tatsache der Kontrastierung von Mann und Frau ist historisch
zunachst wenig aufschluBreich, waren doch in patriarchalischen Gesellschaften seit
eh und je Aussagen über das »andere Geschlecht« gangige Muster der mannlichen
Selbstdefinition. I.llf Eine historisch moglicherweise gewichtige Differenzierung
verweist jedoch die Beobachtung, daB mit den »Geschlechtscharakteren« diese
Kontrastierung im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts Eine spezifisch neue
Qualitat gewinnt. Der Geschlechtscharakter wird ais Eine Kombination von
Biologie und Bestimmung aus der Natur abgeleitet und zugleich ais Wesens
merkmal in das Innere der Menschen verlegt. Demgegenüber sind die alteren vor
allem in der Hausvaterliteratur und den Predigten überlieferten Aussagen über den
Mann und Frau Aussagen über den Stand, also über soziale Positionen und die
diesen Positionen entsprechenen Tugenden. [...]
Neuartig ist an der Bestimmung der »Geschlechtscharaktere« also offenbar der
Wechsel des für die Aussagen über den Mann und die Frau gewahlten Bezugs
systems. Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert treten an die Stelle der Standesde
finition Charakterdefinitionen. Damit aber wird ein partikulares durch ein
universales Zuordnungsprinzip ersetzt: statt des Hausvaters und der Hausmutter
wird jetzt das gesamte mannliche und weibliche Geschlecht und statt der aus dem
Hausstand abgeleiteten pflichten werden jetzt allgemeine Eigenschaften der
Personen angesprochen. Es liegt nahe, diesen Wechsel des Bezugssystems ais
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historisch signifikantes Phanomen zu interpretieren, [...]278

Wahrend sich die Verlagerung des Bezugssystem sicherlich einerseits auf die immer

starkere Auslagerung der Erwerbstatigkeit aus der hauslichen Umgebung und der damit

einhergehenden Abgrenzung des Hauses vom ëffentlichen Leben zurückzuführen ist,

ist es andererseits interessant nachzuvollziehen, wie im deutschsprachigen Kontext in

der in den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts geführten Debatte um die weibliche

Bildungsfahigkeit der sogenannte 'weibliche Geschlechtscharakter' immer starker

herausgearbeitet und festgeschrieben wurde. Schon Adalbert von Hansteill, auf den sich

spater auch Silvia Bovenschen bezieht, wenn sie die Ablësung der 'weiblichen

Gelehrsamkeit' durch den ab der Mitte des 18. Jahrhunderts favorisierten Weiblichkeits-

typus der 'Empfindsamen' diskutiert,179 versuchte von der 1762 erfolgten Übersetzung

des Émile ausgehend zu zeigen, wie namhafte Theoretiker sich bemühten, Frauen ais

intellektuell in hohem MaGe beschrankte Wesen zu definieren.280 Von Hanstein

bezeichnet die "Erziehung der Sophie," die, wie er schreibt, schon bald nach der

Übersetzung "in den Bereich des Tagesgesprachs gerückt war," ais "die erste Kriegs-

m Hausen, Karin, "Die Polarisierung der 'Geschlechtscharaktere' - Eine Spiegelung der Dissoziation
von Erwerbs- und Familtenleb.n." Seminar: Familie Imd Gesellschaftsstrl/kwr, Hrsg. Heidi Rosenbaum.
(Frankfun: Suhrkamp, 1978) 162-163.

'" Bovenschen, 158-164. VgI. hierzu auch Gerhard Sauder, Empfindsamkeit, Band 1: Voral/ssetzl/ngen
I/nd Elemente und Band 3: QI/ellen I/nd Dokl/mente (Stuttgan: Metzler, 1974 bzw. 1980).

'" Adalben von Hanstein, Die Fral/ in der Geschic/Jle des Demschen Geistes/chens des 18. I/nd 19.
Jahr/lIInderts, Band 2: Die Fral/ell in derJ"gendzeit der grojlen Volkserzieher "nd der grojlen Dichter (Leipzig:
Verlag von Freund & Wittig, 1900) 199-224.
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erkHirung gegen aile Freunde der wissenschaftlichen Frauenbildung."281 Zwar führt

er aus, daB Rousseau-Kritiker, wie z.B. Jean Henri Samuel Formey, offentlich zu dem

im Émile dargelegten Erziehungsprogramm Stellung nahmen, und Formey u.a.in seinem

"Anti·Amil" die Notwendigkeit der Frauenbildung betonte282 und sich darüber hinaus

gegen die Festschreibung von Geschlechtscharakteren aussprach, wenn e~ so.:hreibt:

Es ist der Wahrheit nicht gemaB, daB eine vollkommene Frau und ein vollkom
mener Mann einander nicht mehr am Geiste aIs am Gesichte ahnlich sein müssen.
Das heiBt das schone Geschlecht herunter setzen und geringschatzig machen,
wenn er [Rousseau, s.a.] sagt, daB die Frau leidend und schwach, daB sie wenig
widerstehen und unter dem Joch sein müsse [00.]283

Allerdings darf man bei der Bewertung dieser verbalen Attacke gegen Rousseau nicht

vergessen, daB Formey die Frauenbildung aus seiner eher konservativen Gesinnung

heraus "gegen den Geist der aufsteigenden Weltrevolution: gegenübcr Rousseau und

seinen Jüngern" verteidigt,284 und insbesondere den Stellenwert des Katechismus und

der Religion in der frühen Erziehung betont. Gerade aber diese Kombination von

konservativer Einstellung und jenen ÂuBerungen, die im Hinblick auf die Frauenbil-

dung vor dem allgemeinen Zeitgeist ais eher fortschrittlich gewertet werden müssen,

'" Von Hanstein, Bd. 2, 199.

2Bl Formey selZI sich dafür ein, dan Madchen schon in jungen Jahren lesen und schreiben 1ernen, da
ihre Aufnahmefahigkeil mit fonschreilendem Alter abnehme. Vgl. Jean Henri Samuel Formey,
•Anmerkungen der Erziehung der Sophie gewidmel,· Anti·Amil [Deulsche Überselzung von Prof.
Sleinwehr] (n.p., 1762) 266ff; sowie von Hanstein, Bd. 2, 202.

28l Jean Henri Samuel Formey, Anti·Â·mü, 266ff. Ziliert nach von Hanslein, Bd. 2, 201. [Hervorhe·
bung s.a.]

,.. Von Hanslein, 2. Bd., 202.
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markiert das AusmaB der raumlichen Verengung und intellektuellpn Verkürzung der

"weiblichen 5phare," die mit dem Paradigmenwechse1 von weiblicher Gplehrsamkeit hin

zur weiblichen Empfindsamkeit einhergingen. In Bezug auf den für diese Arbeit

gesteckten Rahmen erscheint es v:ichtig, daB Formey die definitorische Verklammerung

von 'Haus' und 'Frau,' die {Rück-)Verbannung der Frau in die hausliche 5phare, ais

einen der Anknüpfungspunkte für seine Kritik wahlt, wenn er schreibt:

Es ist eine Mitte1straBe zwischen dem Herumlaufen und dieser auBersten
Verschlossenheit. Die Mütter haben so gut ais die Vater nëtig, sich von ihren
Geschaften zu erholen. Die Gesellschaften, die Luftwandlungen schicken sich für
sie: ihnen liegt es ob, die Zeit zu beurteilen, welche sie darauf verwenden
kënnen.285

Natürlich appelliert Formey hier nicht an seine Leser, der Frau das Re:sen ais solches

zu erleichtern bzw. zu ermëglichen, aber es ist dennoch bemerkenswert, daB sogar der

direkte Kontakt mit der AuBenwelt in Form von 5paziergangen bzw. Luftwandlungen

und die Teilnahme an gesellschaftlichen Veranstaltungen einer gesonderten Rechferti-

gung bedürfen; vor diesem Hintergrund scheint allein der Gedanke an die Mëglichkeit

einer se1bstandig reisender.: Frau in den Bereich des Absurden zu rücken.

Interessant ist es, an diesem Punkte nachzuvollziehen, wie sich die Argumentationsbasis

verandert hat, um der Frau jegliche Gelehrsamkeit abzusprechen und sie ans Haus und

dort wiederum an die Rolle d~r empfindsamen Ehefrau zu binden. 50 geht z. B. Kant

sogar soweit, seinen Appell gegen jegliche Versuche, die Frauenbildung zu fërdern,

'" Jenn Henri Snmuel Formey, Anti·Amil, 266ff. Ziliert nnch von Hnnslein, Bd. 2, 201-202.
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rhetorisch damit aufzuwerten, daB er es ais List und Tücke bestimmter Manner

bezeichnet, wenn diese der Frau Eintritt in die sogenannte Domane des Mannes

verschaffen wollten, da sie - und dies mag aus heutiger Perspektive absurd klingen,

fand jedoch bei den Zeitgenossen durchaus offene Ohren - sich damit nur selbst au!

Kosten der rrauen Vorteile verschaffen wollten, wenn er schreibt:

Es scheinet eine boshafte List der Mannspersonen zu sein, daB sie das schëne
Geschlecht zu diesem verkehrten Geschmacke [weibliche Gelehrsamkeit, S.O.]
haben verleiten wollen. Denn wohl bewuBt ihrer Schwache in Ansehung der
natürlichen Reize desselben, und daB ein einziger schalkhaéter Blick sie mehr in
VerIegeheit setze, ais die schwerste Schulfrage, sehen sie sich, sobald das
Frauenzimmer in diesen Geschmack einschlagt, in einer entschiedenen Über
legenheit und sind in dem VorteiIe, den sie sonst schwerlich haben würden, mit
einer groBmütigen Nachsicht den Schwachen ihrer Eitelkeit aufzuhelfen. 286

Aber Kant beIaBt es nicht bei dieser allgemeinen Absage in Bezug auf die FrauenbiI-

dung, die er - wenigstens scheinbar - Z/lm Wohle der Frauen propagiert, sondern er

auBert sich im gegebenen Kontext dann auch direkt dazu, wieviei Weltkenntnis der

Frau zugestanden werden solle. Bei seinen Ausführungen hinsichtIich dessen, was die

Frau über andere Lander und Kulturen wissen solle, wird dann ganz deutlich, daB hier

eine Er-Fahrung aus zweiter Hand, d.h. durch den Mann vermittelt, die einzige

Aneignungsform von Welt darstellen soli; héichstens eine Karte kéinne noch zur

Veranschaulichung des Gesagten herangezogen werden. Welt-ER-fahrung in Form von

Reisen wird hier in Bezug auf die Frau jedoch noch nicht einmal mehr ais Mi.iglichkeit

216 Immanuel Kant, Werke in 10 Banden, Band 2: Vorkritische Schriften bis 1768, 2. Teil, Hrsg.
Wilhelm Weischedel (1960; Darmstadt: Wissenschaftliche BuchgeseIlschaft, 1983) 853; vgl. auch von
Hanstein, 2. Bd., 205.
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mitgedacht, und das Wissen um die Existenz einer Welt auBerhalb des eigenen, eng

definierten Bezugsrahmens soli daher auch nicht Neugierde, sondern lediglich Rührung

hervorrufen. Der einzige Kosmos, in dem sich die Frau bewegen soli, ist das Heim, in

dem der Mann Fokus ail ihrer Aufmerksamkeit zu sein habe, denn, so formuliert Kant,

ais er den minimalen Inhalt wahrer Frauenbildung von dem einer fehIgeleiteten

Gelehrsamkeit abgrenzen will:

Der Inhalt der graBen Wissenschaft des Frauenzimmers ist vielmehr der Mensch
und unter den Menschen der Mann. Ihre Weltweisheit ist nicht Vernünfteln sondern
Empfinden. Bei der Gelegenheit, die man ihnen geben will, ihre schone Natur
auszubilden, muB man dieses Verhaitnis jederzeit vor Augen haben. [...] Es ist
schan, da} einem Fral/enzimmer der Anblick einer Karte, die entweder den ganzen
Erdkreis oder die vornehmste Teile der Welt vorstellt, angenehm gemacht werde.
Dieses geschieht dadurch, daB man sie nl/r in der Absicht vorlegt, um die
unterschiedliche [sid] Charaktere der Volker, die sie bewohnen, die Ver
schiedenheiten ihres Geschmacks und sittlichen Gefühls, vornehmlich in
Ansehung der Wirkung die diese auf die Geschlechterverhaltnisse haben, dabei zu
schildern, mit einigen leichten Erlauterungen aus der Verschiedenheit der
Himmelstriche, ihrer Freiheit oder Sklaverei. Es ist wenig daran gelegen, ob sie die
hesondere{sic!] Abteiltmgen dieser Uinder, ihr Gewerbe, Macht I/nd Beherrscher wissen
oder nicht. Eben so werden sie von dem Weltgebiil/de nic/us mehr Zl/ kennen njjtig
baben, ais njjtig ist, den Anblick des fIimmels an einem schanen Abende ibnen
rührend ZI/ macben, wenn sie einigermaBen begriffen haben, daB noch mehr
Welten und daselbst noch mehr schone Geschopfe anzutreffen sein.287

Wie wenig Kant hier ais Einzelfall angesehen werden kann und in welchem AusmaBe

die intellektuelle und auch die tatsachliche Bewegungsfreiheit der Frauen immer mehr

beschnitten wurde, laBt sich u.a. anhand der Editionsarbeiten am Frallenzimmerlexikon,

'" Kant, Werke in JO Biinden, Band 2, 2. Teil, 853·854; vgl. auch von Hanstein, 2. Bd., 205·206.
[Hervorhebungen S.O.]
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die zwischen der 2. Auflage von 1739288 und der 3. Auflage von 1773 vorgenommen

wurden, recht deutlich nachvollziehen. Von Hanstein machte schon darauf aufmerksam,

wie sehr z.B. die Frau ais Gelehrte in den Lexikoneintragen zwischen 1739 und 1773

einer stillschweigenden Zensur zum Opfer fiel, indem nicht nur Wert darauf gelegt

wurde, definitorisch zwischen dem negativ konnotiert.:n gelehrten und dem positiv

konnotierten verstândigen Frauenzimmer zu unterscheiden,289 sondern in diesem Zuge

auch gleich viele noch in der Ausgabe von 1739 vorhandene Artikel zu berühmten

Frauen und Dichterinnen einfach gestrichen wurden.290 Wie hier ganz allgemein die

in der 3. Auflage vorgenommenen Veranderungen gerechtfertigt wurden, namlich in

Hinblick auf die angeblich wahre Bestimmung der Frau und unter Ausblendung aller

von dieser Bestimmung ablenkenden Faktoren, zeigt die Vorrede recht deutlich, in der

'n Amaranthes, Mltzbares. galantes I/nd CIIrioses Fral/enzimmer·Lexicon, 'iermehret und verbesserte
AufIage (Franckfurt / Leipzig: bey Joh. Friedrich Gleditschens seel. Sohn. 1739)

'" Vgl. von Hanstein, 2. Bd., 216-127; Manfred Lemmer in seinem "Nachwort" zu der von ihm
besorgten NeuaufIage der 1. AufIage des Frauenzimmer·Lexiconsvon 1715 [1715; Frankfurt: Insel, 1980)]
5, sowie auch Amaranthes zum 'gclehrten Frauenzimmer' in seiner "Vorrede" (1715) 5.

'90 Vgl. hierzu Lemmer. der in .,inem "Nachw,,,:''' davon spricht, dal! die 3. AufIage von 1773, im
Vergleich zur 1. AufIage von 1715 stark umgearbeitet und in fast allen Bereichen aufgeblaht wurde (31).
jedoch dann feststellen mul!: "Auf einem Gebiet weist die NeuaufIage freilich starke Kürzungen auf,
namlich bei Artikeln über gelehrte .l'rauenzimmer und deren Leistungen. Wo sic aus der ersten AufIage
beibehalten sind. wurden sic gestrafft, und die Literaturhinweise, die Amaranthes mit Fleil! eingearbeitet
hatte, und deren Wert für cine historische Darstellung Jes Gegenstandcs nicht gering ist, wurden fast
durchweg gestrichen."(32) Vgl. ebenso von Hanstein. 2. Bd., 217. wo er die 3. AufIage von 1773
folgendermal!en kommentiert:"Am ausführliehsten ist der Gottschedin gedaeht in einem fast drei Spalten
füllenden Artikel. Aber sonderbarer Weise sind ihre eigenen dramatischen Schopfungen dabei
verschwiegen. Der ersten deutsche Doktorin, Frau Erxleben. ist mit acht Zeilen Genüge getan. Ail die
einst sa pomphaft gefeierten Namen der Gekronten fehlen. Nach der Konigsberger Mollerin sucht man
ebenso vergebens. wie nach der Riegerin, der Loberin oder der Zaunemannin. Ja, dreiBig Jahre waren
kaum verfIossen. seit der WeiBenfelsische Hofarzt Triller Dichterinnen ohne Zahl verehrt hatte. und jetzt
schreibt das base Lexikon unter Jem Artike!: 'Poesie' über die Poolinnen: 'Frankreich und England
haben einige dergleichen gehabt; von deutschen Dichterinnen haben wir bisher noch nicht viel mehr ais
Reime, die Frau Karschin, Unzerin und einige sehr wenige andere ausgenommen. Doch auch von diesen
beiden wird keiner ein besonderer Artikel eingerOumt. Dagegen macht sich das Zeitalter K1opstock's
dadurch bemerkbar, dal! seine Meta die seltene Ehre einer eingehenden Erwahnung erhalt."
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es heilk

Wir sagen, unsere Absicht sei keineswegs, gelehrte Frauenzimmer zu bilden:
denn wir sind der Meinung, daB die Welt diese allenfalls gern, aber nie gute
Wirtinnen, nie hausliche und verstandige Frauen entbehren konnej und daB eine
wirklich gute Wirtin für jeden Mann unstreitig eine vortreffliche Frauj ein
gelehrtes Frauenzimmer hingegen ohne Einsicht in Wirschaftsgeschafte und ohne
FleiB darinnen eine unnütze, ja wohl gar eine schadliche Frau sein konne. Man
mache nur den gehori(;en Unterschied zwischen einem verstandigen und einem
gelehrten Frauenzimmer. Wir müssen dies besonders wegen einiger witzigen
Kopfe unter diesem Geschlecht erinnern, die auf den Titel gelehrter Damen
Anspruch machen und die uns wohl gar mit der Sophisterei zu beschamen
denken, daB wir ihrem Geschlecht den Verstand nicht gonnen wollten. Aber
nein, meine Damen, Gelehrsamkeit und Verstand sind sehr trennbare
Eigenschaften, und wir kennen verstandige Frauenzimmer, die nichts weniger ais
gelehrt, und hingegen gelehrte Précieuses, die nicht um ein Haarbreit witziger, ais
manche Ungelehrte, und bei aller ihrer Gelehrsamkeit nichts weniger, ais recht
klug sind. Und ohne Verstand, ohne Klugheit, meine Damen, konnen Sie nicht
einmal sein, was Sie unserm Wunsche nach sein sollen: kluge Wirtinnen,
versŒndige Mütter, und angenehme Gesellschafterinnen. Vielmehr zeigt die Erfah·
rung, daB manche "on Ihnen bei aller Gedachtnisgelehrsamkeit von alten und
neuen Sprachen, ja bei metaphysischen, mathematischen und poetischen
Kenntnissen immer sehr nachlassige Wirtinnen, und überhaupt Weiber sind, die
in den wichtigsten Angelegenheiten ihres Lebens ohne allen Verstande zu Werke
gehen; [00'] 291

Und man muB sich im zeitgenossischen Kontext natürlich nicht lange suchen, um eine

Vielzahl weiterer Beispiele theoretischer Abhandlungen Zl' finden, die genau in die

gleiche Richtung deuten, und mit Joachim Heinrich Campe, Adolph Freiherr von

Knigge, Johann Gottlieb Fichte seien hier nur einige wenige genannt,m die die

'" Frallcnzimmerlexikon, 3. Auflage, 1773; zitiert nach von Hanstein, 2. Bd., 216·217. [Kursivdruck
im Original; alle sonstigen Hervorhobungen S.O.]

ln Joachim Heinrich Campe, Viiterlicher Rath fiir meine Thochter. Ein Gegenstlick zlIm Theophron. Der
erwachsenen weiblichen }lIgendgewidmet (Braunschweig, 1789), und hierin insb. "Über die allgemeine und
besondere Bestimmung des Weibes"; Adolph Freiherr von Knigge, Ober den Umgang mit Menschen, Bd.
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GrundIage für das schufen, was im 19. Jahrhunden dann auf allen Ebenen - sei es in

Lexika, Zeitschriften oder theoretischen AbhandIungen - nachzuIe.~en war und auch

im geseIlschaftIichen ZusammenIeben verscharft seiner'. Ausdruck fand.29J Über die

immer starkere pseudo-wissenschaftIiche Untermauerung der GeschIechtercharaktere

entstand eine Atmosphare, in der Frauen im aIlgemeinen wenig Raum zugestanden

wurde, sich mit ihrer Rolle kritisch auseinanderzusetzen. Sie muBten einfach die an sie

herangetragenen Erwanungen erfüIlen, denn jegliches 'aus der Rolle fallen' wurde

geseIlschaftIich geahndetj jene Frauen, die - foIgt man der EinIeitung des Frauenzim·

merlexikons - nicht dem entsprachen, was [sie dem] Wunsche [der MannerweIt] nach

sein sollen, wurden aIs Ausdruck weibIicher 'Unnatur' wahrgenommen, und damit

einhergehend aIle Versuche mit den Rollenerwanungen zu brechen, in den Bereich des

1 (Hannover, 1877), und hierin insb. "Von dem Umgange unter Eheleuten"; Johann Gottlieb Fichte,
"Grundrill des Familienrechts (Ais erster Anhang des Naturrechts)," GesamtallSgabe der Bayrischen
Akademie der Wissenschaften, Bd. l, 4 (Werke 1797-98), Hrsg. Reinhard Lauth und Hans Gliwitzky
(Stuttgan-Bad Cannstatt: Frommann-Holzboog, 1970) 95-149. In der "Geschlechterdeballe" gab cs
allerdings mit Theodor von Hippel, Christian Gotthilf Salzmann u.a. und- geht man über den
deulSchsprachigen Raum hinaus - Olympe de Gouges und Mary Wollstonecraft auch durchaus
Wonführer gegen jene Theoretiker, die die Frau ins Haus verbannten und ihr jegliche Bildung
absprechen wollten. Vgl. insbesondere die sehr materialreiche, mit einem Anhang von Originaldokumen
ten versehenene Studie von Ule Gerhard, verha/misse IInd Verhinderllngen. Frallenarbcit, Familie IInd
Rechteder Frallen im 19.Jahrhllndert. (Frankfun: Suhrkamp, 1978); sowie Kapitcl l, "Menschenrechte und
Frauenpflichen im ausgehenden 18. Jahrunden: Das bürgerliche Projekt" in Ute Frev ft, frallen·
Geschichte. Zwischen Bürgerlicher Verbessenmg IInd Neller Weiblichkeit (Frankfurt: Suhrkamp, 1986) und
Sigrid Lange, Hrsg., Ob die Weiber Menschen sind. Gesch/echtmleballen IIm 1800 (Leipzig: Reclam, 1992),
wo vicie in diesem Kontexl interessante und aufschlullreiche Beitriige abgedruckt sind.

'" Vgl. hierzu z.B. die Materialiensammlung von Günter Hantzschel, Hrsg., Bi/dlmg IInd Kllftllr
blirgerlicher frallen 1850·1918. Eine Qllellendokllmentation aIlS AnstandsblÏchern IInd Lebenshilfen fiir
Miidchen IInd frallen ais Beitrag zlIr weiblichen Iiterarischen Sozia/isation (Tübingen: Niemeyer, 1986) sowie
die beiden folgenden Arbeiten in Ute Freven, Hrsg., Btirgerinnen IInd Bürger (Gottingen: Vandenhoeck
& Ruprecht, 1988): Ute Freven, "Bürgerliche Meisterdenker und das Geschlechterverhaltnis. Konzepte,
Erfahrungen, Visionen an der Wende Yom 18. zum 19.Jahrhunden," (17-48) und Karin Hausen, ".... cine
Ulme rur das schwankende Efeu«. Ehepaare im Bildungsbürgenum. Ideale und Wirklichkeiten im spaten
18. und 19. Jahl'hunden," (85-117).
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Pathologischen verdrangt.294 In diesem Rahmen kann es daher nicht erstaunen, daB

neben offenen Emanzipationsversuchen von Frauen, die in Deutschland ust ab den 30er

und 40er Jahrcn des 19. Jahrhunderts vermehrt sichtbar wurden,295 vieil' Versuche von

Frauen, sich Freiraume zu suchen und zu schaffen, die über das ihnen gesellschaftlich

zugestandene MaB hinausgingen, zunachst eher versteckt abliefen. Das Schiller'sche

Wort

'" Vgl. hierzu .uch Esther Fischer-Homberger, "Neue M.teri.lien zur .Kmnkheit Fmu« (19. und 20.
J.hrhundert," Hrsg. Luise F. Pusch, Feminismlls. Inspcktion der Herrenbltllr. Ein Handblleb (Fmnkfurt:
suhek.mp, 1983) insb. 310-314; sowie insb. den ersten Teil von sandm M. Gilberts und sus.n Gubars
studie Tbc Madwoman in tbc Actie. Tbe Womcn Writer and tbe Nineteentb.C""lIIry Licerary Imagination
(1979; London: y.le University Press, 1984) 3·104.

'" lm Hinblick .uf die im Vergleich zu Fmnkreich (Olympe de Gouges) oder Engl.nd (M.ry
Wollstonecmft) rel.tiv spaten Versuche politischen Aufbegehrens von Frauen im deutschspmchigen R.um
vgl. insb. Ren.te Mëhrmann, Die anderc Frall. Emanzipationsansatze dCllcseber Sebrifcstellcrinnen im Vor/eld
der Aebtllndvier~iger.RC'lJolmion (stuttg.rt: Metzler, 1977) 23-29, bzw. die kn.ppe Zus.mmenfossung in
dem von Ren.te Mëhrm.nn hemusgegebenen Materi.lienb.nd Frallcncmanzipacion im dellcseben Vormarz.
Texte IInd Doktl/llcntc (stuttg.rt: Reelam, 1978), wo es u.'. heillt: "In Deutschhnd wor die politische
Entwicklung anders verlaufen. Dos Fehlen einer Revolution wiekte sich .uch .uf die Fmuen .tls. Dos
solidorisierende Bewulltsein, Mitwirkende.n einer tot.len Umwalzung der bestehenden Gesellsch.ft zu
sein, dos in Fmnkreich in fost .llen stadten zu dee Bildung von Fmuenvereinigungen geführt h.tte - m.n
denke nur .n die Gcscllsebaft der revolmionaren Repllblikanerinnen -, haue sich in Deutschl.nd nicht
.usbilden kënnen. Die solipsistischen Aufbegehrerinnen der Rom.ntik, wie R.hel V.rnh.gen von Ense,
Coroline schlegel-schelling und Bettin. von Arnim, deren Wirken sich zumeist .uf die Berliner s.lons
konzentrierte, blieben Einzelstimmen, die sich weniger den Fmuen im .llgemeinen .Is vielmehr ihrem
hëchst persënlichen '!ch' gegenüber verpflichtet fühlten. Dos anderte sich erst um die Wende der
dreilliger zu den Yierziger J.hren des 19. J.hrhunderts." (4) [Hervorhebung im Origin.l] lm deutschen
Konext mull hier .uch insbesondere .uf die Reformbemühungen Theodor Gottlieb von Hippels
hingewiesen werden, der etw. gleichzeitig mit M.ry Wollstonecmft und Olympe de Gouges die
Gleichheit von Mann und Frou forderte und .uf vicIe der gesellsch.ftlichen und leg.len Millstande und
Ungerechtigkeiten hinwies, die Frouen zu einem Leben in Unfreiheit, Abhangigkeit und Unmündigkeit
verd.mmten, dessen schrift jedoch vor .llem bei seinen mannlichen Zeitgenossen .uf t.ube Ohren stieB.
Vgl. Theodor Gottlieb von Hippel, Ober die btirgerliebe Verbesserllng der Weiber (Berlin: Vossische
Buchh.ndlung, 1792); sowie Ruth P. D.wson, "The Feminist M.nifesto of Theodor Gottlieb von Hippel
(1741-96)," Gestaltet IInd Gestaltend. Frallen in der dellcseben Literalllr, Hrsg. Mori.nne Burkhard [.
Amsterd.mer Beitriige zur Neueren Germ.nistik, B.nd 10] (Amst "d.m: Rodopi, 1980) 13-32; und Ruth
P. D.wson, "'And this shield is C.lled - self.Reli.nce.'Emerging Feminist Consciousness in the Lote
Eighteenth Century," German Women in lbe Eigbteenlb and Nineteentb Cenlllries, cd. Ruth-Ellen B. Joeres
.nd M.ry Jo M.ynes (Bloomingon: lndi.n. University Press, 1986) 157-174.
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Der Mann muB hinaus
lns feindliche Leben,
MuB wirken und streben
Und pflanzen und schaffen,
Erlisten, erraffen,
MuB wetten und wagen,
Das Glück zu erjagen.
[ ...]
Und drinnen waltet
Die züchtige Hausfrau,
Die Mutter der Kinder,
Und herrschet weise
lm hauslichen Kreise,
Und lehret die Madchen,
Und wehret den Knaben,
Und reget ohn' Ende
Die fleiBigen Hande ...296

setzte sich nur allzu Fest in den Këpfen der Menschen, und bis weit ins 19. Jahrhundert

hinein muBten sich diejenigen, die für die Rechte der Frau eintraten - grob betrachtet

- mit Texten, die mehr oder weniger genau diesen lnhalts widerspiegelten, ausein-

andersetzen. Es sei hier nur iIIustrativ Christian Wilhelm Spiekers Schrift Emilien

Stunden der Andacht und des Nachdenkens ais einer der Autoren benannt, die diese

Zweiteilung der Welt in eine mannliche und weibliche Sphare ins 19. Jahrhundert

'hiniiberretteten' und, wie man an den immerhin sieben Auflagen zwischen 1808 und

Ill56 sehen kann, relativ erfolgreich damit waren, diesem mit absolutem Wahrheits-

anspruch prasentierten Gedankengut, eine weite Verbreitung zu verschaffen. Mit den

Worten Spiekers liest sich das Schiller'sche Diktum folgendermaBen:

'" Friedrich Schiller, "Das Lied von der Glocke," Sam/liche Werke. Saklllar'Âmgabe in 16 Banden. Bd.
1, Hrsg. Eduard von der Hellen (Stuttgart, Berlin: Cotta'sche Buchhandlung, 1904) 49.
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Wenn der Mann mehr für die Welt lebt, so lebt die Frau mehr für das Haus;
wenn sich der Mann in den Strudel der Geschafte stürzt, 50 zieht sich das Weib
in das stille Heiligtum ihres Herzens zurück. Der Mann 5011 ernst, stark und
tapfer sein, lieber wild in das Leben hinein -, aIs scheu aus dem Leben
herausfliehen; er 5011 das Schwert des Rechts und der Wahrheit führen, die
Freiheit beschützen, die Unschuld schirmen und die Gerechtigkeit vertheidigen;
er muB taglich gerüstet sein zu Arbeit und Kampf. Das Weib dagegcn 5011 milde,
ruhig, freundlich, gehorsam sein, Iieber scheu aus dem Leben zurück -, aIs
wild in das Leben hineindringen; sie 5011 das Bild der Sitte und der Freude,
friedlich und freundlich, in der Armuth reich, bei Wenigem zufrieden und in der
Beschranktheit glücklich sein. In der Gemeinschaft mit Kindern und Hausgenos
sen und bei dem kleinen Dienste des Hauses 5011 sie den lebendigen Beweis geben,
daB es in dem engsten Kreise des Lebens ein Glück gibt, das in dem weitesten
nicht gefunden werden kann.297

Und es bedarf hier wohl kaum weiterer Erlauterungen, um zu illustrieren, wle

beharrlich dieses Gedankengut war, oder anders ausgedrückt, wie schwer es im

ausgehenden 18. Jahrhundert bis weit in die 2. Halfte des 19. Jahrhunderts hinein für

Frauen gewesen sein muB, aus dieser eng definierten Rolle auszubrechen, über den

individuellen Aufbruch hinaus politisch aktiv zu werden und sich ëffentlich für die

Rechte der Frau einzusetzen.

Dies kann jedoch an dieser Stelle nicht weiter 50 global verfolgt werden; diese vorange-

hende Skizze der allgemeinen Entwicklung 5011 im folgenden vielmehr ais Folie dienen,

Entwicklungen im Hinblick auf das Reisen und die Reiseliteratur von Frauen in einem

allgemeineren Kontext darsteller. und erklaren zu kënnen. Es wird im folgenden

insbesondere zu verfolgen sein, wie sich die Festschreibung der Geschlechtercharaktere

'" Christian Wilhelm Spieker, Emüiens Stllnden der Andacht IInd des Nachdenkens. Ftirdie erwachsenen
76chter der gebi/deten Stande (Leipzig: Amelang, 1856; 2. Auflage: Reut1ingen, J.J. Maden, 1816). Hier
zitien aus dem Nachdruck in Günter Hiintzschel, Hrsg., Bi/dllng IInd KII/tllr blirger/irher Frallen 1850·
1918. Eine Qlle//endokllmentation allsAnstandsbtirhem IInd Lebenshi/fenfiir Madrhen IInd Frallen ais Beitrag
zlIr weib/ichen /iterarischen Sozia/isation (Tübingen: Niemeyer, 1986) 53·54. [Hervorhebung 5.0.]
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und die damit einhergehende Verengung des Bewegungsraums für Frauen im direkten

und übertragenen Sinne auf das Reisen und Schreiben von Frauen auswirkte.

lm Hinblick auf das Reisen kann man, parallel zu der aufkommenden Debatte um die

Geschlechtercharaktere, eine Zasur sehen, die - wie in vielen anderen Lebensbereichen

- eine Einschrankung von Freiheiten und Bewegungsmëglichkeiten für Frauen mit sich

brachte, indem diese Beschrankungen zum ersten Mal explizit festgeschrieben wurden.

Wahrend vorher Frauen wenigstcns im Prinzip am Reisen teilhaben konnten, wurde

auch in diesem Bereich jetzt im Vergleich zu dem, was zuvor mëglich war, der

Bewegungsraum verengt. Ich glaube daher nicht, daB man die Reiseaktivitaten von

Frauen bis in die erste HalEte des 18. Jahrhund~l1:S hinein so restriktiv wahrnehmen

sollte, wie Annegret Pelz das tut, wenn sie davon spricht, daB Frauen neben den

wenigen auBergewëhnlichen Ausnahmen wa: in "weibliche Rollen gedrangt," ais

"reisende Mütter, reisende Ehefrauen, Heilige, Narrinnen" am Reisen teilhaben ko,lllten

oder andernfalls ais Prostituierte angesehen wurden298
• Denn, wie bereits gezeigt

wurde, gehërte das Reisen bis ins 18. Jahrhundert hinein aufgrund der dürftigen

Transportmitte1 und -wege, sowohl für Frauen, ais auch für Manner nicht unbedingt

zur Tagesordnung, und die religiës motivierte Reise dominierte für beide Geschlechter

bei weitem.299 Jedoch allein die Tatsache, daB Frauen wie Celia Fiennes oder Sybilla

Merian Ende des 17. Jahrhunderts se1bstandig grëBere Reisen planen und durchführen

". Vgl. Annegret Pelz, "Reisen Frauen anders? Von Entdeckerinnen und reisenden Frauenzimmern,"
Reisekllltllr. Von der Pilgerfahrr ztlm modernen TOllrismlls, Hrsg. Hermann Bausinger, Klaus Beyrer und
Gottfried Korff (München: Beek, 1991a) 175.

'" Eim:ig die Entdeckungsreise war eine Art des Reisens, die von den Anfangen bis in die jüngste
Zeit fast vollkommen an den Mann gebunden war.
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konnten, und, wie noch zu zelgen Ist, reisende Frauen sich ab der Mitre des 18.

Jahrhunderts plëtzlich hinter Verkleidungen verstecken und dabei ein Bewu~tsein

entwickeln, das Reisen ais eine Art verbotene Tâtigkeit vor der Offentlichkeit verbergen

zu müssen, deutet auf eine Verengung des Bewegungshorizonts hin.

In der 2. Halfte des 18. Jahrhunctens fallen somit zwei gegenHiufige Tendenzen

zusammen, die leicht diese tatsachliche Entwicklungslinie verschleiern, weil über die

allgemeine Zunahme der Reisetatigkeit aufgrund der verbesserten Reisemodalitaten oft

nicht relativ, sondern absolut argumentiert wird, wenn man davon spricht, da~ es ab

dem 18. Jahrhundert ganz allgcmein mehr reisende Frauen gab aIs zuvor. Ich mëchte

daher im folgenden, entgegen der im folgenden zitierten Sichtweise von Annegret Pelz

argumentieren, da~ die 2. Halfte des 18. Jahrhundens keineswegs ais Vehikel dafür

angeschen werden kann, Frauen ais Reisende ge~ellst:h"ftlich starker zu etablieren. Pelz

schreibt:

Das Reisen in den diversen neuzeitlichen Gehauseformationen (Kutsche,
Eisenbahnabteil, Auto, Flugzeug) la~t seit dem 18. Jahrhundert vermehrt auch
Frauen aIs Reisende sichtbar werden, ohne da~ sir. wie noch ihre frühen
Vorgangerinnen Sidonia Hedwig Zaunemann und Lady Mary Montagu hintcr der
Maske eines Mannerkleides oder unter dem Schleier verschwinden. AI~ trans
portable Interieurs verlii.lgern diese Gehauseformen, wie im übrigen auch die
Miniaturen, Stëckel- und Handschuhe, die Haube und natürlich das Korsett, die
Signatur des Hauses künstlich nach drau~en, 50 da~ eine Reisende auch unterwcgs
von cinem hauslichen Rahmen umgeben bleibt. Durch das mitgeführte Gehause,
das sich wie eine permanente und mobile Grenze einschiebt, zwischen den Kërper
der Reisenden und den durchreisten Raum, wird eine Reisende aIs "Frauenzim
mer" und ais "Hausfrau" transportabel.JOO

JO, Annegrel Pelz, Reisen dnrch die eigene Fremde. Reiseliteralllr von Franen ais alltogeographische
Schrifeen (Kliln: Blihlau, 1993) 68·69.
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Vielmehr mochte ich behaupten, daB das Verstecken himer dem Schleier einer Lady

Mary Wortley Momagu im Jahre 1717, das von ihr nicht aIs Zwang, sondern eher

spielerische Moglichkeit ansehen wurde, anonym in die Fremde einzutauchen und sich

damit voyeuristische Vorteile zu verschaffen,-'ol schon wenig spater bei Frauen wie

z.B. Ulrike von Kleist in die Notwendigkeit, die eigene Reisetatigkeit zu verbergen,

umschlagt, und daB selbstandig reisende Frauen (und damit meine ich Frauen, die mit

ihren Reisen mehr aIs eine bloBe Distanzüberwindung beaJ.,sichtigten, d.h. sich auf die

Fremde einlassen wollten), sich in der ersten HaIfte des 19. Jahrhunderts erst wieder

langsam aus der ihnen auferlegten Geschlechterdefinition aIs "NUR Hat.sfrau, Ehefrau

und Mutter" herausarbeiten muBten, um ohne gesellschaftlich AnstoB zu erregen, auf

>0, Lady Mary Wortley Montagu mullte sich wahrend ihren ganzen Reise, die sie aIs Begleiterin ihres
Mannes unternahm, durchaus nicht hinter einem Schleier verstecken. Die einzigen Situationen, in denen
sie ausdrücklich betont, sich nach türkischer Art gekleidet zu haben, sind Unternehmungen, bei denen
sie hofft., aufgrund d.r Verschleierung nicht ais Auslanderin erkannt zu werden, d.h. beim Besuch des
Bazars ["1 had the Curiosity to go to see the Exchange in my Turkish dress, which is disguise sufficient,
yet 1 know 1 was not very easy when 1 saw it crowded with Janizarys, but they dare not be rude to a
Women, and made way for me with as much respect as if 1 had been in my own figure" (354)] und der
Moschee ["1 went 2 days after to see the Mosque of Sultan Selim the Ist, which is a Building very weil
worth the Curiosity of a Traveller. 1 was dress'd in my Turkish habit and admitted without Scrupule,
thô 1 beleive they guess'd who 1was, by the Extreme Officiousness of the door keeper to shew me every
part of it." (357-58)] Darüber hinaus scheint sie die Pllicht türkischer Frauen, sich in der ëlffentlichkeit
zu verschleiern, kaum ais grolleren Nachteil anzusehen, denn nachdem sie sich über Art der
Verschleierung ausführlich ausgelassen hat, lobt sie die Vorteile des Schleiers, wenn sie schreibt: "In
Winter 'tis of Cloth, and in Summer, plain stuff or silk. You may guess how effectually this disguises
them, '~at there is no distinguishing the great Lady from her Slave, and 'tis impossible for the most
jealous Husband to know his Wife when he meets her, and no Man dare either touch or follow a
Woman in the Street. This perpetuai Masquerade gives them entire Li',erty of following their Inclinations
without danger of Discovery." (328) Und wenig spater steigert sie dies sogar noch in die Aussage: "1 look
upon the Turkish Women as the only free people in the Empire." (329) Vgl. Robert Halsband, ed., The
Complete Letlen ofLady Mary Wortley Montagll, vol. 1 (Oxford: Clarendon Press, 1965.) Hinsichtlich der
Verschleierung türkischer Frauen sei hier noch angemerkt. dall das, was Lady Wortley Montagu schon
aIs festgeschriebene Bedeckungsordnung erscheinen Hill: zwar rellektiert, was sie wohl in den Strallen
wahrgenommen hat, jedoch die erste nachgewiesene c.manische Bedeckungsordnung erst aus dem Jahr
1725 stammt, also 8Jahre nach Lady Wortley Montagus Aufenthalt. Vgl. hierzu Meral Akkent und Gaby
Franger, Das Kopftllch. Basortll (Frankfurt: Dagyeli, 1987) 104 und 110-111; und Lydia Pons, Hrsg.,
Allfbrnch IInd Abenteller. Frallen-Reisen IIm die Weit ab 1785 (Beil:-':: Orlanda Verlag, 1988) 61-62.
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Reise gehen zu kënnen.

Mit der Weiterentwicklung der Kutsche, den verbesserten Verkehrswegen und der

damit vorhandenen Mëglichkeit, die Frau in ihrem Gehause und zudem noch durch

allerhand 'zivilisatorische Zutaten'30Z in ihrer Bewegungfreiheit eingeschrankt, durch

die Welt zu bewegen, kann daher nicht uneingeschra: kt ais Fortschritt im Hinblick auf

die Mëglichkeit von Frauen, sich die Welt über das Reisen aktiv anzueignen, angesehen

werden.303

Die Kutsche, elO Gehause, das einerseits weOlg Kontakt zum durchreisten Raum

erlaubte, und andererseits die Frau - insbesondere dann, wenn sie keine Privatkutsche

besaB, und 'ëffentliche Verkehrsmittel' benutzen muBte- im pseudo-geschützten Raum

neuen Gefahren und Gefahrdungen aussetzte, kann nicht nur ais Grenzziehung

zwischen der Frau und der AuBenwelt, also ais eine Art 'verlangertes Zuhause,' das sie

mit auf die Reise nehmen kann, verstanden werù>n. Vielmehr muB man auch sehen,

daB der Blick des Voyeurs nicht unbedingt vor der Kutsche einhalten muBte, sondern

.,,' Die "Putzsucht" von Frauen, die in der Kutsche cine An Selbstinszenierung vornahmen, war dann
z.B. auch Anlall zu einer scharfen Kritik seitens Mary Wollstonecraft, innerhalb ihrer Auseinanderset
zung mit dem Erziehunyssystem, das - wie sic schreibt - die Frauen dazu anhalte, sich nur auf
Nebensachliches zu konzentrieren: "A man, when he undenakes a journey. has, in general, the end in
view; a woman thinks more of the incidental occurrences, the strange things that may possibly occur
on the roa,!: the impression that she may make on her fellow·tra\·ellers; and above ail, she is anxioulsy
intent on the care of the finery that she carries with her, which is more than ever a pan of herself, when
going to figure on a new scene; when, to use an apt French turn of expression, she is goi"~ to produce
a sensation. Can dignity of mind exist with such trivial cares? In shon, w~men, in general, .s weU as the
rich of both sexes, have acquired aU the follies and vices of civilisation, an" missed the useful fruit." Mary
Wollstonecraft, The Rights of WOII/an [-The Vindication of the Rigths of Woman], ed. Ernest Rhys
(London: J. M. Dent & Son, 1929) 67; vgl. hierzu auch Pelz (1993) 76·77.

JOl Vgl. hierzu auch die weiter oben gemachten Ausführungen zur Kritik Riesbecks an den Reisen
Nicolais. Riesbeck betrachtete Nicolais An sich in seiner luxurieusen Kutsche durchs Land zu bewegen
ais ein Reisen in eine An "Wohnzimmer-Atmosphare," das den Kontakt zUr Aullenwelt versteUe. (Vgl.
Kap.3, Fullnote 189).
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bis in ihr Innerstes vordringen konnte. Dabei galt die Reaktion der Frau auf das

Verhalten ihrer mannlichen Mitreisenden in diesem eng definierten Raum immer ais

Prüfstein ihrer MoraVe. und egal, wie voyeuristisch aufgeladen manche Beschreibung

einer Kutschenfahrt mit einer Frau aus der Perspektive eines mitreisenden Mannes

klingt, 50 schwingt doch - trotz der nachdriicklichen Betonung der Anstandigkeit der

Beteiligten - auch immer mit, wie leicht eine Frau über das Reisen in zweifelhafte,

ihren Ruf gefahrdende Lagen geraten konne, und daher Frauenreisen - wohlgemerkt

im Interesse der Frau! - auf das absolute Minimum zu beschranken seien.

Oft findet man die Frau in den Schilderungen 'gemischter Kutschenfahrten' aus

mannlicher Perspektive auf ihren reinen Objektcharakter reduziert: Mit Wahr-

nehmungsfiltern, die entweder auf die 'empfindsame' Frau, deren Moral durchleuchtet

wird, oder auf die 'empfindliche' Frau, die in der yom Mann dominierten Offentlichkeit

ais behindernd und storend empfunden wird, gerichtet sind, dringt der marmliche Blick

in das angeblich 'schützende' Gehause, wodurch sich dieses - wenigstens für die Lange

der Fahrt - eher in ein GeHingnis verwandelt, in dem die Frau den Begierden oder

Beschimpfungen des Mannes schutzlos ausgeliefert ist.. Die Kutsche ais Mikrokosmus,

das private verlangerte Zuhr,use auf Radern, mj~ dem die Frau sich für die AuBenweit

unsichtbar durch die ';"(1elt des M::;;;;es' bewegen konnte, stand nur einer kleinen

privilegierten Minderhei c zur Verfügung, und es ist daher au~h wichtig nachzuvoll-

ziehen, wie und zu wdchem Zwecke Frauen, denen diese Privilegien nicht offen-

JO, In dieser Hinsicht hatte sich seit der 7.dt Bonifatius' in der Wahrnehmung reisender Frauen wenig
ge1indert. Man sah die Frau nicht nur den Gewalten der Natur ausgeliefert, sondern befürchtete auch,
dat! sie über das Reisen in 'sittengef1ihrdende Situationen' geraten kanne.
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standen, im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts reisten.

Aber zunachst mëchte ich im folgenden die beiden oben angesprochenen Extreme,

weibliche Reisende aus mannlicher Perspektive zu schildern, m;, jeweils einem Beispiel

illustrieren, und so verschieden sich ihr Grundtenor ijestaltet, so ist ihnen doch

gememsam, daB die reisende Frau ais eine Frau wahrgenommen wird, die sich in

'unweibliche Gefielde' begibt.

Zunachst sei hier der bereits in 19. Jahrhundert hineinreichende Kommentar Louis

Simonds ais illustrierendes Beispiel dafür angeführt, wie sehr reisende Frauen zum Teil

ais Stërfaktor stilisiert wurden.305 Allein ihre Anwesenheit in der Kutsche, die von

Simond wohl eher aIs ein Raum wahrgenommen wurde, der nur dem Mann

vorbehalten sein sollte, bindet einen l~roBen Teil seiner Kritik an jenen Reisemodalita-

ten, die sein Wohlbefinden auf Jer Reise herabsetzen, wenn er schreibt:

We arrived yesterday in Richmond. This morning 1 set out by myself for town,
as London is called par excellence, in the stage-coach, crammed inside, and hérissé
outside with passengers, of ail sexes, ages and condition. We stopped more than
twenty times on the road - the debates about the fare of way-passengers - the
settling themselves - the getting up, and the getting down, and damsels shewing
their legs in the operation, and tearing and muddying their petticoats
complaining and swearing - look ~n immense time. 1 never saw any thing so ill
managed. In about two hours we reached Hyde Park corner; [...]306

105 Vgl. hierzu aueh Pelz (1993), 72-73.

JO, [L. Simond], jal/mal ofa TOl/r and Residence in Great Britain dl/ring the Years 1810 and 1811. By
a Franc Traveller, 2 vols. (Edinburgh, 1815) vol. l, 17-18. Zitiert naeh der gekürzlen Neuauflage: Louis
Simond, An American in Regency England. The jal/mal ofa TOl/r in 1810·1811, Christopher Hibbert, cd.
(1815; London: Pergamon Press, 1968) 25. [Hervorhebungen dureh Sehriigsehrift wie im Original;
Hervorhebungen dureh Unterstreiehung S.O.] Vgl. aueh Derek H. Alderoft, •Aspects of Eighteenth
Century Travelling Conditions,' 'Der CI/TiellSe Passagier. ' Del/tsche Englandreisende des 18. jal"hl/nderts ais
Vermittlcrkl/lwreller I/nd technologil<herAnregl/ngen, Hrsg. Colloquium der Arbeitsstelle 18. Jahrhundert,
Gesamthoehsehule Wuppertal, Universitiit Münster (Heidelberg: Carl Winter, 1983) 45.
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Wahrend Simond die Frau auf eine Art 'Blitzableiter' für viele seiner allgemeinen

Reisebeschwerden reduzierte, und es offensichtlich ais Zumutung empfand, in einer

Kutsche zu sitzen, in der "ail sexes" vertreten waren, geht Knigge auf ganz andere Weise

damit um, die Kutsche mit einer Frau zu teilen; er - im Gegensatz zu Simond -

genieBt ihre Anwesenheit. Jedoch wird sehr schnell deutlich, daB die Frau in Knigges

Beschreibung kaum weniger auf ihren Objektcharakter reduziert wird ais bei Simond.

Knigge stilisiert sie zum Objekt seiner Begierden, die er dadurch voyeuristisch zur

Schau stellt, indem er andeutet, wie schutzlos die Frau ihm, dem überlegenen Mann,

in der fahrenden, geschlossenen Kutsche ausgeliefert sei. Somit kann er diese Situation,

auf Kosten der Frau sogar nutzen, seine eigene moralische Integretat zu propagieren und

sich vor seinen Lesern ais extrem beherrscht und zivilisiert zu stilisieren. Und aus dieser

mit dem entsprechenden moralischen Unterton prasentierten Selbstdarstellung heraus

wird die Frau zunachst hinsichlich ihrereigenen ~nstandigkeit'abtaxiert.Dabei kommt

dem 'guten' Aussehen der Frau eine zweifache, in sich widersprüchlichl'! Funktion zu:

einerseits dient es ais Bestatigung ihrer moralischen Integretat, schwingt aber gleichzeitig

auch ais moralgefahrdendei Faktor mit und erhëht damit die Spannung in dieser durch

den Mann kontrollierten Situation. Aber bevor ich Knigges Ausführungen weiter

analysiere, mëchte ich zunachst einmal seine Darstellung des zufalligen Zusammen-

treffen mit der Frau, der er den zweittn Sitz in seiner Kutsche anbietet, schildern:

Ais ich im Begriff war, von Heidelberg abzureisen und nur noch auf die Ankunft
des Fuhrwerks wartete [...] wandelte ich in dem Vorhause des Gasthofs auf und
nieder. Ein saubergek/eidetes, hübschesjunges Frauenzimmer trat herein, machte mir
im Vorbeygehn eine anstandige Vemeigung und fragte dann ein Paar Leute, die im
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Hofe standen, ob man ihr nicht eine Retour-Kutsche, oder irgend eine andere
Gelegenheit, um wohlfeilen Preis nach Frankfurt zu kommen, anweisen konnte?
Man sagte ihr: der Herr dort stehe im Begriff dahin zu reisen; [...JWch beaugelte
nun noch einmal das Frauenzimmer vom Kopfe bis zu den Fûften, indem ich erst
mit mir se!bst ausmachen wollte, ob ich ihr anstandigerweise meine Gesellschaft
anbieten kënnte. Sie hatte indeB auch den Kopf nach mir hingewendet und schien
ihre ~escheidenheit um Rath zu fragen, ob sie mir die Bitte vortrage dürfte, oder
nicht. [hre hellen, freundlichen blauen Augen hatten schon zur Halfte den Antrag
gethan, aIs, mit Vorsatz oder durch Ungefehr, ein kleines, zierliches, in A tlaft
gekleidetes Fûjkhen schelmisch unter dem Rocke hervorblickte und mich vollends
bestimmte, diesem Antrage auf halbem Wege entgegen zu kommen. [...J307

Folgt man den Ausführungen Knigges, 50 begibt sich die Frau allein über die ohne

mannlichen Schutz unternommene Reise potentiell in eine zweifelhafte, ihre Moral

gefahrdende Lage. Auf der Kutschenfahrt selbst sonnt sich Knigge dann darin,

wenigstens in Gedanken die Situation für sich ausnutzen zu kënnen, unterstreicht dabei

allerdings ausdrücklich, ~ • sehr es von Glück für die schutzlose Frau sei, ihn, einen

moral;sch standhaften Mann, ais Reisebegleiter zu haben. Das, was Knigge hier in eine

paradiesische Landschaft und sexueIl aufgeladene Atmosphare packt, und dessen primare

Funktion es wohl ist, seine sexuelle Potenz zu unterstreichen, ist im Grunde -

wohlgemerkt aus der Perspektive des Mannes! - eine Absage an die Moglichkeit, sich

ais reisende Frau allein ungefahrdet durchs Land zu bewegen; die vom Mann dominierte

'AuBenwelt' gestaltet sich in Knigges Schilderung ais ein Raum, in dem die Frau sich

ohne wohlwollenden mannlichen Sc:hutz hilflos und ausgeliefert wiederfindet, und

damit einhergehend werden auch in der folgenden Ausführung Knigges die geschlechts-

'" Freyherr Adolph von Knigge, Briefe ail!einer Reise ails Lot"ringen nac" Niedersac"sen gesc"rieben
(Hannover: Christian Rischer, 1793) 46ff. Zitiert nach Helmut Popp, Hrsg., ln der Klltsc"e dllrc" Ellropa.
Von der Lllst IInd Last des Reisens im 18. IInd 19. }a"r/mndert. (Nordlingen: Greno, 1989) 273.
[Hervorhebungen s.a.]
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konnotierten Definitionen von Innen- und AuBenraum, die der Frau das schützende

Heim aIs den ihr zugewiesen PIatz im Leben anweisen, erneut untermauert.308 Knigge

schreibt:

An einem schéinen Frühlings-Tage durch die reizende BergstraBe zu fahren, den
baIsamischen Duft der Blüten einzuhauchenj nach allen Seiten hin die schéinsten
Gegensdinde zu erblicken; hier eine Kettenreyhe von Gebirgen, mit Weinstéicken
und Obstbaumen und Wald, in so maierischer Abwechselung besetzt; auf den
GipfeIn aIte zerstéirte RitterschIéisserj dort die weite Ebene - ein unübersehbarer
Garten! und in der Entfernung die Stadte und Déirfer - Bedarf es mehr, um das
Herz zu sanften Empfindungen zu stimmen? Aber nun machen Sie vollends diese
Paradies-Farth an der Seite eines hübschen freundlichen Madchens, in einem engen
zweysitzigen, geschlossenen Wagen, wo Sie bey jedem kIeinen StoBe, den die
Rader auf einem Steine machen, den der schadenfrohe Satanas nicht umsonst in
den Weg geIegt hat, bey der kIeinsten Bewegung ihrer Aerme der Iiebenswürdigen
Nachbarinn naher kommen, wo Sie den Anblick der romantischen Gegend durch
das ofne Seitenfenster nicht geniessen kéinnen, ohne die hellen Strahlen aus einem
Paar sanften, IiebIichen Augen aufzufangen - So will ich doch sehen, ob Sie bey
aller Ihrer Philosophie, nicht anfangen sollen, heimlich mit den drey geistlichen
Feinden zu capituIiren. In soIchen Bedrangnissen pflegt ein Mann von Ehre, von
feinerm sittlichen Gefühle, und der, wie ich, Achtung für das weibliche
Geschlecht hat, verlegen um den Stoff zu einer Unterhaltung zu seyn, die weder
trocken und langwei:ig wird, noch einen gefahrlichen sentimentalen Schwung
nimt.309 [Orthographie wie im Original!]

Insgesamt handelt es sich bei dieser Episode in Knigges 1793 veréiffentlichten Briefen auf

'" Ich glaube, nicht d.1I die n.chfolgende Stelle, .ufgrund der .bschliellenden Formulierung mit
Beyrer .uf eine Geschichte, die "im Zuge der kontrollierten Entsinnlichung bclchrcnden Ch.rokter
.n[nimmt]," reduzicrt werden k.nn, und Knigge hier lediglich ein Exempcl st.tuieren wolle, um zu
zeigen, wie sich "ein tugendh.fter Mensch in Extremsitu.tionen verh.lt." Vielmehr gl.ube ich, d.1I im
Zus.mmenh.ng mit der Frouenreise hier die g.nze zeitgenossische Diskussion um die T.uglichkeit von
Frouen, sich in der für sie mit potenticllen Gef.hren durchsetzten Aullenwelt zu beh.upten, mitged.cht
werden muB, und Knigge es immerhin nicht scheut, sich zunlichst gedanklich d.ron zu ergotzen, d.1! die
Frou ihm in der KUlSche .usgeliefert ist, bevor sich wieder seiner 'TI/gendhaftigkeit' erinnert. Vgl. Beyrer,
"lm Coupé," 144.

JO, von Knigge, 273-274.
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l'iner Reise aus Lothringen nach Niedersachsen geschrieben um eine überspitzte Fort-

schreibung von Johann Timotheus Hermes' überaus erfolgreichen Briefroman Sophiens

Reise von Meme/ nach Sachsen,lIO der zwischen 1769 und 1773, also schon gut 20 Jahre

zuvor entstand und ebenfalls ein 'schutz/oses Frauenzimmer,' das auf seiner Reise von

einer zweifelhaften Reisegesellschaft umgeben ist, in den Mittelpunkt stellt. In diesem

fiktionalen Text, der den Leser, wie Beyrer recht treffend formuliert, "in die

Niederungen einer empfindelnden, freilich hochmoralisch gemeinten Unterhaltungs-

literatur führt, "311 wird die - und das darf man nicht vergessen - ebenfalls aus der

Perspektive eines Mannes gezeiclmete, allein reisende Frau auf der Reise von allerhand

MiBgeschicken heimgesucht und empfindet (bevor sich ein Reisebegleiter ihrer

schieBlich in vaterlicher Manier annimmt) ihr Ausgeliefertsein gegeaüber Fremden ganz

allgemein und gegenüber den Passagieren ihrer Kutsche im Besonderen ais beang-

stigendes Erlebnis, das sie 'durcbzittert:'

Ich zittre, wenn ich bedenke, daB ich noch einige zwanzig Meilen in Gesellschaft
ganz fremder Menschen zubringen sol!. Der Major ist ein schwacher Schutz - er
kënnte doch wenigstens die schmut7igen Reden des Postillions verhindern, und
das tut er nicht, er lacht darüber, und ich glaube, einem Dieb die Laterne halten,
das ist nicht straflicher. Ein Maler. der auf der Post ist, wollte gestern mit der
Vorstellung 'es schicke sich nicht III Gegenwart eines Frauenzimmers so was zu
sagen' (gottlob, ich verstand es nicht), den Postillion zum Schweigen bringen; aber
der Major rief: 'Monsieur Pinsel, was geht's Ihn an?' und sogleich machte der Kerl

.\1, Johann Timotheus Hermes, Sophienr Reise von Meme/ nach Sachsen, 5 Bd. (Leipzig, 1769.73);
Neuausgabe in Auszügen von F. Brüggeman, Hrsg. (1941; Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft,
1967). Vgl. auch Klaus Beyrer, "lm Coupé. Vom Zeitvertreib der Kutschenfahrt," Reiseku/IIIY. Von der
Pilgerfahn ZlI1n modernen TOl/YismllS, Hermann Bausinger. Klaus Beyrer und Gonfried Korlf, Hrsg.
(München: Beek, 1991).

III Beyrer, "lm Coupé," 142.
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lm Vordergrund diese. und all der anderen burlesk anmutenden Situ"tionen in Hermes'

Briefroman steht natiirlich der Unterhaltungswert. Trotzdem hat el' "ber "uch innerhillb

der Debatte im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts, ob und in welcher Form Fmucn

am Reisen teilhaben konnen und sollten, seinen Stellenwert, denn Hermes lii6t Sophie

ihre Situation ais alleinreisende Frau insofern beklagen, "Is el' sie ihre l-Iilflosigkeit

beteuern lalk Sie fordert dariiber hinaus von den Obrigkeiten explizit Ersatzstrukturen

fiir den in ihrem Falle fehlenden mannlichen Schutz im Postwagen, um so ihre LIge

in der Kutsche ertraglicher und weniger von den L1unen der Mitreisenden "bh,ingig zu

machen, wenn Hermes ihr in den Mund legt:

Wie konnen Obrigkeiten nul' zulassen, dan kaiserliche Postwagen [ür ein hülfloses
Madchen unsicher sind, da es doch unmoglich ist, dan Vatel' und Brüder uns
immer begleiten konnen?)IJ

So sehr der Handlungsverlauf dieses Briefsromans aur.h an die Situation der allein-

reisenden Frau gebunden ist und gerade aus der hilflosen Lage Sophies seinen ganzen

Unterhaltungswert zieht, so mun doch gesehen werden, dan diesel' Roman sicher nicht

ais Appell fungierte, das selbstandige Reisen von Frauen zu fordcrn, sondern das Reisen

1Il Johann Timotheus Hermes, Sophiens Reise 'Von Memel nach Sachsen. Neuausgabe von P. Brüggcman,
29•

Jll Hermes; Neuausgabe von P. Brüggemann, 78.
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vielmchr stark problcmatisicrtc. Und spannt man den Bogen wieder zu Knigge, 50 zeigt

sich, daB sich die Art, wie eine alleinreisende Frauen zwischen den 70er und 90er

Jahrcn des 18. Jahrhunderts gesellschaftlich wahrgenommen wurde, nur wenig anderte:

allenfalls cine gut begründete, zweckgebundene und notwendige Reise konnte all die

damit verbundenen Risiken rechtfertigen; das 'Reisen um zu Reiscn,' sowie reisende

Frauen, die unterwegs nicht unbedingt einem Mangel an 'mannlicher Protektion'

nachtraucrn, sondern geradezu ihre Unabhangigkeit genossen, hatten im mannlichen

Denkmodell yom weibliche Reisen keinen Platz.

Wie aber ging die Mannerwelt mit den nicht ihren Projektionsbildern von Weiblichkeit

entsprechenden Frauen um, die sich nicht mit der Enge ihres Heims begniigen wollten

und sich über das Reisen, das in diesem Falle kaum zweckgebunden war, neue Raume

erobern wollten. DaB reisende Frauen, die das neue Konzept von Weiblichkeit

durchbrachen, in der Mannerwelt ais alarmierendes Phanomen registriert wurden, zeigt

sich u.a. darin, daB Frauen jetzt auch ihren Platz in den Apodemiken fanden. Wahrend

hier nun einerseits die 'reisende Frau' ais gesellschaftliches Phiinomen offiziell registriert

wird, bringt diese Aufnahme in den Büchern über 'Kunst des Reiser/s' auch mit sich, daB

jetzt ein expliziter Regelapparat vorhanden ist, dessen Ziel es ist, jegliche Reiseaktivita

ten von Frauen an ihre eng vordefinierte Geschlechterrolle zu binden, 50 daB der

Zweck der Reise letztlich nur darin zu bestehen habe, sie zu besseren Haus- und

Ehefrauen und Müttern zum machen. Um zu zeigen, wie eng dieser vorgegebene

Aktionsrahmen definiert wurde, aus dem sich die am selbstandigen Reisen interessierten

Frauen erst langsam und mühevoll wieder herausarbeiten muBten, um frei von
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irgendwelchen Rollenvorgaben und nach ihrem eigenen Gutdünken Welt.ER.f'lhrung

sammeln zu kënnen, sei mit dem folgenden langeren Zitat aus Franz Ludwig Possehs

Apodemik oder die Ktmst ZII reisen, aus dem Jahr 1795 illustriert:

Die b e son der e B est i m m u n g der Frauenzimmer überhaupt oder ihr
Ber u f ist der E h est and; dies ist der ihnen von der Fürsehung anwiesenc
Wirkungskreis, [...] Wollen sie aber die pflichten dieses ihres ehrwürdigen Berufs
erfüllen, 50 müssen sie sich bemühen, gute Gat tin n en, gute M ü t ter und
gute V 0 r 5 t e h e r i n n e n des H a u 5 w e 5 e n 5 zu seyn. [...] Die j e ni·
g e n Fra u e n z i m mer, wei che nie h e y rat h en, kënnen
wenigstens an der ers t e n E r z i e h u n g , die Mütter ihren Kindern gcben,
50 wie an der B e sor g u n g des H a u 5 we 5 e n 5 Theil nehmen;
hab e n sie aber auch d a z u keine Gelegenheit, 50 bleibt ihnen wenigstens ein
anderes Verdienst übrig, das sie sich erwerben kënnen: das Verdienst, g u t e und
a n g e n e h m e G e 5 e II 5 cha f ter i n n e n zu seyn.

Wollen demnach Frauenzimmer von ihren Reisen Nutzen haben, 50 müssen sic
diese bey den Z w e c k coder ihre z w e y f a che B est i m m u n g
stets vor Augen haben, und a II es, w a 5 d a r a u f Bez i e h u n g h a t ,
5 e h en, h ë r e n und 5 a m m e 1n . Hieraus ergeben sich nun iolgende
Regeln, die sie auf ihren Reisen zu beobachten haben.

1. R. Sie müssen sich bemühen, ihr Herz, ihren
Verstand und ihren Geschmack immer mehr zu
b i 1den. Die in dieser Absicht zu befolgenden Vorschriften [...] sind cben
diejenigen, die der zu beobachten hat, der bloB ais Men 5 c h reist, und die mit
einer geringen Veranderung und Modification auch auf die Frauenzimmer
anwendbar sind. Nur ist hiebey [sic!] zu merken, daB sie alles, was sie sehen und
hëren, immel' mit Rücksicht auf i h r G e 5 chi e c h t betrachten müssen. Sic
müssen also zwar mit den edelmüthigsten, verstandigsten und geschmackvollsten
Personen bey der 1e y G e 5 chi e c h t 5 umgehen, um durch ihren
Umgang, ihre Unterredungen und Beyspiele weiserund tugendhafter, vernünftiger
und einsichtsvoller, artiger und liebenswürdiger zu werden, vorzüglich aber
müssen sie sich zu den P ers 0 n e n i h r e 5 G e 5 chi e c h t 5 halten, die
sich durch Tugend, Verstand, Geschmack und Artigkeit der Sitten auszcichnen.
Sie müssen zwar j e d eth at i g e Tu g end e i n z e 1 n e r P ers 0 n e n
und die Nationaltugenden beyder Geschlechter be
obachten, vorzügich aber die Nationaltugenden i h r e 5 e i g cne n Ge·
5 chi e c h t 5 , um sich dieselben zcigen zu machen; 50 z.B. den ernstlichen
hauslichen Geist der d eut 5 che n Fra u en, die ungezwungene Artigkeit
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der Fra n z ë 5 i n n en, das Zartgefühl, die Sanftheit und Reinlichkeit der
E n g 1and e r i n n en, u. s. w. Eben 50 müssen sie zur Erwerbung artiger und
feiner Sitten die besten Muster darin nicht sowohl unter Man n e r n , sondern
vielmehr unter Pc r son e n i h r ~ 5 e i g e n e G e 5 chi e c h t 5 zum
Gegenstande ihrer Beobachtung und Nachahmung machen.

2. R. Sie müssen sich nach den Frauen erkun
digen, die im Rufe stehn, die besten Gattinnen,
Mtittel' und Il,,·uswirthinnen zu seyn, und mit
ihnen Bekanntschaft machen und Umgang pflegen.
Jedes Frauenzimmer beobachte sie in ihrem Verhalten und Betragen gegen ihren
Gat t en; beobachte die M ü t ter, wie sic ihre Kinder warten, pflegen und
erziehen, unterrede sich mit ihnen über die Mittel, deren sie sich bedienen, ihre
Kinder gesund zu erhahen, stark znd gelenkig zu machen, ihre Seelenkrafte zu
entwickeln, sie vor unsittlichen Neigungen und Gewohnheiten zu verwahren, und
sie zu verrstandigen und guten Menschen zu bilden. Eben 50 muB es die
H a u 5 w i r t h i n n e n in ihrer Wirthschaft beobachten, und sich von ihnen
über die beste Art, wirthschaftliche Geschafte zu verrichten, belehren lassen,
damit es dieselben, wenn gleich nicht selbst verrichten, doch wenigstens angeben
oder beurtheilen kënne; es untersuche, wie ihr Hauswesen eingerichtet, und was
in der Einrichtung und Anordnung desselben nachahmungswürdig sey.

3. R. Was sie in fremden Landern Gutes, Ntitz·
liches, Schiines und Nachahmungswtirdiges gesehen
und kennen gelernt haben, das müssen sie, wo
nicht in Natura, doch wenigstens im Model! oder
Zeichnung, in ihr Vaterland mitnehmen, z.B.
allerley nützliche Arten weiblicher Handarbei
t en, g e 5 c h mac k v 0 II e und b e que m e Meu bels, u. d. gl.J14

Es ist wohl kaum mëglich, die Frauenreis~ mehr an die sogenannte 'nattirliche

Bestimmung des Frauenzimmers' zu binden, ais Posselt es in dieser Apodemik versucht,

und seine Ausführungen sind in diesem Zusammenhang sicher nicht ais unabhangige

Ermunterung an Frauen, sich auf die von ihm beschriebene Art vermehrt am Reisen

,.. Franz Ludwig Posselt, Apodemik oder die Klmst ZII reisen. Ein systematischer Versllch zIIm Gebrallch
i"nger Reisenden ails den gebi/deten Standen liberhallpt und angehender Ge/ehrten IInd Klinst/er insbesondere,
2 Bande (Leipzig: Breitkopfische Buchhandlung, 1795) Bd. 1, 737-740. [Hervorhebungen wie im Original]
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zu beteiligen, zu lesen, sondern stellen eher einen Versuch dar, den ais Gefiihrdung der

gesellschaftlichen Ordnung und der moralischen Integretat von Fmuen wahrgenom

menen Freiraum des Reisens minuties zu reglementieren. Auf dieser Grundlage wird

es dann auch meglich, ganz Idar zwischen der gesellscbaftlich akzeptitortCll und der ais

Ausdruck 'weiblicher Unnatttr' wahrgenommenen Art zu reisen, zu differenzieren und

jegliche Ausbruchsversuche aus dem vorgegebenen Rollenmodell gesellschaftlich zu

sanktionieren.

In den Worten Posselts ist das manifestiert, was sich über die Geschlechterdebatte

spatestens seit Rousseaus Verëffentlichung von Émile angebahnt hatte, und seine

Ausführungen reprasentieren im Hinblick auf die Frauenreise eine Art Quintessenz .111

dessen, was sich in der 2. Jahrhunderthalfte allmahlich an Ressentiments gegen freiere

Formen des Reisens von Frauen aufgestaut hat. Das resultierende Regelwerk in Posselts

Apodemik oder die Kunst zu reisen muB man daher im Hinblick auf die Frauenreise

wohl eher ais 'Die Kunst, beim Reisen - wenigstens mental- das Heim nie zu verlam'YI'

gelesen werden.

Wie Frauen sich mit dieser geschlechtsspezifischen Neudefinition vom Reisen, die sich

ja schon im Rahmen der Debatte um den 'wahren Beru! der Frau seit spatestens den

GOer Jahren des 18. Jahrhunderts angebahnt hatte, umgingen, wird deutlich bei einem

Blick in die Praxis. Und ich mechte mich hierbei auf Beispiele beschranken, in denen

deutlich wird, wie stark teilweise die gesellschaftliche Erwartung und der Wunsch

einzelner Frauen nach Welterfahrung auBerhalb des eng definierten 'weiblichen

Lebensraum' auseinanderklafften. Wie in den bisher aus anderen Jahrhunderten
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vorgesteIlten Beispie1en, geht es mir daher im folgenden um jene Frauen, die auf ihren

Reisen oder in ihren Âufierungen über das Reisen zeigen, dafi sie das Reisen ais eine

existenzielle Notwendigkeit ansehen, um ihr Bedürfnis nach Welterfahrung zu stillen.

D.h. Reisen, die nur ais Begleitung von Familie und EhemannJ15 und zur Distanz-

überwindung zwischen zwei Orten konzipiert waren - denn in dieser Kategorie stieg

rein quantitativ gesehen der Anteil reisender Frauen in der 2. Hilfte des 18. Jahrhun-

derts aufgrund der verbesserten Transportmittel und Verkehrswege tatsachlich sehr

stark an - werden im folgenden nicht herangezogen. Es geht also im folgenden um

reisende Frauen, die über das Reisen, den von ihnen ais zu eng empfundenen hauslichen

li' Ausn.hme in meinen Betrochtungen ist in dieser Hinsicht .1Ierdings Lady M.ry Wortley Mont.gu,
deren Orient.ufenth.lt in den J.hren 1717/18 d.r.uf beruhte, d.B ihr M.nn .Is "Ambossodor
Extroordin.ry" 'n den Türkischen Hof gesondt wurde. D.her sind es bei ihr .uch nicht unbedingt die
Überl.ndreisen, die - obwohl sie n.türlich noch viele Reisestrop.zen mit sich brochten - mehr oder
weniger .rrongiert w.ren, die im gegebenen Kontext interessieren. Bei ihr sind es vielmehr die vielen,
von ihr in groBem Det.il festgeh.ltenen Schilderungen ihrer Kont.kte mit Türken und im Ausl.nd
lebenden Europaern, ihre im N.hbereich (zumeist in Adrin.lpolis und spater .uch noch in Const.ntino
pel) selbstandig Unternommen Ausf1üge, ihr Eng.gement, die .ndere Kultur (oder zumindest den ihrem
eigenen St.nd entsprechenden Teil d.von) naher kennenzulernen, ihr Erlernen der türkischen Sproche,
ihre Fahigkeit, den imperi.len Blick zuweilen .bzutegen und .uch zu versuchen, Errungensch.ften der
Fremde in dos Eigene zu übernehmen (wie z.B. die Übern.hme der Pockenimpfung, deren Einführung
in Engl.nd .uf Lady M.ry Wortley Mont.gu zurückging) usw., die mir genug Belege d.für zu liefern
scheinen, Lady M.ry Wortley Mont.go .15 einen .ktiven und selbstandigen,.n der Fremde interessierten
und d.her neugierigen Menschen .nsehen zu kënnen, und sie d.her kl.. von einer lediglich mitreisenden
oder begleitenden Ehefrou .bgrenzen zu kënnen. Vgl. zu Montago auch insbesondere die Einleitung zu
der Neu.usg.be ihrer "Orientalischen Briefe," deren Erstverëffentlichung 1763, also ein Jahr nach ihrem
Tod erfolgte: Lady Mary Wortley Montagu, TI/rkish Embassy Letters. Introduced by Anita Desai; edited
and .nnot.ted by Maldom J.ck (Athens: University of Georgia Press, 1993). Desai portroitiert hier
Montagu .15 weit interessierte, aufgeschlossene und insbesondere für die Verbesserung der Ausbildungsbe
dingugen für Madchen pladierende Frou und beschlieBt, dieses Portroit mit einem Joseph Spence Zitat,
dos - wie ich glaube - gut umreiBt, wie sie zu ihrer Zeit wahrgenommen wurde: "Lady Mary is one
of the most extroordin.ry shining ch.rocters in the world; but she shines like a comet; she is all irregular
.nd .Iways w.ndering. She is the most wise, most imprudent; loveliest, disagreeablest; best natured,
cruellest women in the world." Uoseph Spence, ;,ttcedotes, MS in the Henry E. Huntington Library, S.n
Marino, C.lifornia; zitiert n.ch Des.i, xxxiv]
In meinen eigenen Ausführungen beziehe ich mich weiterhin .uf die Ausgabe von Halsband, d. in der
Neu.usg.be Interpunktion und Orthogrophie korrigiert'und modernisiert wurden, und darüber hinaus
ihrerseits weitgehend auf der H.lsb.nd-Edition beruht.
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Lebensbereich zu sprengen versuchten, und deren Weltaneignung kaum im Sinne von

Posselts Forderung ablief. Interessant an den Beispielen aus der zweitenJahrhunderthalf.

te - wobei diese Grenzziehung natürlich nicht messerscharf Zll zichen ist - ist

insbesondere, daB die reisenden Frauen nun - im Gegensatz Zll früher - entweder in

offenem Konflikt zur Definition ihres Geschlechtscharakters treten muBten oder 

wenn sie diesen zu vermeiden suchten - Strategien entwickeln muBten, um ihr

Geschlecht oder ihre Reiseaktivitaten zu kaschieren. Somit machten sich die

Auswirkungen der Festschreibung der Geschlechtercharaktere auch allmahlichen lm

Hinblick auf die Reiseaktivitaten von Frauen deutlich bemerkbar.

Aber bevor ich mich mit einzelnen Beispielen befasse, ist es notwendig, noch einen

Blick in einen anderen Bereich zu werfen, denn nicht nur dOls Reisen, sondern auch die

Literatur von Frauen - und damit natürlich auch die in diesem Zusammenhang

entstandenen Niederschriften ihrer Reiseerfahrungen - versuchte man[n] in der 2.

Halfte des 18. Jahrhunderts immer starker in ein beengendes Regelsystem zu fassen. Die

Literatur von Frauen wurde jetzt fast global ais minderwertig einstuft, und die

Autorinnen dazu angehalten, nurfürein weibliches Zielpublikum zu schreiben und sich

bei der Themenwahl an der 'natürlichen Bestimmung' der Frau zu orientieren. Auch

hier wird, wenn man z.B. die 1797 geschriebenen ÂuBerungen Fichtes zur Schriftstel·

lerei von Frauen liest, deutlich, daB die in die Diskussionen um die Gcschlechtcrcharak·

tere involvierten Theoretiker Frauen wahrend des letzten Drittels des 18. Jahrhunderts

langsam in ein 'KoTSett' aus einem geschlechtsspezifischen Regelapparat steckten, das sic

in der fortschreitenden Debatte immer enger schnürten, um es schlieBlich zu einer Art
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Zwangsjacke werden zu lassen, die Frauen jeglichen Bewegungsspielraum auBerhalb des

eng definierten Rahmens versagte. In diesem neu geschaffenen Kontext war es nun

moglich, jeglichen Ausbrnchsversuch seitens der Frau, jedes 'aus der Rolle [allen,' aIs

Bezeugung weiblicher 'Unnatur' geseUschaftlich zu ahnden und zu sanktionieren.

Wie sehr es sich hier um eine Rückentwicklung handelte, wird überdeutlich, wenn man

sich bei der Lektüre des nachfolgenden Fichte-Zitats vor Augen haIt, duB z.B. Anfang

des 18. Jahrhunderts immerhin "drei lexikonartige Werke über das »gelehrte teutsche

Frauenzimmer« herauskamen"316 und z.B. Gottsched 1725 in seinen Vernünftigen

Tadlerinnen die Bildung von Frauen einschlieBIich ihrer Befahigung zum Studium

propagiert hatte. SteUt man in diesem Zusammenhang einmal zur Seite, duB Gottsched

- wie hinlanglich bekannt ist - auch groBe Abhangigkeiten bei den Frauen in seinem

Umkreis, und dies insbesondere bei der Gottschedin schuf, der er kaum Raum {ür ihre

eigene literarische Entfaltung lieB,317 50 muB man doch sehen, daB er sich z.B. aIs

Forderer der SchriftsteUerin Christina Mariana von Ziegler erwiesen hatte und die

schriftsteUerische Produktion von Frauen weder thematisch einengen, noch an ein

ausschlieBIich weibliches Publikum binden woUte.318 Vor diesem Hintergrund wirken

'II. Barbara Beeker.Cantarino, Der lange Weg znr Mlindigkei~ Franen Itnd Literatnr (IJOO . 1800)
(Stuttgart: Metzler, 1987) 260. Gemeint sind hier fo1gende Werke: Christian Franz Paullini, Das Hoch·
nnd Wohl·gelahrte Tentsche Franenzimmer (1705); Johann ClISpar Eberti, Eriiffnetes Cabinet Deft Gelehrten
francnzimmers (1706) und Georg Christian Lehms, Tcntschlands galante Poetinnen (1715).

m Vgl. hierzu u.a. Bovenschen, 122-129.

'" Vgl. hierzu Becker-Cantarino, 260-270; sowie Magdalene Heuser, "OllS Musenchor mit neuer Ehre
zieren. Schriftstellerinnen zur Zeit der Frühaufkliirung," Dentsche Literatnr von Franen, Band 1, Hrsg.
Gisela Brinker-Gabler (München: C. H. Beek, 1988) 293-313. !ch g1aube, daR man trotz der Argumenta
tion von Susan Cocalis, die verstiirkt oufdie schon in der Frühaufkliirung vorhandenen "donble standards"
- die, glaube ich, kaum mehr angezweifelt werden - aufmerksam macht, und damit insbesondere die
Arbeiten von Hausen, Bovenschen und Barbara Ouden ["OllS schone Eigentum," Knrsbnch 47: Franen
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Fichtes Worte fast wie ein Rückfall in finstere, vor-aufge:.l:irte Zeiten, wenn er Ende

des 18. Jahrhunderts schreibt:

Noch ein paar Worte über die Begierde der Weiber, Schriftstellerei zu treiben, die
sich unter ihnen immer weiter verbreitet.
Es lassen sich nur zwei Zwecke der Schriftstellerei denken; entweder der, neue
Entdeckungen in den Wissenschaften der Prüfung der Gelehrten vorzulegen; oder
der, das schon bekannte, und ausgemachte durch popuHire Darstellung weiter zu
verbreiten. - Entdeckungen kêinnnen die Weiber nicht mnchen [...]. Pop,,/are
Schriften für Weiber. Schriften über die weibliche Erziehung. Siuen/ehrm fiïr das
weibliche Geschlecht. ais solches kiinnen die Weiber am zweckmaBigsten schreiben [...].
Es versteht sich, daB die Verfasserin auch ais Weib schreiben mun, und in ihrer
Schrift, ais Weib, nicht ais ein übel verkleideter Mann erscheinen wollen munte.
- Ich habe, wie man sieht, vorausgesetzt, dan das Weib lediglich um zu nützen,
und einem entdeckten Bedürfnisse ihres Geschlechts abzuhe1fen, fiïr ibr Geschlecbt,
keineswegs aber aus Ruhmsucht, und Eitelkeit für das unsere scbreibe. Ausser, daj! in
dem letzern Falle ihre Produkte wenig liuerarischen Werth hab~'n werdm, wtÏrdc auch
dem moralischen Werthe der Verfasserin dadurch groj!er Abbruch gcschch~'n. ibrc

(Miirz 1977) 125-142] - die diese 'double st.nd.rds' meiner Meinung n.ch nicht in l'rage stellenl 
d.hingehend zu rel.tivieren versucht, d.fl sie es .15 "verfehlt" .nsieht, "wie Bovenschen von einer
progressiven Rückn.hme zugest.ndener Freiheiten im Laufe der Aufkliirung, oder wie H.usen und
Ouden von etw. verzweifelten M.fln.hmen gegen eine plotzlich drohende Aunosung der F.milie zu
reden." (55) Vor dem Hintergrund der bisher diskutienen und noch im folgenden zu .n.lysierenden
F.kten gl.ube ich mit Hausen, Bovenschen und Ouden t.tsiichlich von einer Verengung der den Fr.uen
gesellsch.ftlich zugest.ndenen Freiheiten sprechen zu konnen. In Coc.lis' Arbeit wird hingegen
inbesondere der für Früh· und Spiit.ufk!iirung (und .uch die vorangehenden J.hrhundene) gemeins.me
F.ktor der gesellsch.fdichen "Unmündigkeit" der Frauen d.zu herangezogen, um vor dieser Konst.nten
die gesellsch.ftliche Unfreiheit der Frau in der Früh.uikliirung in den Vordergrund zu stellen, Wenn sic
über den Anf.ng des 18. J.hrhundens schreibt: "Trotz .lIer Rhetorik von der Gleichwenigkeit der
Geschlechter, von der Einschriinkungen [sicl] der viiterlichen Gew.lt oder g.r von einer Wechsclwirkung
der Kriifte, mufl sich die Frau n.ch wie vor der Herrsch.ft eines M.nnes unterwerfen, Insofern bleibt
sie, trotz gesellsch.ftlicher Repriisent.nz, Gelehnheit, Bildlln~ oder einer schonen Seele, unmündig und
von dem offendichen Leben ihrer Zeit .usgeschlossen.' (55) In meiner Arbeit mochte ich .lIerdings, wie
schon H.usen, Bovenschen und Ouden eher das Augenmerk .uf die 'rel.tive Freiheit' der Frauen in der
Früh.ufk!iirung gegenüber der n.chfolgenden Entwicklung richten, d. mir diese Nu.ncierung wichtig
erscheint, um die gesellsch.ftliche Entwicklungen vor dem Hintergrund der Gcschlechterdeb.ue im
letzten Orittel des 18. J.hrhundens, und d.bei insbesondere die in .lIe Bereiche wirkende fonschreitende
Beschriinkung der 'weiblichen Sphiire' mit .11 ihren Konsequenzen erfassen zu konnen. Ich gl.ube, d.fl
m.n hier wirklich, .nders .Is Cocalis, den "Rückschritt" und nicht die Konst.nte der "Unmündigkeit"
in den Vordergrund stellen sollte. Vgl. Sus.n Coc.lis, "Der Vormund will Vormund sein: Zur
Problem.tik weiblicher Unmündigkeit im 18. J.hrhunden," Gestaltet und Gestaltend. Frauen in der
deulSchen uteratur, Hrsg. M.ri.nne Burkh.rd - [Amsterd.mer Beitriige zur Neueren Germ.nistik, B.nd
10] (Amsterd.m: Rodopi, 1980) 33·55.
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SchriftstellL-rei wird dann weiter nichts für sie seyn, aIs l'in Werkzeug der Koketterie
mehr. [st sie verehelicht, sa erhâlt sie durch ihren schriftstellerischen Ruhm eine von
ihrem Galien unabhângige Selbststândigkeit, die das eheliche Verhâltnift nothwendig
erllkrâftet, und zu losen droht. 319

Macht man von hier aus wieder einen Schritt zurück in die 30er Jahre des 18.

Jahrhunderts, 50 findet man in in der schon erwahnten Sidonia Hedwig Zaunemann

eine Frau, die - retrospektiv, vor dem Hintergrund von Fichtes Forderung gesehen -

in vicier Hinsicht aus der 'normalen' Frouenrolle herausfiel, oder - betrachtet man sie

vor dem Hintergrund ihrer eigenen Zeit, in der sie ebenfalls ais eine Ausnahmeer-

scheinung angesehen werden muB, jedoch Anerkennung fand und z.B. 1738 im Alter

von 24 Jahren bei der Dichterkréinung zu Erfurt von der Universitat Géittingen ais

kaiserliche Poetin gekürt wurde320 - ais Indikator dafür angesehen werden kann, wie

schnell und wie radikal die gesellschaftliche Toleranzschwelle gegenüber Manifestatio-

nen weiblicher Individualitat und Unabhangigkeit auf ein absolutes Minimum

zurückgeschrumpft war.

Zaunemanns Gedicht "Andachtige Feld- und Pfings-Gedanken," das sich auf eine Reise

zu pferd von Erfurt nach I1menau bezieht, die sie, wie sie betont, schon oft allein

unternommen hat, sprude1t nur 50 vor Unternehmungslust. Es ist kein zaghaftes Vor-

anschreiten im Raum, sondern sie "jagt scharf" mit ihrem pferd über "Stock und Stein

und schmahle Brücken," und se1hst die Naturgewalten kéinnen ihre Lust am Reisen

nicht brechen. Selbst bei einem Gewitter, bei dem sie véillig durchnaBt wird, genieBt

m Fichte, Gesamtal/Sgabe, Bd. I, 4, (Eherecht § 38), 135-136. [Hervorhebungen, s.a.]

no Vgl. u.a. Heuser, 308 und Brinker-Gabler (1978), 122.
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sie es ganz offensichtlich, allein und unabh1ingig umerwegs zu sein, bleibt wohlgcl11ut

und "Iacht" sich - man mochte fast meinen - alle Gefahren und Unannehmlichkeitcn

Yom Leibe, um weiter unbeschwen voranschreiten zu konnen. Um ein wcnig dic

Stimmung diese Gedichtes einzufangen, mochte ich daher zunachst cine 11ingcrc P'lssagc

daraus zitieren:

Wie vielmahl bin ich schon den Weg aIlhier geritten,
Und dennoch, GOtt sey Lob! ist nie mein RoB geglitten:
Mein pferd ist nie gestürzt, 50 scharf ich auch gejagt.
Zwar einmahls machte mich mein Hengst etwas verzagt;
Allein dein starker Schutz lieB mich nicht in den Hecken,
Vielwenger in Gefahr verzagen oder stecken.
Du Hochster! wam mein Schirm, dein Engel brachte mich
G~sund und wohl nach Haus; und darum prcis ich dich.
Wenn mich ein Regen-GuB den ganzen Weg geführet,
DaB ich kein trocknes Fleck an Kleid und Leib verspüret;
Wenn mich der Sturm gedreht, sa hab ich doch ge1acht;
Es hat mir nichts geschadt. Wenn mich die finstre Nacht,
Da kaum vor Dunkelheit die Pfützen zu erblicken,
Mich über Stock und Stein und über schmahle Byücken
Und Berge hingejùhrt, nahm ich doch nie Gefahr,
Noch Schrecken, oder Furcht, noch W'uJrigkeiten wahr.
Derfinstre Tannen-Wa/d bat mich gar nicht erschrecket,
Vielmehr sein sanft Ger1iusch die groBte Lust erwecket.
VtmUchts. es Teiset sich des Nachts in Wtildern schiinj
!ch habs erst nicht geglaubt, nun hab' ich es gesehn.
Das sonst berufne Fleck 11iBt mir auch keinen Grauen
Noch Zittern und Gefahr wie etwa andern schauen.
Wenn Blitz und Donner-Knall den Tannen-Wald erfüllt,
Und in denselbigen gesauset und gebrüllt:
Hat man mich '/JOT der Pluth und Donner wamen wollen
Sa hab ichs nicht geacht. Denn die Gerechten sallen
In Unglück und Gefahr und in der Todes-Pein,
Doch a/lezeit h'Cherzt undfrischen Geistes seyn.
Bey Tage und bey Nacht, zu Hause und in Gründen,
Kan rnich die Hand des HErrn stets treffen oder finden:
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Omm [ürcht ich mich vor nichts.[... ]l2I

Interessant scheint, daB sie hier nicht nur das Reisen beschreibt, sondern auch eine Art

LernprozeB thematisiert: sie hat zunachst nicht glauben wollen, wie angenehm sie das

Reisen empfinden würde, spricht auch von Warnungen, die sie davon abhalten wollten,

sich Naturgewalten wie "Fluth und Donner" auszusetzen, benutzt dann die positive

Erfahrung, um sowohl die falsche Einschatzung des Reisens ihrerseits, ais auch die

Mahnungen anderer zu korrigieren und regt darauf aufbauend ihre Leserlnnen an, sie

nachzuahmen und sich in ahnlicher Weise die Welt zu erobern, indem sie ausruft:

"Versuchts, es reiset sich des Nachts in Waldern schon."

Vergleicht man diese mit Posselts Ausführungen, so liegen hier wirklich Welten

zwischen seiner und Zaunemanns Beschreibung der "Kunst vom richtigen Reisen," und

es ist bei diesem Vergleich vor allem auch wichtig zu sehen, daB Zaunemann in ihrem

Gedicht hinsichtlich der Art, richtig zu reisen, keinerlei geschlechtsspezifische Aussagen

oder Einschrankungen macht. Vielmehr wi!\ sie über ihre Reiseerfahrungen lehren, daB

die Natur oder ganz allgemein di~ Welt auBerhalb des Hauses jedem oHen steht, und

setzt beide Bereiche, dOIs Drinnen und das DrauBen, im Hinblick auf potentielle

Gefahrencjuellen gleich, denn - wie der Text zeigt - ihr Übermut begründet sich u.a.

auch ihr absolutes Gottesvertrauen, und ihre Aussage, daB "die Hand des Herrn" jeden

(d.h. Manner und Frauen) "bey Tage und bey Nacht, zu Hause und in GTÜnden" (d.h.

allezeit und iiberall) "treffen oder finden" kann, hebt jegliche geschlechtsspezifische

'li Sidoni. Hedwig Ziiunem.nn, "Andiichtige Feld· und pfings·Gedanken." In Poetische Rosen in
Knospe" (Erfurt: Johann Heinrich Nonne, 1738), 117·127. [Hervorhebungen 5.0.)
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Raumanbindungen und dabei insbesonderes die Beschrankungen der From 'lUf dols

,Drinnen' auf. Vor dem Hintergrund dieser Aussage ermilntert sie sowohl ihre

Leserinnen aIs auch ihre Leser, ail die mit Ângsten und Zweifeln be1egten Bereiche des

Lebens - hier umrissen mit den Konzepten "Nacbt" und "Wald" - zu entdamonisie-

ren322 und sich nicht über Warnungen und Beschrankungsversuche anderer d,won

abhalten zu lassen, eigene Er-Fahrungen zu sammeln.

Aber nicht nur im Hinblick auf die Einteilung der Welt in einen Mikrokosmos für

Frauen und einen Makrokosmos für Manner durchbricht sie - behiilt man den

retrospektiv gerichteten Blick bei - Schranken und Tabus; sie erklart auch cine

geschlechtsspezifische Kleiderordnung aIs aufgehoben und stellt allein die Funktionalit,it

von Kleidung in den Vordergrund. Welt-Erfahrung ware ihr, wie sie schreibt, in der

von ihr gewünschten und geschatzten Form (d.h. zu pferde, wild, ungestüm, wetterun-

gebunden und auf nicht ausgetretenen pfaden) in beengender Frauenkleidung nicht

mëglich gewesen, und deshalb betrachtet sie es aIs ihr Recht, sich bei ihren Unter-

nehmungen aus den Beschrankungen einer die Bewegungsfreiheit behind~rnden und -

weil mehr für geschützte Innenraume konzipiert - wetteruntauglichen Bekleidung zu

befreien und diese gegen zweckmaBige, in diesem Falle Mannerkleidung, einzutauschen,

wenn sie schreibt:

312 Vgl. hierzu auch Annegret Pelz "Ob und wie Frauenzimmer reisen sollen?' Das 'reisende
Frauenzimmer' ais eine Entdeckung des 18. Jahrhunderts," Sehen "nd Bcsrhreibcn. E"ropi;;srhe Reisell illl
18. "nd frlihcn 19. Jahrh"ndert, Hrsg. Griep, Wolfgang (lieide: Westholsteinsche Verlagsanstolt Boyens,
1991b) 126-127. Pelz interpretiert hier die Motivkomplexe des Dunkcln, des Waldes und des Hinabsteigen
in die Tiefe des Bergwerkes (Zaunemann besuchte tatsaehlich ein Bergwerk und thematisione diese
Erfahrung in ihrer Dichtung) ais cine Vorwegnahme von "Bildern des Fremden, die im Grunde erst im
Laufe des 19. Jahrhunderts und da var allem in der Romantik einen zentralen Stellenwert [...] erhalten
sollten." (127)
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So darf ich auf dem pferd auch wohl ein Manns-Kleid tragen!
Nein, dieser wegen beiBt mich mein Gewissen nicht;
Deshalber ziehet mich der HErr nicht vors Gericht,
Er straft mich nicht darum. /ch kan zu allen Zeiten
ln solcher Tracht durch Blitz und Donner frolich reiten.3J.J

Ich glaube nicht, daB cs Sidonia Zaunemann hier primar darum geht, sich auf ihren

Reisen aus Sicherheitsgründen hinter einer Maskierung ais Mann zu verstecken, wie z.B.

Gisela Brinker-Gabler das vorschlagt.J2< Auch die Interpretation von Pelz erscheint

mir nicht ganz schlüssig, wenn sie die Reisen Zaunemanns in Mannerkleidern - parallel

zu iluer Deutung der von Lady Mary Wortley Montagu angeblich hinter dem Schleier

vorgenommenen Reisen im Orient325 - ais "Formen der maskierten Reise" bezeich-

net, die dort "wo man die Frau vermutet, eine Leerstelle [hinterlassen], die es

unmoglich macht, die Reisende unterwegs aIs Frau zu identifizieren." Denn im gleichen

Zuge schreibt sie, daB das Eintauchen dieser Frauen in "ein utopisches 'Reich des

Weiblichen'" (d.h. der Gang ins Bergwerk bzw. in den Orient) "bei Montagu und

Zaunemann zu einer Erneuerungsbewegung [wird], die sich an den Rand der moglichen

Weiblichkeitsbilder begibt, um diese und damit auch sich selbst neu zu schreiben,"326

um dann, darauf aufbauend, Montagu und Zaunemann ais Anfangspunkte von zwei

Traditionslinien zu definieren, die sie einerseits - von Zaunemann ausgehend - über

'" Zaunemann, 126. [I-Icrvorhebung 5.0.]

'" Vgl. Brinker-Gabler (1978) 121.

"" Vgl. hierzu Kap.3, FuBnotc 301 und 315.

'" Vgl. Pclz (199Ib) 127.
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Louise Aston, George Sand, Mathilde Franziska Annecke, und ;mdererseits - von

Montagu ausgehend - über Ida von Hahn-Hahn, Ida Pfeiffer, Fredrika Bremer, IS;lbelle

Eberhard bis hin zu Ing,eborg Bachmann und Artur Rimbaud fortschreibt;1l7 und

wenig spater zu resümieren:

Ausgehend von Montagu und Zaunemann werden hier zwei kulturelle Pr,iscnta
tionsformen einer Reisepraxis von Frauen sichtbar, die sich gerade, weil sie mit
dem Willen zur Erneuerung und in der Absicht der Überschreitung geschrieben
sind, von einer konservativen bzw, konservierenden Reise- und Schreibepmxis
unterscheiden, in der Frauen aIs - tugendhafte - Reisende im Rahmen der
bürgerlichen Weiblichkeitkonzeptionen in Erscheinungtreten. Die Herausbildung
dieses Musters, das Frauen ais Frauen kenntlich werden und ohne die Über
schreitung des weiblichen Mikrokosmos im europaischen Diesseits reisen \aBt,
kann ais eine spezifische Entdeckung der Reiseliteratur im Laufe des 18. Jahrhun
derts bezeichnet werden.328

Wahrend ich mit Pelz darin übereinstimme, daB man eine Verbindung zwischen

Montagu und Zaunemann einerseits und den oben genannten reisenden Frauen des 19.

Jahrhunderts andererseits herstellen kann, 50 glaube ich doch, daB man die Chronologie

in der sozialhistorischen Entwicklung starker beachten muB, und nicht die Reisen und

Schriften Montagus und Zaunemanns ais Reflex auf gesellschaftliche Strukturen

interpretieren darf, die erst im Begriff waren, sich zu konstituieren. Von daher kënnen

Zaunemann und Montagu auch nicht ais Wegbereiter zitiert werden, wenn man davon

spricht, daB diese Autorinnen für eine "Erneuerung" eintraten, indem sie sich von einer

"konservativen bzw. konservierenden Reise- und Schreibepraxis" distanzierten und diese

117 VgI. Pelz (1991b) 128.

lIB Pelz (1991b) 128.
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überschreiten wollten. Denn das, was sie hier mit emer "konservativen bzw.

konservierenden Reise- und Schreibpraxis" bezeichntet, illustriert Pelz selbst in ihren

folgenden Ausführungen mit Namen wie Sophie von La Roche, Therese Huber, Elisa

von der Recke und Sophie Schwarz,329 also Frauen, die im ausgehenden 18. bzw.

beginnenden 19. Jahrhundert reisten und ihre Eindrücke dann - und damit stimme ich

wieder überein - stark in das konservative Weiblichkeitskonzept einpaBten, das im

letzten Drittel des 18. Jahrhunderts in der Debatte um die Geschlechtercharaktere mit

ail seinen pseudo-theoretischen Untermauerungen festgeschrieben wurde. !ch will

hiermit nicht sagen, daB es zur Zeit Montagus und Zaunemanns keine geschlechts

spezifischen gesellschaftlichen Restriktionen gegeben hatte und die Leistung dieser

Frauen damit herabsetzen. Das, was sie vorlebten und der Nachwelt überlieBen,

bedeutete auch im Kontext des frühen 18. Jahrhunderts, oder genauer 1717/18 im Falle

Montagus und in der 2. Halfte der 30er Jahre im Falle Zaunemanns, eine Grenzüber

scheitung des etablierten und damit ais 'normal' empfundenen Aktions- und Wirkungs

rahmens für Frauen. Aber sieht man die Entwicklung der Reisepraxis und Reiseliteratur

von Frauen vor dem Hintergrund der allgemeinen sozialhistorischen Entwicklung, 50

sind Zaunemann und Montagu noch in einem von der Aufklarung her beeinfluBten

Umfeld anzusiedeln, und genossen damit Freiheiten, die bald danach dem Ergebnis der

Geschlechterdebatte, namlich dem bürgerlichen Weiblichkeitskonzept, zum Opfer fielen.

Somit kënnen Zaunemann und Montagu also nicht ais Frauen diskutiert werden, die

dieses bürgerliche Weiblichkeitskonzept überschritten hatten, da es sich in seiner

'" Vgl. Pelz (1991b) 13Q.131.
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beengenden, extrem misogynen Form - d.h. im Sinne der weiter oben diskutierten

Âunerungen von Theoretikern wie Rousseau, Kant, Fichte liS\\'. - erst im letzten

Dritte! des 18. Jahrhunderts herausgebildet hat. In der Entwicklung des Reisens und der

Reiseliteratur von Frauen - und dies ",ird im folgenden noch detailierter verfolgt

werden - spiegelt sich wohl cher die allgemeine gesellschaftliche Entwicklung, d.h. die

Verschiebung der relativ liberalen Rahmenbedingungen im Umfe!d der Aufkl\irllng zu

Verhaitnissen hin, in denen der Frau jeglicher Aktionsraum aunerhalb eines eng

definierten Weiblichkeitsmusters abgesprochen wurde - und mit denen sich z.B.

Frauen wie Sophie von La Roche auseinandersetzen munten. Sieht man von Aus·

nahmen ab, 50 wurden erst im 19. Jahrhundert langsam neue Anfange gesucht, um

Alternativen zum bürgerlichen Weiblichkeitsmodell zu finden. JJO

lm Hinblick auf das Reisen - und hier stimme ich wieder mit Pelz überein - boten

Autorinnen wie Montagu und Zaunemann ihren Pendants aus dem 19. Jahrhundert

sicherlich einen Anker dafür, ihr eigenes Schaffen zu definieren und sich aus dem - aus

llO Hier muB wohl insbesondere die Salon·Kultur aIs ein erster Schritt aus der engumrissenen
Rollendefinition gesehen werden, jedoch brach damit die konservative gesamtgesellschaftliche Struktur
zunachst kaum auf, und viele Versuche von Frauen, sich in der Gesellschaft Frciraume aIs Autorinnen,
Reisende usw. zu schaffen, blieben zu jener Zeit individuelle Aufbrüche, die dann ihrerseits wieder 
nicht organisiert - aile Schattierungen von extrem konservativ bis hin zu revolutionar·progn-ssiv
annehmen konnten. Zur Salon·Kultur vgl. u.a. Konrad Feilchenfeld, "Geselligkeit: Salons und
literarischen Zirkel im spilten 18. und frühen 19. jahrhundert,' DClIlsche Litcralllr von Fraucn, Bd. 2,
Hrsg. Gisela Brinker·Gabler (München: C. H. Beek, 1988) 410-420; sowie Karin Hausen, ".... cine Ulme
für dos schwankende Efeu•. Ehepaare im Bildungsbürgcrtum. Ideale und Wirklichkeiten im spaten 18.
und 19.jahrhundert," Bürgcrinnen und Bürger, Hrsg. Ute Frevert (Glittingen: Vandenhoeck & Ruprecht,
1988) 85·117. VgI. hierzu auch die folgenden Arbeiten zur Entwicklung des Fraueoromans und der
aufkommenden Frauenzimmer.journale gegen Ende des 18. jahrhunderts, in denen sich für diese Berciche
ebenfalls eine Tendenz erkennen laBt, daB die Konsolidierung konservativer und patriarchalischer
Strukturen es fUr die Schriftstellerinnen und Publizistinnen erforderlich machte, zu "Selbstschutz·" und
"Anpossungsstrategien" zu greifen, um überhaupt literarisch an die ë>ffentlichkcit treten zu klinnen. Vgl.
Helga Brandes, "Dos Frauenzimmer·journal: Zur Herausbildung einer journalistischen Gattung im 18.
jahrhundert" (452-468) und Helga Meise, "Der Fraueoroman: Erprobungen der 'Weiblichkcit',' 434·452),
beide in Deutsch. Litera/urvon Frauen, Bd. 1, Hrsg. Gisela Brinker·Gabler (München: C. 1-1. Beek, 1988).
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weiblicher Perspektive - absoluten gesellschaftlichen 'Ticf,' das mit der Debatte um die

Geschlechtercharaktere heraufbeschworen worden war, wieder herauszuarbeiten. Dabei

sehe ich jedoch nicht, inwiefern es wirklich notwendig ist, zwischen den von Pelz

beschriebenen beiden Traditionslinien in der von ihr vorgeschlagenen Art zu trennen,

da die umrissenen Kategorien sich z.B. einerseits bei Isabelle Eberhardt überschneiden

und andererseits, 50 eng definiert, alle nicht in Mannerkleidung und nicht in den Orient

reisenden Frauen von der hier beschriebenen allgemeinen Entwicklungslinie ab

schneiden und ohne Tradition belassen. Ich will daher zu der schon weiter oben

aufgeworfenen Frage zurückkommen, inwieweit Zaunemanns Wahl, in Mannerkleidern

zu reisen, mit Pelz aIs aktiver Versuch gesehen werden kann, cine Art "Leerstelle" zu

schaffen, um sich auf der Reise, auf der sie ais Frau unkenntlich ist, an den "Rand der

moglichen Weiblichkeitsbilder" heranzuarbeiten und von hier aus Neuentwürfe

vorzunehmen. Ich glaube, aus den Inhalten der Schriften Montagus und Zaunemann

laBt sich erschlieBen, daB sie nicht darauf angewiesen waren, Weiblichkeitsentwürfe auf

solch subtile Art zu unterwandern, sondern ihre Gesellschaftskritik - insbesondere im

Hinblick auf den Status der Frau - zu ihrer Zeit noch, ohne der Zensur zum Opfer

zu fallen, relativ offen verbalisieren konnten. So wenden sich beide z.B. offen gegen den

Ehestand - Montagu im Hinblick auf ihre eigenen ErfahrungenJJ1 und Zaunemann

mit Blick auf ihr direktes Umfeld - und beide suchen alternative Lebensformen bzw. 

raume für Frauen: Montagu über cine verbesserte Madchenausbildung und Zaunemann

im 'Freiraum' des Klosters, also einer dem Mann entrückten Sphare, was sie in einem

]JI Vgl. d.zu Des.i, xxxiv.
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ihrer Gedichte folgendermaBen thematisiert:

Niemand schwatze mir vom Lieben und von Hochzeitsmachen vor,
Cypripors Gesang und Liedern weyh ich weder Mund noch Ohr.
kh erwehl zu meiner Lust eine Cutt- und Nonnen-Mütze,
Da ich mich in Einsamkeit wieder manches I:istern schütze.
Ich will lieber Sauer-Kraut und die ungeschmeltzten Rüben
In dem Kloster vor das Fleisch in dem Ehstands-Hause lieben.
Mein Vergnügen sei das Chor, wo ich sing und beten tuhe,
Denn dasselbe wirkt und schafft mir die wahre Seelen - Ruhe.
Will mir den gefaBten SchluB weder Mann noch Jüngling glauben,
Immerhin, es wird die Zeit euch doch diesen Zweifel rauben.
Geht nur hin, und sucht mit FleiB Amors Pfeile, Amors Waffen,
und geberdet euch darbey ais wie die verliebten Affen!
[...]
Dieser Vers hat recht gesagt, Jungfern kënnen kühnlich lachen;
Dahingegen manches Weib sich muB Angst und Sorge machen.
Kriegt die Noth durch Gegen-Mittel eine Lindrung und ein Loch,
Ey, 50 wahrt es doch nicht lange, und man schauet immer noch
Eben 50 viel Bitterkeit ais in Erfurt Mannes Krausen
Leid und Trübsal, Gram und Pein will die armen Weiber zausen.
Kriegt ein Weib von ihrem Mann manchen Tag ein Dutzend Maulgen,
Ey! 50 sagt, was folgt darauf? Über gar ein kleines Weilgen
Brennt des Mannes Zorn wie Feuer, und er schwëret beym ParnaB:
Frau! ich werde dich noch prügeln, oder stecke dich ins FaB.
Dieser Weiber Noth und Pein will ich mich bey Zeit entschlagen,
Denn 50 darf kein Herzens-Wurm jemahls meine Seele nagen.
Drum 50 sag ich noch einmahl; Gute Nacht, du Scherz 1Jod Küssen,
kh will deine Eitelkeit bis in meine Gruft vermissen.332

Zaunemann sieht und benennt die MiBstande in der Gesellschaft ganz offen, aber

entscheidet sich in diesem Gedicht dafür, ihren Freiraum in einer für die Manner

tabuisierten Zone, im Kloster zu suchen. Sie thematisiert die Einsamkeit des Klosters

und nicht eine Existenz ais 'verkleideter Mann' ais ihre Lebensalternative und bewegt

'" Sidoni. Hedwig Ziiunem.nn, 'Ediche so gen.nnte Bouts Rimetz. Von einem gelehrten Freund,
zur Ausfüllung erh.ltene Reime,' in Poetische Rosen in Knospen, 497-498.
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sich daher nicht aus den vorentworfenen Weiblichkeitsmodellen - Ehefrau, Nonne

oder Prostituierte - heraus; Zaunemann reist in Mannerkleidern, da diese ihr Schutz

und Bewegungs-Freiheit gewahren, aber in ihrem Falle verschwindet 'die Frau' - wie

ich glaube - nicht hinter der Maske des Mannes, sondern sie benutzt die Manner

kleidung Iediglich dafür, sich ais Frau freier bewegen zu kënnen. Sie nahm ais Frau, und

das rückt sie in eine Sonderstellung, am neuen LebensgefühI der Aufklarung teil, indem

sie eigene Naturerkundungen und Erfahrungen, bis hin zu der Thematisierung des

GroBfeuers in Erfurt im Jahre 1736, zu Papier brachte. Aber diese Freiheiten, die sie

sich ais Frau im Hinblick auf ihre Themenwahl ais auch auf ihre Kleidung nahm,

stempelten sie zu ihrer Zeit nicht - wie die z.B. spater Louise Aston oder George Sand

zuteil wurde - aIs gesellschaftliche AuBenseiterin bzw. aus der konservativen

Grundhaltung des 19. Jahrhunderts heraus aIs "emanzipatorisches Schreckgespenst,"

sondern sie wurde, wie bereits erwahnt, sogar aufgrund ihrer dichterischen Leistung aIs

'kaiserliche Poetin' gekront.

Es scheint eine dunkle Vorausdeutung im Hinblick auf die Moglichkeiten von Frauen,

zu reisen und eigenstandige Welt-ER-Fahrungen zu sammeln, darin zu liegen, daB

Sidonia Zaunemann 26.jahrig auf einer ihrer oben so übermütig beschriebenen Reisen

durch einen Sturz yom pferd den Tod fand, denn aIs rund 30 Jahre spater eine Frau

sich mit ahnlichem Übermut entschloB, sich auf Weltreise zu begeben, muBte dies

wirklich hinter der Maske des Mannerkleides und unter Verleugnung der weiblichen

Identitat geschehen. Die spektakulare Geschichte, daB sich eine Frau namens Baré auf

Bougainvilles Fregatte aIs Botanikerin-Gehilfin eingeschlichen hatte, und diese
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unerkannt blieb, bis sie von den Angehorigen emer anderen Kultur - deren

Wahrnehmung von 'mannlich' und 'weiblich' offensichtlich unabhangig von der

europaischen Kleiderordnung ablief - entdeckt wurde, kann im Hinblick 'lUf die

Frauenreise anhand einiger Aussagen Bougainvilles - egal ob man dieser Geschichte

Realitat zubilligt oder sie ais Fiktion einstuft - etliche wichtige Informationen Iiefern.

Daher soli im folgenden zunachst die Textstelle, in der Bougainville die Entdeckung

Barés thematisiert, wiedergegeben werden:

Tandis que nous éti~ns entre les grandes Cyclades, quelq'Jes affaires m'avaient
appelé à bord de l'Etoile, et j'eus occasion d'y vérifier un fait assez singulier.
Depuis quelque temps, il courait un bruit dans les deux navires que le domestique
de M. de Commerson, nommé Baré, était une femme. Sa structure, le son de sa
voix, son menton sans barbe, son attention scrupuleuse à ne jamais changer de
linge, ni faire ses nécessités devant qui que ce fût, plusieurs autres indices avaient
fait naltre et accréditaient le soupçon. Cependant, comment reconnaltre une
femme dans cet infatigable Baré, botaniste déjà fort exercé, que nous avions vu
suivre son maltre dans toutes ses herborisations, au milieu des neiges et sur les
monts glacés du détroit de Magellan, et porter même dans ces marches pénibles
les provisions de la bouche, les armes et les cahiers de plantes avec un courage et
une force qui lui avaient mérité du naturaliste le surnom de sa bête de somme? Il
fallait qu'une scène qui se passa à Tahiti change&t le soupçon en certitude.
M. de Commerson y descendit pour herboriser. A peine Baré, qui le suivait avec
les cahiers sous son bras, eut mis pied à terre, que les Tahitiens l'entourent, crient
que c'est une femme et veulent lui faire les honneurs de l'Ile. Le chevalier de
Bournand, qui était de garde à terre, fut obligé de venir à son secours et de
l'escorter jusqu'au bateau. Depuis ce temps il était assez difficile d'emp2chL'T que les
matelots n'alarmassent quelquefois sa pudeur. Quand je fus à bord de l'Étoile, Baré,
les yeux baignés de larmes, m'avoua qu'elle était unefillej elle me dit qu'à Rochefort
elle avait trompé son maltre en se présentant à lui sous des habits d'homme au
moment même de son embarquement; qu'elle avait déjà servi, comme laquais, un
Genevois à Paris; que née en Bourgogne et orpheline, la perte d'un procès l'avait
réduite dans la misère et lui avait fait prendre le parti de déguiser son sexe; qu'au
reste, elle savait en s'embarquant, qu'il s'agissait de faire le tour du monde et que
ce voyage avait piqué sa curiosité. Elle sera la permière, et je lui dois la justice
qu'elle s'est toujours conduite à bord avec la plus scrupuleuse sagesse. Elle n'est
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ni laide ni jolie, et n'a pas plus de vingt-six ou vingt-sept ans.m

Bougainville schildert Baré bis zu dem Zeitpunkt, zu dem sie entdeckt wurde, aIs

Person, die die Aufgabe eines Mannes ohne Probleme und zur Zufriedenheit aller

ausfüllen konnte. Es wird also nicht die Fahigkeit der Frau an sich, oder ihr Wunsch,

die Welt zu sehen, in Frage gestellt, sondern cs wird aIs groBtes Problem thematisiert,

daB sie - sobald klar ist, daB sie eine Frau ist - das Zusammenleben an Bord stort.

Interessant ist, daB der Mikrokosmos an Bord nicht durch die Frau an sich, sondern

über die Reaktion der Matrosen, die ab dem Zeitpunkt der Entdeckung Barés - wie

Bougainville ausführt - deren Schamgefühl mehrfach verletzten, gestort wird. Darüber

hinaus veranlaBt die Entlarvung Barés Bougainvilles auch sogleich, sie im Hinblick auf

ihre emotionalen ÂuBerungen in die 'Rolle der Frau' (bzw. dem, was sich Bougainville

und seine Zeitgenossen wohl darunter vorstellten) zurückfallen zu lassen: er hait es für

erwahnenswert, daB sie ihm ihr wahres Geschlecht unter Tranen gestand. Barés

Scbwacbe, und damit ihre Untauglichkeit für die Weltreise, liegt somit nicht in ihrem

eigenen Geschlecht begründet; der AusschluB der Frau aus derWelt stellt hier eine

SchutzmaBnahme gegenüber dem Mann dar, der - im Gegensatz zu der Frau (Baré) -

nicht Hihig ist, die Fregatte/die Welt friedlich mit ihr zu teilen. Ihr AusschluB aus der

We!t ist hier im Mann begründet; die Tranen Barés - ein Zeichen der angeblichen

Schwache und Schutzbedürftigkeit der Frau - werden im Nachhinein aufgesetzt, um

'" Louis-Antoine de Bougainville, Voyage alltour dll monde par la frégate la Boudeuse et la flûte l'étoile
par BOllgainville SIlivi du sIlpplément de Diderot, Hrsg. Michel Hérubel (1771; Paris: Union générale
d'éditions. 1966) 252·254.
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die Rechtfertigung der Verbannung der Frau in ihre an Haus und Hauslichkeit

gebundene Rolle künstlich in ihr eigenes Geschlecht zu verlagern; es erfolgt hier in der

Argumentationsstrategie eine Verschiebung von 'Schutz vor dem Mann' hin Zll 'Schlltz

durch den (Ehe)Mann vor der Welt.'

Interessant ist, daB Denis Diderot in seinem Nachtrag Zll Bougainvilles Reise direkt an

diese Episode anknüpft, sie - wenigstens wenn es lIm die Beschreibung Barés gcht -

fast im Wortlaut Bougainvilles wiedergibt und dann mit der Bemerkung abschlieBt,

welch starke Seelen doch in manchem schwachen Korper steckten. Nachdem auch hier

zunachst festgestellt wurde, daB Baré bis zu dem Zwischenfall in Tahiti ais Frau

unerkannt blieb, d.h. der angeblich schwache (Frauen).Korper bis zu diesem Punkt nicht

ais schwach kenntlich war und erst über die Entlarvung der Frau von auBen und in

Abgrenzung zum Mann ais solcher definiert wird, reicht selbst der starkste innere

Antrieb der Frau nicht mehr aus, ihr aus der Perspektive eines Mannes eine gleichbe.

rechtigte Stellung einzuraumen. Die Konnotation [Frau - schwach] ist hier starker ais

die Realitat:

B. Mais j'oublierais peut-être de vous parler d'un événement assez singulier. Cette
scène de bienveillance et d'humanité fut troublée tout à coup par les cris d'un
homme qui appelait à son secours; c'était le domestique d'un des officiers de
Bougainville. De jeunes Tahitiens s'étaient jetés sur lui, l'avaient étendu par terre,
le déshabillaient et se disposaient à lui faire la civilité.
A. Quoil ces peuples si simples, ces sauvages si bons, si honnêtes? ."
B. Vous vous trompez; ce domestique était une femme déguisée en homme. Ignoré
de l'équipage entier, pendant tout le temps d'une longue traversée, les Tahitiens
devinèrent son sexe au premier coup d'œil. Elle était née en Bourgogne; elle
s'appelait Barré; ni laide, ni jolie, âgée de vingt·six ans. Elle n'était jamais sortie de
son hameau; et sa première pensée de voyager fut de faire le tour du globe: elle
montra toujours de la sagesse et du courage.
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A. Ces frêles machines-là renferment quelquefois des t1mes bien foTtes. m

Liest man dann nach, was in der Retrospektive an dieser Geschichte hervorgehoben

wurde, so sticht in der Beschreibung bzw. UM-Formulierung George Sartons hervor,

daB - und dies ist neu im Vergleich zu Bougainville und auch Diderot - Baré stets in

der N1ihe ihres Beschützers gewesen sei (der offensichtlich von ihrer Identit1it gewuBt

habe), und der damit von Anfang an eine Charakterisierung ais 'schwach' oder

'abh1ingig' mitschwingen laBt. SchlieBlich sei Baré dann im Hafen der Ehe gelandet, um

ais treue Ehefrau die ihr gesellschaftlich zugewiesene Rolle mustergültig auszufüllen.

Interessant ist bei dieser Darstellung, die fast ais eine Art Domestizierung Barés gelesen

werden kann, insbesondere die Wortwahl, die sich von "Jeanne Barré" in Verbindung

mit "woman" verschiebt zu "girl" - wobei nach dieser Reduktion fast entschuldigend

beigefügt wird, daB sie noch weiter mit ihrem eigenen Namen Artikel erw1ihnt wird

-, bis hin zu "faithful maid JEANNE," wo sie total in die Frauenrolle zurückdefiniert

ist, und ihre Ambition, die Welt zu umsegeln, vollkommen hinter der Information über

die mustergültige Ausübung ihrer Rolle ais Ehefrau verschwindet. Sarton schreibt:

[...] 1 pointed out, after LACROIX [...], that JEANNE BARRÉ was perhaps the
first woman to travel around the world. It is a curious story. The great botanist

". Denis Diderot, 'Supplément au voyage de Bougainville ou dialogue entre A. et B.' Voyage autour
dll monde par la frégate la BOlldellse et la flûte l'étoile par Bougainville sllivi du supplément de Diderot, Hrsg.
Michel Hérube! (1771: Paris: Union générale d'éditions, 1966) 452. [Hervorhebung S.O.) Diderots
Naehtrag wurde erstmals 1796 posthum veroffentlich. Vgl. hierzu auch dos Nachwort zu der deutschen
Übersetzung von Herbert Dieckmann in Denis Diderot, Naehtrag Zll .Bollgainvilles Reise. oder Gesprâeh
zwiseben A. IInd B. liber die Unsitle, moralisehe Ideen an gewisse physisehe Handltmgen ZII kmipfen, zu denen
sie nieht passen, Hrsg. Herbert Dieckmann (Frankfurt: rnse!, 1965) 73-82.
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and ichthyologist PHILIBERT COMMERSON (h. 1727) had been attached OIS
naturalist to the BOUGAINVILLE expedition (1766). He WOlS OIccompanied by
a beardless sailor who never left him alone. This excited the curiosity OInd the
gibes of the crew. During their stay in Tahiti, 50me of the natives discovered thOlt
COMMERSON'S 'boy' WolS a girl. JEANNE BARRÉ (that was her fast name)
continued the journey, but both stopped in Bourbon Island (i.e., LOI Réunion ...)
and stayed there. COMMERSON died there on March 13, 1773, being attended
to the last moment by his faithflll maid JEANNE.335

Sa bleibt denn hier in Erinnerung haften, wie mustergültig Baré ihre Rolle ais Ehefmu

ausgefüllt hatte und auch, wie Sarton weiter ausführt, daB Commerson eine rflanze

nach ihr benannt hatte. Falls sie wirklich die erste Frau gewesen sein sollte, die die

Welt umsegelt hat - und Sarton scheint dies ja ernsthaft anzunehmen - 50 frappiert

an dieser SteIle, wie wenig selbst in der Mitte des 20. Jahrhunde:-ts besondere

Leislungen von Fraucn ais würdigenswert erschienen; viel wichtigcr scheint cs SOIrton

vielmehr herauszustellen, daB sie in ihre 'natürliche Rolle' zurückgeführt wurdc.

Aber ich mochte ins ausgehende 18. Jahrhundert zurückkehren. Wie sehr sich hier die

Welt inzwischen tatsachlich für F rauen verengt hatte, zeigt z.B. auch der Briefwechscl

zwischen Ulrike und Heinrich von Kleist ans dem Jahre 1799, wo Freihcit, Wclt-

aneignung und die Rolle der Frau thematisiert werden, und Heinrich von Kleist

ironischerweise die Metapher vom Reisen dafür verwendet, seine Schwester an ihre

"heiligste pflicht" zu erinnern und ihr damit das Reisen auszureden. Zunachst ermahnt

ausgerechnet er seine eigentlich viellebenstüchtigere Schwester, daB es ihm unmoglich

sei zu begreifen, wie ein Mensch ohne Lebensplan leben konne, und nennt ihr im

m George Satron, "Jeanne Barré," ISIS, Vol. XXXIV, Pt. 1 (No. 93, Summer 1942) 27. [GroR,chrei·
bung im Original; Hervorhebung durch SchriigschriCt S.O.].
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glcichen Atcmzuge, wic sie cinen solchen Plan aufstelle müsse:

Ein Reisender, der das ZieI seiner Reise, und den Weg zu seinem ZieIe kennt, hat
cinen Reiseplan. Was der Reiseplan dem Reisenden ist, das ist der Lebensplan dem
Menschen. Ohne ReisepIan sich auf die Reise begeben, heiBt erwarten, daB der
Zufall uns an das ZieI führe, das wir selbst nicht kennen. Ohne Lebensplan leben,
heiBt yom Zufall erwarten, ob er uns so glücklich mach,'n werde, wie wir es
selbst nicht begreifen.J36

Um dann wenig spater klar zu machen, daB für Ulrike, d.h. für die Frau, dieser

Lebensplan nur innerhaIb des eng vorgeschriebenen Rollenmodells abzuIaufen habe,

und sich geradezu darin ereifert, ihre Absicht, diese Rolle nicht auszufüI1en, ais

strafbaren und verbrecherischen EntschIuB zu kritisieren:

Aber noch weit mehr aIs ich fürchte, Du mêichtest noch bisher keinen
LebenspIan gebildet haben, muB ich fürchten, daB Du grade den einzigen
LebenspIan verworfen hast, der Deiner würdig ware. LaB mich aufrichtig, ohne
RückhaIt, ohne aile falsche Scham reden. Es scheint mir, - es ist mêigIich daB ich
mich irre, und ich will mich freuen, wenn Du mich yom Gegenteile überzeugen
kannst, - aber es scheint mir, ais ob Du bei Dir entschieden warest, Dich nie zu
verheiraten. Wie? Du wolltest nie Gattin und Mutter werden? Du warst
entschieden, Deine hêichste Bestimmung nicht zu erfüllen, Deine heiligste Pflicht
nicht zu vollziehen? Und entschieden warst Du drüber? Ich bin wahrIich begierig
die Gründe zu hêiren, die Du für diesen hêichst strafbaren und verbrecherischen
EntschIuB aufzuweisen haben kannst.317

Interessant ist es, wie das Reisen in diesem Zusammenhang - nachdem es dazu bemüht

'" Heinrich von Kleist, "Brief an Ulrike von Kleist [Frankfurt a.d. Oder, Mai, 1799]," (- BriefNr.
5), Heillrie" VOII Kleist. Samtlie"e Werke lI/1d Briefe, 2. Band, Hrsg. Helmut Sembdner, 4. revidierte
AuOage (München: Hanser, 1965) 490.

'" Kleist, (Brief Nr. 5), 491-492.
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wurde zu umreiBen, wie ein Lebensplan aufzustellen sei - wieder thematisiert wird,

wenn Kleist die Freiheiten, die sich Ulrike in ihren eigenen Lebensplan einbauen

mochte, d.h. ihr Wunsch zu reisen und damit individuelle Verschiebungen innerh"lb

des für Frauen üblicherweise vorgesehenen Lebensplanes vorzunehmen, "Is unver-

antwortliche Modifkation zu disqualifizleren versucht. Wahrend der Lebenspl"n beim

Mann sich offensichtlich an keiner natürlichen Beschl'ankung orientieren muB und

variabel ist für eine bunte Vieifalt an Moglichkeiten und Variationen, oder - um in der

Reisemetapher zu bleiben - dem Mann die ganze Welt offen steht - besteht der

Lebenphn der Frau nach Kleist nul' darin, die vordefinierte Reise aus dem Haus des

Vaters in das Haus des Ehemanns vorzunehmen. Jegliche Variation - d.h. jede Reisc

auBerhalb diesel' engen Paramenter - stünde der natürlichen Bestimmung ihres

Geschlechts entgegen, da sie nul' alter und damit unattraktiver fiir den Mann werde:

Aber was soli ich glauben, wenn Dir der, nicht scherzhaftc, nul' allzu ernstliche
Wunsch entschlüpft, Du mochtest die Welt bereisen? Ist es auf Reiscn, daB man
Geliebte suchet und findet? Ist es dort wo man die pflichten der Gattin und der
Mutter am zweckmaBigstcn erfüllt? Oder willst Du endlich wenn Dir auch dOls
Reisen überdrossig ist, zurückkehren, wenn nun di.. · Blüte Deiner Jahrc
dahingewelkt ist, und crwartcn, ob cin Mann philosophisch gcnug dcnkc, Dich
dennoch zu heiraten? 5011 el' Weiblichkeit von einem Weibe erwarten, dercn
Geschaft es wahrend ihrer Reise war, sie zu unterdrücken?JJ8

Es i~t schwer vorstellbar, die ganze Existenz der l'l'au noch starker auf den Mann

>li Kleist, (BriefNr. 5) 492. Vgl. zu Ulrike von Kleist auch insb. Sigrid Weige1, "Lebens.Spuren hinter
dem Bild der Dichter-Schwester," Schweslern berühmler Miinner. Zwu/[biographische Prolraiu. Hrsg. Luise
F. Pusch (Frankfurt: Insel, 1985) 235·288, wobei in diesem Kontext insbesondere der Unterabschnitt
"Ulrike auf Reisen" 266-275 von Interesse ist.
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zuzudefinieren und sie jeglicher Variationsmëglichkeiten innerhalb ihres 'Lebenplans'

berauben zu wollen aIs das Kleist hier tut, und wenn er sie, wie im folgenden klar wird,

darüber hinaus noch daran 'erÎnnert', daB ihr Geschlecht in der Welt (ob Drinnen oder

DrauBen) ohne die Hilfe des Mannes nicht existiern kënne, ist wohl in kaum noch zu

überbietender Weise umrissen, wie eng der Bewegungsraum für Frauen in den Këpfen

der Manner und damit einhergehend in der Gesellschaft an sich Ende des 18.

Jahrhunderts definiert war:

Und was würde Dich für so vielen Verlust schadlos halten kënnen? Doch wohl
nicht der hëchst unreife Gedanke Frei und unabhangig zu sein? Kannst Du Dich
dem allgemeinen Schicksal Deines Geschlechtes entziehen, das nun einmal seiner
Natur nach die zweite Stelle in der Reihe der Wesen bekleidet? Nicht einen Zaun,
nicht einen elenden Graben kannst Du ohne Hü!fe eines Mannes überschreiten,
und willst allein über die Hëhen und über die Abgründe des Lebens wandeln?
Oder willst Du von Fremden fordern, was Dir ein Freund gern und freiwillig
leisten würde?
Aus allen diesen Gründen deren Wahrheit Du gewiB einsehen und fühlen wirst,
gib jenen unseligen EntschluB auf, wenn Du ihn gefaBt haben solltest. Du entsagst
mit ihm Deiner hëchsten Bestimmung, Deiner heiligsten PRicht, der erhabensten
Würde, zu welcher ein Weib emporsteigen kann, dem einzigen Glücke, das
Deiner wartet.m

Es ist bekannt, daB Ulrike von Kleist trotzdem reiste, und dies zu Lebzeiten Heinrich

von Kleists zunachst mit ihrem Broder, den sie 1801 - vorwiegend in Mannerkleidern

reisend - auf seiner Fahrt nach Paris begleitete,J.lO und danach für den Broder: ein

'" Kleist, (Brier Nr. 5) 493.

'" Vgl. hierzu Weigel (1985) 267. Zur Ankündigung und briellichen Diskussion der Reise vor
Reiseantritt vgl. Heinrich von Kleist, 'Brier an Ulrike von Kleist [Berlin, den 23. Marz 1801],' (- Brier
Nr. 38) 636-637; 'Brier an Wilhelmine von Zenge [Berlin, den 28. Marz 1801],' (- Brier Nr. 39) 637-638;
'Brier an Ulrike von Kleist [undatien],' (- Brier Nr. 40) 639-640; 'Brier an Wilhelmine von Zenge'
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Jahr spater, 1802, in die Schweiz, um sich dort um den erkrankten H. v. Kleist zu

kümmern, und 1807 nach Berlin, um für ihren in franzèisischer Kriegsgefangenschaft

befindlichen Bruder vorzusprechen.J4I Der Widerspruch zwischen Heinrich von

Kleists ablehnenden Aussagen zur Frauenreise und der Tatsache, daR er seiner Schwester

die erste groRe Reise, die Reise nach Paris, erst ermèiglichte, ist nur ein scheinbarer.

Denn eigentlich war sie es, die ihm über eine Finanzierungshilfe die Paris-Reise moglich

machte, ihm also half, seine 'Reisehindernisse' zu überwinden, und H.v. Kleist

kompensierte diese offensichtliche Inkonsistenz in seiner Haltung gcgenüber der

Frauenreise, indem er einfach, wie Sigrid Weigel ausführt, Ulrike v. Kleists Geschlecht

umdefiniert:

Die Erfahrung, daR cr nicht ohne ihre Hilfe die Reisehindernisse bewaltigen
konnte, mag nicht unwesentlich dazu beigetragen haben, daR cr - um die
Gültigkeit seines Satzes nicht in Frage stellen zu müssen - sie kurzerhand zum

[Berlin, den 9. April 1801], (- Brief Nr. 41) 640·644, aUe in Heinrirh von Kleisl. Siimtlirhe Werke IInd
Briefe, 2. Band, Hrsg. Sembdner (1965). Dabei ist insbesondere aufschluflreich, wie sich 1-1. v. Kleisl
Wilhelmine von Zenge gegenüber rechtfcrtigt, wenn cr ihr mitteill, dafl cr seine Schwester mil nach Pari,
nimmt: 'Du kennst die erste Veranlassung zu meiner bevorstehenden Reise. Es war im Grunde njchls,
ais ein innerlicher Ekel var aUer wissenschaftlichen Arbeit. !ch woUte nur nicht müflig die Hande in den
Schofllegen und brüten, sondern mir lieber unler der Bewegunl; einer FllfireiJe ein neues Zic1 suchen, da
ich das alte verloren hatte, und zurückkehren, sobald ich es gefunden hatte. Die ganze lclee der Reise war
ais eigenllieh niehlS, ais ein grofler Spaziergang. Irh halte aber Ulriken versproehen, nic/Il liber die Gronzen
des Valerlandes ZII reiJen, ohne sie milzlmehmen. Irh kündigle ihr daher meinen EnlSrblllfl an. Ais ieh dies
laI, ho!Jie ieh zlIm Teil, dafl sie ihn wegen der groflen Sehnelligkeilllnd der allflerordentliehen KaS/en niehl
annehmen würde, teils fürchtete ich auch nicht, daB, wenn sie ihn annahme, diescr Umsland die
eigentliche Absicht meiner Reise verandern kannte." (Brief Nr. 41) 641. [Hervorhebung S.O.] H. v. Kleisl
verandert hier also die Reisemodalitaten wegen seiner Schwesler u'ld plant cine Wagenreise slatt der
ursprünglich intendierten FuBreise, zu der er seine Schwester bzw. Frauen aUgemein - vergleicht man
seine weiter oben zitierten Aussagen - kaum fahig gehalten hat, und cine von Frauen durchgeführte
FuBreise zu jener Zeit auch kaum ais geseUschaftlich akzeptabel angesehen worden wiire. Dafl aU seine
Hoffnung, sie von der Idee zu reisen wieder abzubringen, fehlschlagen, unterstreicht die Entschlossenheit
Ulrike von Kleists, sich nicht in die 'normale Frallenrolle' einbinden zu lassen.

,.. Vgl. Weigel (1985) 269.
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Mann umdefinierte und sich selbst, zumindest in seiner Literatur, gern als Frau
imaginierte.
Die Macht der Bilderl Auch für Ulrike hatte sie Gültigkeit, denn ihre Aktivitat
konnte sie entfalten nur in der Maskierung aIs Mann, in Mannerkleidern. D.h.
cingekleidet in die Paradoxie: Mëglichkeit zum Handeln, aber Notwendigkeit der
Unauffalligkeit. Da sie sich haBlich fand, war Ulrike wahrscheinlich daran
gewëhnt, sich unauffallig zu verhalten. Tatendrang und Handlungsfahigkeit
einerseits, Schweigen und UnauffaIligkeit andererseits, das ist nur auf der
Bildcbene cin Widerspruch, denn in der sozialen Realitat der Frau haben beide
Seiten ihre Bedeutung, sind in der Rolle der Hausfrau geradezu aneinandergekop.
pelt. Um diese in der Familie, ais Ersatzmutter, gelernten Fahigkeiten auch
drauBen anwenden zu kënnen, muBte Ulrike allerdings in Mannerkleider
schlüpfen.J42

Diesc über die Kleidung nach auBen gekehrte Distanzierung vom eigenen Geschlecht

cntfallt bei Ulrike von Kleists Reise, die sie von August 1834 bis Mai 1835 mit ihren

Nichten Friederike und Auguste Pannwitz durchführtj34l die drei Jahrzehnte

Zeitunterschied seit ihrer Parisreise haben im Hinblick auf die Frauenreise etliche

Veriinderungen gebracht, und die drei Frauen reisen jetzt nicht mehr, wie noch die

junge Ulrike, in Mannerkleidern, sondern "[slie fahren mit groBem Gepack und

Kutschen und engagiern jeweils dort ortskundige Kutscher, wo es keine Postkutschen

gibt."l44 DaB diese Reise allerdings auch in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts von

den Nichten immer noch ais auBergewëhnliches Ereignis gewertet wird, ergibt sich

recht deutlich aus Auguste von Pannwitz' Reisetagebuch:

,., Weigel (1985),268.

'" Die Reiseroute verlief folgendermaBen: von Gulben über Leipzig, Weimar, Frankfurt, StraBburg,
Freiburg, Basel, Bern, Lausanne, Genf, Turin, Nizza, wo sie sich ca. 6 Monate auChalten, bevor sie über
Genua, M.iland, Corner Sec, Lago Maggiore, Verona, Insbrock, München, Nürnberg und Leipzig wieder
n.ch Iiause zurückkehren. Vgl. Weigel (1985) 271.

..., Weigel (1985) 271.
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Nie hatte ich es getriiumt, daB aus dem Luftschlosse, was wir uns mit Tanten in
Frankfurt aufgebaut haben, zu dem ein Artikel aus den Berliner Zeitungen, eine
Beschreibung von dem reizenden Aufenthalte in Nièces die erste Veranlassung
gegeben hat, jemals Ernst werden konnte. Aber wie Tante in ,tlIem 50 originelI
ist, 50 zeigt sie sich auch hier, glücklich nur, daB sie uns diesmal mit ihrer
Originalitat 50 viel Freude bereitet.m

Geht man jedoch wieder zurück in die Zeit, in der Ulrike von Kleist ihre ersten Reisen

durchführte, 50 stelIt sich - um auf Heinrich von Kleists Aussage, daB jeder cinen

Lebensplan entwerfen müsse - die Frage, wie es Fmuen überhaupt moglich war,

innerhalb der restriktiven geselIschaftlichen Parameter eine individuelle Variante von

Lebensplan aufzustelIen und diesen auch zu leben. Ein Beispiei dafür, wie Frauen, die

sich um der gewünschten Freiheiten wilIen nicht ais Mann verkleiden wolIten, mit

dieser Situation umgingen, findet man in Sophie von La Roche, die sehr deutlich

zwischen ihren 'papiernen Madchen' und ihrem eigenen Auftreten in der Offentlichkeit

unterschied.346 Wenn man sich zunachst zusammen mit Becker-Cantarino ver-

anschaulicht, nach welchem 'Rezept' von La Roches Texte konzipiert waren, und dann

- kontrastiv dazu - eine Schilderung dessen liest, wie La Roche selbst in der

GeselIschaft auftrat und wahrgenommen wurde, mag das diesen Unterschied deutlich

345 Auszug aus dem Reisetagebuch Auguste von Pannwitz', dos sich ais Handschrift im Minde·Pouet
NachlaB der Amerika-Gedenkbibliothek in Berlin befindet. Hier zitien nach Weigcl (1985) 271-272.

34' Zu Sophie von La Roche vgl. u.a. folgende neuere Arbeitcn: Ingrid Wiedc-Behrendt, I.ehrerin des
Schiinen, Wahren, Gmen. Literatur und Frauenbildung im ausgehenden 18. Jahrh.mdert am Bcispiel Suphie
von La Roche (Frankfurt: Peter Lang, 1987); Bernd Heidenreich, Sophie von La Roche - cine
Werkbiographie (Frankfurt: Peter Lang, 1986); Monika Nenon, Autorschafi und Frauenbildung. Das Beispiel
Sophie von La Roche (Würzburg: Konigshausrn & Neumann, 1988) sowie die sehr aufschluBreiche Edition
ihrer Korrespondenz von Michae! Maurer, Hrsg., Ich bin mehr Hm ais Kop/. Sophie von La Roche. Ein
Lebensbild in Briefen (München: Beek, 1983); Gudrun Loster-Schneider, Sophie La Roche. Paradoxien
weiblichen Schreibens im 18. Jahrhunden (Tübingen: Gunter Narr, 1994).
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machen. Becker-Cantarino schreibt:

Wenn Sophie von La Roche von Richardson und aus der pietistisch-christlichen
Erziehung lernte, daB die Fau verantwortlich für die Unterdrückung der eigenen
sexuellen Triebe und deren Sublimierung beim Manne in wahre, dauernde
Freundschaft und Liebe in der Ehe war, 50 lernte sie bei Roussc.u, daB der
Lebenszweck der Frau darin bestand, dem Manne zu gefallen und daB aIle ihre
Geistesgaben und Fahigkeiten für ihre Hausfrauen- und Mutterrolle in der
patriarchalisch geleiteten Familie, ja Gesellschaft, auszubilden und zu verwenden
waren. Aus diesen vielfaltigen moralischen Ansprüchen an die Frau, aus den
Weiblichkeitskonzeptionen des Mannerromans (von Richardson bis Rousseau, von
Gellert bis Thümmel und Hermes) und aus einer gehërigen Portion Selbst
erhaltungstrieb lieB nun die La Roche ihre Sternheim, ihr »papiernes Madchen«,
erwachsen.3•7

Und man muB diese Produkte wohl wirklich ais 'papierne Mlidchen' bezeichen, denn

folgt man den Ausführungen Caroline von Flachlands, die hier sogar den U nterschied

zwischen den über den fiktionalen Text aufgebauten Erwartungen und der - in den

Augen Flachslands - ernüchternden Realitat direkt thematisiert, 50 wird n~cht deutlich,

daB das "Fmulein von Sternheim" und Sophie von La Roche wenig deckungsgleich sind.

Flachsland beschreibt ihre erste Begegnung mit Sophie von La Roche folgendermaBen:

Endlich ist Madame de la Roche bey uns erschienen, aber welch eine andere
Erscheinung ais die simple erhabene Sternheim! stellen Sie sich vor, wie uns auf
den Kopf geschlagen wurde für unser vielleicht zu groBes Ideal, eine feine
zierliche Frau, eine Hofdame, eine Frau nach der Welt mit tausend kleinen
Zierrathen [...] - eine Frau voll Witz, voll sehr feinem Verstand zu sehen. [...]
ihre schënen schwarzen Augen sprechen rechts und links und überall - ihr Busen
wallt noch 50 hoch, 50 jugendlich, daB - kurz, sie hat uns mit ihrer allzuvielen

"

.~, Barbara Becker.Cantarino, Nachwort, Geschichre des Frliu/eins '/Jon Srernheim, von Sophie von La
Roche (Stuttgart: Reclam, 1983) 405-406.
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Coquetterie und Representation nicht gefallen.3' 8

Es bedarf hier keiner grëBeren Interpretation, um festzustellen, daB das literarische

Produkt vor die Autorin gestellt und sie daran gemessen wird und dabei verliert. Aber

es geht hier nicht darum, wie Flachsland im Einzelnen auf von La Roches Auftreten

reagiert, sondern vielmehr darum, daB literarisch produktive Frauen Kompromisse im

Hinblick auf das bestehende Gesellschaftsmodell eingehen muBten, um überhaupt

gedruckt und gelesen zu werden.3<9 Und schlieBt man von hier wieder an die oben

zitierte Reiseanleitung von Posselt an, in der La Roche mit folgenden Worten ais

Vorbild im Hinblick auf die Reisebeschreibung von Frauen angeführt wird,

Nachahmungswürdige Muster einer, wenn ich so sagen darf, f ra u e n z i m 
merischen Reisebeschreibung hat Frau von La
Roc hein ihren Reisen dur c h die S c h wei z, durch Fra n k •
r e i ch, durch H 0 II and und E n g 1and, und in i h r e n B rie f e n
ü ber Man n h e i m geliefert,3SO

so muB man auch im Bereich des Reisens bei Sophie von La Roche cine bewuBte

Anpassung an das gesellschaftlich Geforderte sehen.

""Brief vom 27. April oder 1. Mai 1772,' Herdcrs Brie/wechsel mit Caroline Flachsland, Band 2, I-1rsg.
H. Schauer (Weimar, 1926) 99. Zitiect nach Bovenschen, 193.

". Vgl. hienu auch Ruth-Ellen B. Joeres, "That Girl is an Entirely Different Characterl' Yos, but
is she a Feminist? Observations on Sophie von La Roche's Gcschicbte des Friiuleins 'Von Stcrnh,im,'
German Womcn in the Eightccnth and Ninetecnth Centuries. A Social and Litcrary History, eds. Ru':i'éllcn
B. Joeres and Mary Jo Maynes (Bloomington: Indiana University Press, 1983) 137-156.

3,. Posselt, Bd. 1, 740. [Hervorhebung im Original]
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Sophie von La Roches Reisebeschreibungen3S' sind, Wle sie selbst schreibt, mehr

Impressionen aIs analytisches Betrachtcn;3S2 sie konzentrien sich - genau wie das von

Posselt auch geforden wird - auf das Positive und umreiBt ihr 'Beobachtungsprogramm'

selbst folgendermaBen:

Meine Reisen sind reine treue Erzahlung dessen, was ich bey dem entzückenden
GenuB des Anblickes, von tausend abgeandenen Schënheiten der Natur, und bey
Beobachtung guter Menschen, Arbeit und Handlungen dachte und empfand
[...]353

Ihre Selbstdefinition aIs Schriftstellerin und Reisende ist hierbei allerdings interessant:

ihre Definition aIs "WiBbegierige," die aus eigenem Antrieb reist, Uni zu lernen und

sich zu erfreuen, fallt deutlich aus den zeitgenëssischen Weiblichkeitsbildern heraus, was

.•" [Sophie L:t Roche]. Tagebuch einer Reise nach Hol/and und England, 110n der Verfasserin 110n
Rosaliem Briefen (Offenb.ch: Ulrich Weiss, 1788; 2. Aufl.ge 1791); [Sophie von L:t Roche]. Reise dureh
Frallkreicb 11011 der Verfasserin 110n Rosaliens Briefen (Altenburg: In der Richterschen Buchh.ndlung, 1787);
[Sophie von L:t Roche], Tagebucb einer Reise dureh die Scbweitz 110n der Verfasserin 11M Rosaliens Briefen
(fi L ~burg. 1787); Sophie von L:t Roche, Briefe liber Mannheim (Zürich: Orell. GeBner, FüBli und
Con.p.gnie, 1791); Sophie von L:t Roche, Erinnenlllgen aus meiner dritlCII Scbweizerreise (Offenb.ch:
Ulrich WeiB und C.rl Ludwig Brede, 1793); Sophie von L:t Roche, SchatlCllrisse abgeschiedener Stunden
ill Offenbacb. Weimar und Schaneheck im fahr J799 (Leipzig: Heinrich Graff, 1800).
Zu dem Reisewerk L:t Roches vgl. insbesondere die Arbeiten von Mich.el M.urer, 'Die piid.gogische
Reise. Auch cine Tendenz der Reiseliteratur in der Spiitaufkliirung,' (54-70); sowie Helmut Peitsch, 'Die
Entdeckung der .H.uptstadt der Welt.• Zur Ausformung eines Bildes von London in deutschen
Zeitschriften und Reisebeschreibungen des 18. J.hrhundens (131.156; und d.bei insb. 150-156), beide in
Europiiiscbes Reisen im Zeita/ter der A.ifkliirung, Hrsg. H.ns-Wolf Jiiger (Heidelberg: C.rl Winter, 1992).

m Vgl. hienu insb. Peitschs An.lyse von L:t Roches Beschreibung Londons (152-156), wo cr deren
Beschreibung einer StraBenszene .15 cine An Besiinftigllllg der 'mit der GroBSlOdterf.hrung verbundene[n]
Irritation' in einem 'idyllischen Bild des F.milienrom.ns' und 'in Reflexionen sozioler H.rmonie,'
beschreibt (155) wos er wiederum .uf die Domin.nz der schon vor der Reise vorh.ndenen imagines
zurückfühn. (156)

m Sophie von L:t Roche, Briefe über Mannheim, 208·209. Zitien n.ch Wiede-Behrendt, 267.
[Hervorhebung im Origin.l]
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im folgenden dann auch ihre Rechtfertigung unter Berufung auf Sterne notig macht, der

seinerseits kaum Frauen in dieser Kategorie mitgedacht hatte. lm Vergleich zu Ulrike

von Kleist verschwindet sie nicht unter Mannerkleidern, sondern bemachtigt sich des

Mannlichkeitsbildes, ais WiBbegierige[r] die Welt für andere Frauen zu erschlieBen,

wenn sie schreibt:

Wieder eine Reise! werden meine Freunde, meine Kinder und Bekannten sagen.
- Ja es werden Alle staunen, daB eine Frau, in meinen Jahren, die Gelegenheit
und den Willen hat, solche Reisen zu machen, welche sonst ganz allein die Sache
der Jugend, des Reichthums, der Freiheit und der Geschafte sind. Yorik setzte
noch zwei Arten Reisende hinzu: Kranke, die eine Hülfsquelle aufsuchen, - und
Wiftbegierige, welche sich, auch ausser ihrem Wohnort, nach der Erde und ihren
Kindern umsehen. Zu der letzten Gattung gehore ich; und meine Geschafte sind
- an der Seite einer hochst edlen Freundin, welche wegen ihrer Gesundheit reiset
- mich umzusehen, und alles zu bemerken, was mir Unterricht und Freude
geben kann.354

Wie kann man also diese Art zu relsen th .oretisch erfassen? Maurer interpretiert

zunachst einmal ihre andauernde Suche nach Schonheit und Harmonie ais Ausdruck

einer "weltfrommen[n], religiose[n] Art des Reisens,"J55 geht jedoch dann weiter und

sucht nach Indikatoren, die es erlauben, La Roches Reisen ais piidagogische Reis,'n zu

definieren.J56 Hier sei nur einer der Punkt referiert, den er herausstellt, wenn er

unterstreicht, daB allein die in die Reisetexte hineingelegte Kommunikationsstruktur ein

l!' [Sophie La Rachel, TagebllCh einer Reise nach Hal/and und Eng/and, von der Verfasserin von
Rosaliens Briefen, Vorrede (unpaginiert). Zitiert nach Maurer (1992) 56. [Hervorhebung im Original]

m Maurer (1992) 58.

,.. Vgl. hierzu die Ausführungen in Maurer (1992) 57·70.
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Indiz für die padagogische Intention der Autorin: La Roche ist immer mit emer

"empfindsamen Freundin" auf Reisen, ihre Reisetexte sind an ihre zuhause gebliebenen

Tëchter gerichtet (die zum Zeitpunkt der Reisen übrigens schon langst erwachsen

waren!) und bei ihrer ersten Reise in die Schweiz, sowie bei ihrer Englandreise stellt sie

"sich selbst ais Padagogin mit einem Sohn reisend in padagogischen Situationen

dar."J57 Das Publikum - die im Text angesprochenen Tëchter - muB mit Maurer

air ein Gestus angesehen werde, Frauen allgemein anzusprechen, wobei hier natürlich

auch nicht vergessen werden darf, daB La Roche sich - neben ail der von Maurer

korrekterweise herausgestellten padagogischen Intention - einfach auch bewuBt

innerhalb des gesellschaftlich vordefinierten engen Rahmens (vgl. Posselt) bewegte. Sie

konnte ais Frau vor ihrem zeitgeschichtlichen Hintergrund - wenigstens formal- nur

Frauen ansprechen, um sich auch die Unterstützung ihrer mannlichen Zeitgenossen zu

sichern; von deren Wohlwollen ihr Erfolg - den sie genoB und in dem sie sich gern

sonnte - mindestens so sehr abhing wie von der Rezeption bei ihrer weiblichen

Leserschaft, die sie nur über ihre Zugestiindnisse an die gesellschaftlichen Vorgaben

erreichen kann. Nur über formale Hinwendung zu ihren eigenen Tëchtern kann sie,

wie Maurer schreibt, auch »Teutschlands Tëchter« erreichen:

Die privat und subjektiv scheinende Hinwendung zu den Tëchtern, die auch
zwischendurch mehrfach wiederaufgenommen wird, gibt sich also ais ein
padagogischer Gestus zu erkennen, der Offentlichkeitscharakter beanspruchen
kann. Sophie von La Roche lehrt ihre Tochter, was sie offentlich verantworten
kann, und sie lehrt es auf mustergültige Weise. Deshalb scheinen hinter den

'" Maurer (1992) 70.
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biographisch nachweisbaren Tëchtern immer wieder •Teutschlands Tëchter« :lUf,
das Publikum ihrer Frauenzeitschrift .Pomona•. Und .Teutschlands Tëchter.
erreicht sie, indem sie ihren Reisebericht publiziert.358

Geht man noch einmal zurück zu den eingangs erwahnten Reaktionen Posselts und

Flachslands auf La Roche bzw. ihre Schriften, 50 ist interessant, daB nicht nur der

Mann (Posselt) die 'papiernen Madchen' lobt, sondern auch die Frou (Flachsland) diesen

den Vorzug vor dem gibt, was La Roche selbst vorlebt. Das Beispiel Flachlands

impliziert, daB Frauen die ihnen zugewiesene Rolle in der Gesellschaft inzwischen

tatsachlich sehr stark ais ihre natürliche Bestimmung internalisiert hatten. Es stellt sich

in dieser Hinsicht daher nicht nur die Frage, inwieweit man das Doppelleben von La

Roches ais Opportunismus oder Überlebenskampf bezeichnen sollte, sondern auch jene

- und das scheint mir die wichti!1;ere zu sein - wie sich Frauen aus diesem Sumpf von

restriktiven gesellschaftlichen Erwartungen langsam wieder herausarbeiten und ihren

Teil der Welt zurückfordern konnten. Dies 5011 wenigsten im Hinblick auf das Reisen

im nachsten Kapitel verfolgt werden.

'" Maurer (1992) 58-59.
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EXKURS: WEIBLICHE ROBINSONADEN

Zuvor solI jedoch noch das, was soeben gezeigt wurde, mit einem kleinen Querverweis

zu den Robinsonaden mit weiblichen Protagonisten, d.h. in der fiktiven Literatur,

weiterverfolgt werden, da sich hier - wie ich glaube - ein Spiegel der bisher verfolgten

Entwicklung des Reisens von Frauen im 18. Jahrhundert finden HiBt.l59 Ich mochte

mich dabei insbesondere auf Jeannine Blackwells Artikel "An Island of Her Ownj

Heroines of the German Robinsonades from 1720 to 1800" beziehen,l60 in dem darauf

hingewiesen wird, daB Robinsonaden nicht - wie das oft diskutiert wurde - nur um

mannliche Protagonisten konzipiert wurden und Frauen darin allenfalls in sekundaren

Rollen, ais eine Art Ventil für Stereotypisierungen des Weiblichen, vorkommen,l61

sondern daB aus dem Zeitraum zwischen 1720 und 1800 auch mindestens 16

deutschsprachige,3 franzosische, J hollandische, eine amerikanische und 3 britische Va-

.Il> Es wird hier nicht angestrebt, cine umfassende Diskussion der "Robinsonade" anzuschlieBen,
sonderu lediglich das Phiinomen der "weiblichen Robinsonade" soli im gegebenen Zusammenhang niiher
betrachtet werden. Für breiter angelegte Studien, die allerdings der Sonderform der "weiblichen
Robinsonade" kaum Beachtung schenken vgl. u.a. Jürgen Fohrmann, Abentel/er rmd Brlrgertl/m. ZI/r
Gese"ie"te der dellt,,"en Robinsonade (Stuttgart: Metzler, 1981); EIke Liebs, Die pàdagogise"e lnsel. Stl/dien
ZI/r Rezeption des -Robinson CTIIsoe« in dettlSehen JI/gendbearbeittmgen (Stuttgart: Metzlcr, 1~'77); sowie die
Bemerkungen zur Robinsonade in Urs Bitterli, Die 'Wilden'I/nd die 'Zivilisierten' (1976; München: Beek,
1991) 401-405.

". Jeannine Blackwell, «An Island of Her Own: Heroines of the German Robinsonades from 1720
to 1800," 71,. Gonnan QI/arterly, vol. 56, no. 1 (winter 1985) 5-26.

'" Ein Beispiel für eine negative Stereotypisierung ist die Darstellung der ans Land gewaschenen
Abyssinerin in der Contintlatio zum Simplieissiml/s ( d.h. in einer Vor-Robinsonade), die in erotischen
und damonischen Bildern gezeichnet wird, oder - wenn man nach positiveren Stereotypisierungen sucht
- der Entwurf Concordias in Johann Gottfried Schnabels Die lnsel Felsenbl/rg. Vgl. Hans Jakob
Christoph von Grimmelshausen, Der Abenthetlerliehe Simplieissiml/s Tel/lSeh (1668; Stuttgart: Reelam,
1961), Comimlatio, Kap. XX, 674-680; Johann Gottfried Schnabel, WI/nderliehe Fara einiger See-Fahrer[
Die IrlSel F.lsel/bl/rg] (1731.1743; Stuttgart: Reelam, 1959). Vgl. auch Blackwell, 6-7.
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rianten dieser Textsorte vorliegen, 10 denen em weiblicher Robinson - eme

Robinsonin bzwo Robinsonetta - im Zentrum des Geschehens stehtom Zunachst

einmal grenzt Blackwell diese Textsorte von Texten und Liedern, die auf Sagen lInd

historischen Berichten beruhen und ais Manner "erkleidete Frauen thematisieren,

folgendermaBen ab:

The expansion of European sea travel during the ei[!bteenth century has [000]
provided a copious body of songs, legends and historical reports of seafaring and
soldiering womeno Frequently the plots have a young girl dress as a soldier or
sailor in order to be with her loveo The stories of such female adventurers were
based to sorne extent on actual womcn who took to war, piracy, and seafaring.
The legends and hlstorical accounts describe young womcn who sneakcd away
from home disguised as men, working as soldiers and sailors on a secret quest of
romance or adventureo Legendary heroines a/so made their way into the proto.nove/:
contrary to the findings ofmost scho/ars of the Robinsonade, there does indeed exist
a corpus offema/e Robinsonadeso [000]
ln the shift from historical account to fiction, the female castaway is partial/y a/wredo
The fictional renditions depict young unmarried women who cross·dress rathcr than
the numerically more frequent categories of actual seagoing females, capt.\ins'
wives and female servants who operate as women in labor and scxuality oJI,J

,oz Vgl. Blackwell, 5. Blackwell schlieBt eine ausführliche bibliographische AuOistung all der zumeisl
anonym verëffentliéten Robinsonaden mit weiblichen Protagonisten in ihren Anikel ci n, 21-24
(FuBnote 2)0 Leider werden auch in jüngster Zeit immer noch Arbeiten zu den Robinsonaden verfaBt,
die an dieser wichtigen Arbeit Blackwells einfach vorbeiarbeiten und d.. Vorhandensein der weiblichen
Robinsonaden ais Sonderform noch nichteinmal erwahnen, wie z.B. EIke Liebs, "Schelme, Schiffbrüchige
und Sc:'aulustigeo Robinsonaden und Aventüren ais Alibi für Zivilisationskritiker, GOllsucher und
Erotomanen," Reisekultur. Von der Pi/gerfahrtzl/m modernen TOl/rismm, Hrsg. Hermann Bausinger, Klaus
Beyrer und Gottfried Korff (München: Beck, 1991) 263-269.

'" Vgl. Blackwell, 5-6. [Hervorhebung 5.0.] Blackwell verweist hier u.a. auf folgende Quellen, die
historisch nachgewiesene Falle von Frauen in "Mannerrollen" listen: Daniel Defoes, A general hislory of
the pyrales (1724: Columbia: University of South Carolina Press, 1972) [Piratinnen Mary Read und Anne
Bonny]; Rudolf Dekker and Lotte van de Pol, Daar was laatst cm meisje loos. Nederlandse vrol/wen ais
matrozen en soldaten, cm historisch onderzoek (Baam: Ambo, 1981) [Nachweis von 120 Fallen zwischen
1600 und 1820, in denen ais Manner verkleidete Frauen ais Seeleute oder Soldaten in den Niederlanden
oder in der Ostindischen Kompanie dienten].
Neuere Arbeiten, die nach Blackwells Arbeit erschienen sind und dieses Thema weiterverfolgen, sind uoa.
Ulrike K1ausmann und Marion Meinzerin, Piratinnen (München: Verlag Frauenoffensive, 1990) [zu Mary
Read und Anne Bonney: 163-183; sowie Julie Wheelwright, Amazons and Mi/il4ry Maids. Women who
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Ausgehend von 2 zentralen Fragenkomplexen, namlich warum unverheiratete, aIs

Manner verkleidete Frauen aIs weibliche Robinson-Figuren Eingang in die Literatur

fanden, d.h. warum nicht einfach Abenteuergeschichten um die existierenden historisch

belegten Geschichten gesponnen wurden,36< und wie es zu erklaren sei, daB die

literarische Ausformung weiblicher Robinson-Figuren zu einem Zeitpunkt stattfand, zu

dem Frauen noch nicht einmal Abenteuergeschichten lesen sollten, geschweige denn -

von wenigen Ausnahmen abgesehen - zur See fuhren,365 analysiert Blackwell die

Inhalte der 16 nachgewiesenen deutschsprachigen Robinsonaden mit weiblichem

Robinson. Ich méichte im folgenden - ohne auf viele der wichtigen Detailergebnisse

Blackwells eingehen zu kéinnen - ihre im Hinblick auf die Entwicklung des Reisens

und der Reiseliteratur von Frauen im 18. Jahrhundert interessanten und erhellenden

Ergebnisse knapp referieren.

Die frühen Texte dieses Genres stellen aktive weibliche Robinson-Figuren in den

Vordergrund, die eine zumeist auf Gleichheitsprinzipien beruhende Inselgesellschaft

aufbauenJ66 und sich im SchreibprozeB - der zunachst oft problematisiert wird - aIs

Individuum neu konstituieren, d.h. indem sie sich selbst ais aktive Protagonistinnen der

Robinsonade entwerfen.J67 Der erste Teil der Robinsonade zeichnet dann zumeist

d...:ssccl as mell ill pllnuit of life. liberty alld happillcss (London: Pandora Press, 1989) [für das 18. Jhd.
werden hier Christian Davies, Phoehe Hessel, Deborah Sampson, Hannah Snell und Mary Anne Talbot
gcnannt).

lI. Vgl. B1ackwcll, 6.

'" Vgl. Blackwcll, 7.

.'66 Vgl. Blackwcll, 14.

"" Vgl. Blackwcll, 18-19.
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folgendes Bild der im Mittelpunkt stehenden Frau:

Authors of the female Robinsonades thus appear to create an ,lwareness of
individual growth, to achieve the pleasant sensation of creativity, to examine the
ethics of the heroine, and to understand the import of the heroine's acts through
her own eyes. Self-knowledge, the creation of one's own story, and emotional
development - no doubt influenced by Pietist confe~sional literature - play a
greater role in the female Robinson's stories than in the male's. Gender role
reversaI is not merely a search for androgyny, nor is it solely a plot moyer, lJut
rather it is the graduaI development of a new self in a new body before the
heroine can become a changed person in a changing world.J6

'

Obwohl im zweiten Teil dieser Texte - d.h. nachdem der Aufbau der Inselgesellschaft

geschildert wurde, und die 'Rettungsphase' einsetzt, indem Manner/Retter den

Inselkosmos betreten - auch zumeist eine Rücknahme all der vorher gewonnenen

Selbstandigkeit derart erfolgt, dan die Frau ihre Organisations- und Fühmngsrolle

aufgibt und sich willentlich in die 'alte' mannerdominierte Ordung einfügt,3'" fallen

die Protagonistinnen der frühen Robinsonaden doch nicht in ein Rollenmustcr zurück,

das sie auf die empfindsame, ihr ganzes Leben allein auf den Mann/Retter ausrichtende

Frau reduzieren würde:

Although getting "rescued" has its negative moment (the surrender of egalitarian
island life), it is not Sentimental capitulation: contrary to the example of late
eighteenth-century novels with women characters, these heroines do not end up
either married or dead. While in the Sentimental story the final resolution wouId
be getting the man of her dreams, the female Robinson goes beyond that plot
mechanism to the real happy ending: reunion with all her loved ones and a

lOI Blackwell, 19.

'" Vgl. Blackwell, 15.
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restored reputation and fortune in Europe. The heroines even lose track of their
new·found mates along the w~y and do not get overly upset by it.J70

Anders verhiilt es sich mit den im ausgehenden 18. Jahrhundert geschriebenen

Robinsonaden; jetzt wird in den Entwürfen der weiblichen Robinson-Figuren ein

Weiblichkeitsmuster dominant, das die Frau von Anfang an ais passiv und relativ hilflos

erscheinen liilk Statt wie ihre Pendat aus früheren Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts

ihr Schicksal aktiv in die Hand zu nehmen, steht hier nur noch eine ais empfindsam

(bis hin zu 'empfindlich') gezeichnete Frau im Mittelpunkt, deren Herz sich vor Liebe

verzehrt, deren Leben allein auf diese Liebe hin definiert ist und deren physisches und

mentales Überleben, einschlieBlich der Rettung und Rückführung in die eigene

Gesellschaft, fast ausschlieBlich von AuBenfaktoren abhiingig gemacht werden.

Blackwell schreibt:

As the eighteenth century closes, the passive nature of the Robinsonian rescue
overtakes the heroine's island utopia: not her self-imposed journey out, but her
rekle by a strong male begins to dominate the story. The model of the active,
yet introspective woman is gradually replaced in the German novel by the
Sentimental heroine.m

DaB es sich hier nicht nur um eine leichte Verschiebung der Ausformung weiblicher

Robinson-Figuren, sondern um einen radikalen Austausch von einer aktiven,

handlungstragenden Gestaltung der Protagonistinnen gegen passiv gezeichnete Frauen

'" BI.ck,,·eJ1, 16.

'" Bl.ck,,·eJ1, 19.
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handelt, deren ganzer Reflektions- und Aktionsraum ais eine Art mentaler, einzig um

die Liebe zu einem Mann gesponnener 'Kokon' erscheint, wird recht deutlich in

Blackwells Zusammenfassung der 1800 verëffentlichten Robinsonade Eleonore;1II Lande

des FriedClls.372 Wahrend sie für die frühen Robinsonaden noch festhalten kann

"heroines are tbe subject, not tbe abject of a romantic quest, ")7) wandelt sich dieses Bild

im ausgehenden 18. Jahrhundert in sein Gegenteil:

In Eleonore im Lande des FriedClls (1800), the last of the naive female German
Robinsons, we find a woman sick with Sentimentality: her search is only
motivated by sentimental love of her husband, she wears lacy gowns for the
duration, she abhors adventure, and when she shipwrecks, she cannot move from
the ship's hull, explore, or seek food for herself or her child on the island. She
sits and weeps and is waited on by a trusted servant. She will not let the old man
and child out of her sight for fear of losing them, and she is rendered immobile
by her morbid ideas. She initiates no aetivity: the plot happens to her. Sbe hecomes
a total object.J7<

Diese Verschiebung von einer aktiven hin zu einer passiven weiblichen Robinson-Figur

beschreibt Blackwell in Anlehnung an Silvia Bovenschens ais Ausdruck der "Domestika-

tion der Imagination")75 und umreiBt damit einen ProzeB, in dem vor einem stark

religiës gepragten Hintergrund langsam ein Weiblichkeitsideal aufgebaut wurde, das sich

zwischen Parametern wie Selbstaufopferung, Harmoniestreben, und stiller Schënheit

'" anon., Der Srhiffbmrh. oder Eleonore im Lande des Friedens. Eine Robinsonade (Wien, Prag: Franz
Haas, 1800).

'" Blackwell, 16. [Hervorhebung s.a.)

J" Blackwell, 20. [Hervorhebung s.a.)

17l Vgl. Bovenschen, 123; und Blackwell, 21.
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definierte und an emen über Heim, Familie und romantische Liebe abgesteckten

Aktionsradius gebunden war. Selbst in der vel'anderten Aufmachung und Gestaltung

der Titelkupfer der "weiblichen Robinsonaden" spiegelt sich diefp. Domestikation:J76

In der 1745 erschienenen Finnlanderin Salomedominiert die Frau die ganze Darstellung;

sic wirkt auf ihrer Insel und VOl' dem Hintergrund der Naturgewalten souveran, und

die sie umgebenden Objekte - Bücher, Landkarten, Globus und KompaB - symboli-

sieren sowohl Gelehrsamkeit aIs auch Kontrolle. Verstarkt wird diesel' Ausdruck von

Vitalitat und Selbstandigkeit auch noch durch das beigefügte Motto, das sich folgender-

maBen liest:

Bei diesel' Salome ist wirklich abzunehmen 1
DaB Frauenzimmerwitz auch Manner kan beschamen 1
WeI' narrisch lebt und bleibt, steigt nicht so leicht hervor 1
Denn jeder KHiger wirft ihm seine Thorheit vor.J77

Die Biihmische Robinsonin aus dem Jahr 1753 wird ebenfalls noch relativ souveran auf

.17/. Die Colgenden AusCührungen beziehen sich auC Blackwell, 24-25, FuRnote 18, wo die TitelkupCer
beschrieben und interpretiert werden, sowie auC die Abbildungen der 3 TitelkupCer von: 1.) anon., Die
Imgemeill sd,ôlle Imd Re/ehr!e Fillll/allderill Sa/ome welche zwar von le//lschell Eltern gebohrerl, jedoch ill der
ZarleSlell }lIgelld VOII ihnell mil lIach Finn/and genommen a/sa c1are/bsl nalllra/isirl worden. Es finden sich
ill dieser ihrcr Lebens.Geschicbls.Bescbrcibllng verschiedene nigromanische, magische, allch cllrieme Liehes·
Begebellbeilell anbey dercn Entfiihnmg, SchifJbmch, in we/cher ihr Entfiihrcr hal crepiercn müssen, sie aber
g/ücklich erstlicb ill Hol/alld, ferner ill Sachsen bey ihrcll Groft·Eltern, endlich in Finn/and bey den /eib/.
Elten/ wieder eingelrofJcll, nacbero den Gra/en von H.· zlIm Ehe-Gemah/ genommen. Dieses hal aus sichern
Nacbricblen cllriellsen Lesern ZlI1n Plaisir allsgefertigl, ein Hisloriographlls {Frankfurt, Leipzig, 1748); 2.)
anon., Die Bôbmische Robinsonin, oder Cllrieuse IInd merkwürdige Geschicble eines Frallenzimmers Namens
AEmilia, wc/che gerallme Zeil allfeiner IInbcwohmen Inslll gelebel, von ihr se/bst allfgeseezt und ans Licht
gC/:ebell von Chrislian., En/eslo Fidelino {Frankfurt, Leipzig, 1753); 3.) anon., Der Schiffbruch, oder E/eonorc
ill1 Lallde des FriedCIIs. Eine Robinsonade (Wien, Prag: Franz Haas, 1800)•

'" Film/allderin Sa/ome, Motta auC dem TitelkupCer. Zitiert nach Blackwell, 24; Abb. Blackwell, 25.
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ihrer Insel dargestellt; allerdings wirkt sie kleiner ais Salome und wird aIs den tobenden

Naturgewalten ausgesetzt dargestellt. Mit einem kleinen Zelt sehützt sie sieh vor Wind

und Wetter, und obwohl sie fast an die Grenzen ihrer Kraft gebraeht wird, bleibt sie

dennoeh standhaft, oder wie Blaekwell sehreibt: "[S]he bends but does not break under

its foree."l78 Ganz anders gestaltet sieh das Titelkupfer zu Der Scbiflbrtlcb: Eleonore

treibt mit ihrem Kind im Arm im Meer, weder eine Insel, noeh zum Überleben

notwendige Werkzeuge oder Gegenstande sind abgebildet, aber aus der Ferne nahert

sich ein Sehiff, das Rettung bzw. einen Retter bringt.

All diese in dieselbe Richtung deutenden Modifikationen, die in der 2. Halfte des 18.

Jahrhunderts in Bild und Text hervortreten, stehen in 1irekter Abhangigkeit zur der

allgemeinen sozialgeschiehtliehen Entwieklung und spiegeln dabei insbesondere die sieh

verandernde gesellschaftliehe Wahrnehmung der reisenden Frau im 18. Jahrhundert.

Dabei sind die visuellen Momente, 50 wie sie im Titelkupfer festgehalten wurden, nicht

nur Reflex, sondern wirken auch ais Verstarker, indem sie vorhandene imagines

konkretisieren und langsam auf subtile Art zu versehieben helfen: die weltoffene, aktive

und zur Selbstandigkeit fahige Protagonistin wird über einen Zeitraum von kaum mehr

ais 50 Jahren von einer einsam in den Fluten des Meeres driftenden Frau, deren [Über}

Leben einzig in den Handen cines herbeieilenden mannlichen Retters liegt, abgelëst.

Hier wird im fiktiven Text und in der Aufmachung der Titelkupfer ein Stück der

Geschiehte der Frauenreise widergespiegelt: die "weibliche Robinsonade" dokumentiert

parallel zur sozialgeschichtlichen Entwicklung den Versuch, die Frau über den ihr

'" Blackwell, 24 (Fuflnote 2).
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zugeschriebenen Geschlechtscharakter immer starker von Welt-ER-Fahrung auszu-

schlieBen, oder - um wieder zu BIackwells Interpretation der TiteIkupfer zurückzukeh-

ren, wo sich diese Festschreibung des weiblichen Geschlechtscharakters in fast

Bilderbuchmanier nachvollziehen laBt:

In the frontispieces, in summary, we see heroines first dominate nature, then
struggle with a recaIcitrant environment on the isIand, dressed as men or carrying
weapons or tooIs. Later illustrations have softly beautiful heroines framed by
symmctrical nature, waiting for rescue, sitting in graceful poses, frequently
wccping.179

Vcrsur.ht man die Veranderungen der Reisebedingungen für Frauen im 18. Jahrhundert

von z.B. einer Sidonia Zaunemann hin zu ein~r Sophie von La Roche zu beschreiben

- d.h. sowohl die gesellschaftliche Akzeptanz, aIs auch die Eigendefinition der

rcisenden Frau einzufangen - so ist man fast geneigt, die Ergebnisse aus der

fiktionalen Literatur direkt zu übertragen:

Seen From the perspective of the earIier seagoing heroines, the Sentimental
protagonists are a vapid and impotent lot, who are confined in a prison of love,
home, and family. "l80

Somit erscheint es auch problematisch, wenn PeIz die Verbindung zwischen den

fiktiven Reisen in den "weiblichen Robinsonaden" und den tatsachlichen Frauenreisen

'" Bi.ckwell, 25·26 (Fu/!note 18).

.'Ill Bl.ckwell, 21.
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lm 18. Jahrhundert darin sieht, daB die breite Rezeption der Robinsonaden dazu

beigetragen habe, die reisende Frau aus der AuBenseiterrolle allmahlich in den Bereich

des 'Normalen' zu rücken, wenn sie ausführt:

Diese Perspektive auf reisende Frauen ais AuBenseiterinnen und extreme
Erscheinungen beginnt sich im Laufe des 18. Jahrhunderts in dem MaBe zu
andern, in dem sich eine Neuentdeckung reisender Frauen ankündigt. Sichtbar
wird die Veranderung in der Beliebtheit zahlreicher Robinsonaden, in denen
weibliche Helden nicht nur Entdeckerinnen und Abenteuerinnen, sondern ais
verkleidet oder heimlich Reisende immer auch potentielle Objekte einer
Entdeckung sind.381

Betrachtet man diese Aussage vor dem Hintergrund von Blackwells Ergebnissen, 50

wird deutlich, daB Pelz hier nur die frühen "weiblichen Robinsonaden" in Betracht

zieht, denn wim man noch einmal einen Blick auf die gegen Ende des 18. Jahrhunderts

'hilflos im Meer driftende Eleonore,' 50 kann das sicher nicht ais Wegbereiter dafür

gelesen werden, die Frau 'Ils Abenteurerin und Entdeckerin gesellschaftlich zu

etablieren. Ich glaube daher, daB die "weibliche Robinsonade" nicht ais Indiz dafür

gelesen werden kann, daB sich die Frauenreise im 18. Jahrhundert allmahlich etabliert,

sondern diese eher dazu herangezogen werden kann, die im vorangegangen Kapitc1

gewonnenen Ergebnisse zu unterstützen: Die "weiblichen Robinsonaden" der Spatphase

zeichnen das nach, was in der Geschlechterdebatte festgeschrieben wurde und sich

massiv auf den tatsachlichen Bewegungs-Raum der Frau im ausgehenden 18. Jahrhundert

auswirkte. Dieser Bewegungs-Raum verengte sich gegen Ende des Jahrhunderts im

1II Annegret Pelz, "Reisen Frauen .nders?," Reisekllltllr. Von der Pilgerfahrt zlIm modcrnen 'follrismlls,
Hrsg. Herm.nn B.usinger, K1.us Beyrer und Gottfried Korff (Münehen: Beek, 19910) 176-177.
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Vergleich zur 1. Halfte, denn in der gesellschaftlichen Realitat, wie auch in der Fiktion

wurde der Frau über die Festschreibung der Geschlechtercharaktere allmahlich ihre

allgemeine Reise-UN-Fahigkeit attestiert. Wahrend die frühen weiblichen Robinson-

Figuren mit Blackwell ais "model of the self-generating woman of the modern era"

gelesen werden kënnen,m kann man die spaten "weiblichen Robinsonaden" - sicher

nicht mehr ais Indiz oder gar Wegbereiter für eine allgemeine gesellschaftliche

Akzeptanz der Frauenreise ansehen. Vielmehr verbannten letztere die Frau in den für

sie von Theoretikern wie Rousseau, Kant und Fichte vorgesehenen Bezugsrahmen: Ihr

Zentrum sollten Heim und Familie sein, und allenfalls ihre Gedanken durfte sie auf die

Reise schicken, um dabei - über die Identifikation mit der passiven und hilflosen

Protagonistin - die Bindung an das schützende Heim besser schatzen zu lernen.

Sucht man nach Erklarungsmustern, wieso sich das Bild der aktiven, reisenden Frau in

der ersten Halfte des 18. Jahrhunderts vor allem in Deutschland in der Figur einer

"Robinsonetta" kristallisierte, so bietet Blackwell das folgende plausible Modell an:

In the early eighteenth century, the role of bourgeois woman was not yet
established: was she to seek adventure, invent, and find new freedom abroad, as
did her male counterparts? This eventually rich and free heroine of the eighteenth
century, presented as self-created, corresponds to the self-made bourgeois man.
The Sentimental model of the harmonizing, pacifying, physically weak, charitable
and moral heroine became solidified only later. The lag between the introduction
of picaresque adventure Iiterature and the imposition of a bourgeois Feminine
ideal in Germany meant that such a heroine could exist in the interim.383

'" Blackwcll, 21.

lU Blackwcll, 20.
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Wahrend die literarisehe Form der aktiven "Robinsoneua" nie wieder neu belebt

wurde, und einzig in diesem kurzen, im Hinbliek auf bürgerliehe Wertmodelle noeh

relativ UN-besehriebenen Raum angesiedelt war, gewann die tatsaehliehe Frauenreise

im 19. Jahrhundert wieder eine breitere Basis, indem reisende Frauen sich langsam

bewuBt über die ihnen zugewiesenen gesehleehtsspezifisehen Sehranken hinwegsetzten.

lm Hinbliek auf diese "Grenzübersehreitung" spielt insbesondere dil' Orientreise cine

zentrale Rolle und 5011 daher im Mittelpunkt der naehfolgenden Betraehtungen stehen.

III.5 DER WEG INS 19. JAHRHUNDERT

Tatsaehlieh ist das Reisen wohl eine der spontansten Reaktionen auf das
BewuBtsein oder Gefühl des Ungenügens in der Gewëhnung des Ailtags, und mit
seinem Aufbrueh aus der Heimat folgt der Menseh einer Sehnsueht, die ihm aIs
loekender Ruf der Ferne erseheint. Dort in der Ferne glaubt er den Zustand einer
grëBeren Seinserfüllung vorzufinden oder verwirkliehen zu kënnen, ais es ihm im
Hier mëglieh zu sein seheint.384

Folgt man dieser Aussage Possins in seinem Versueh, eine "Philosophie des Reisens" zu

erstellen, so muB man den Aufbrueh aus der Heimat in die Fremde aIs Suehe naeh einer

neuen Sinngebung für das Leben ansehen. Bei einem Bliek zurüek in das letzte Drittcl

des 18. Jahrhunderts stellt man allerdings fest, daB Frauen, wenn sie ihr Leben auf diese

Art aufwerten wollten, dies nur sehr bedingt - und wenn, dann nur vor dem

li< Hans Joachim Possin, Reisen und Li/era/ur: Das Thema des Reisens in der englischen Li/erarur des
18. jahrhundens (Tübingen: Max Niemeyer Verlag, 1972) 253-254.
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Hintergrund von Kompromissen und/oder Einschrankungen - wahrnehmen konnten.

LaBt man noch einmal die verschiedenen Reiseformen, die insbesondere für die 2. Hafte

des 18. Jahrhunderts besprnchen wurden, Revue passieren, 50 wird wohl am Beispiel

Seumes im Hinblick auf dic sozialkritische Reise am deutlichsten, daB Frauen aus

mannlicher Perspektive ex negativo ausgeschlossen waren: er spricht in seiner Vorrede

zum Spazù:rgang nach Syrakus im jahre 1802 ausschlieBlich "Manner" an.m Vor dem

Hintergrund der Diskussion um die Geschlechterdebatte, in der der Frau nur in sehr

heschr:inktem MaRe die Fahigkeit kritisch zu denken zugestanden wurde, nimmt es

allerdings auch kaum wunder, daB sie in der 'Mannerrunde der Spatautklarer' nicht

mitgedacht wurde. Auch im Hinblick auf die Bildungsreise Rousseauscher Pragung und

die in der Foige von Sterne aufkommende 'empfindsame Reise' tat die Geschlechterde

batte das ihrige, der Frou die Reise-UN-Fahigkeit in Form von karperlicher und

geistiger Beschr:inktheit zu attestieren: sie sei zu schwach und zu empfindlich, um

'richtig' zu reisen, und es sei daher in ihrem 'eigenen Interesse,' ihre Welt-ER-Fahrung

indirekt, d.h. über den Mann und nach dessen Gutdünken zu samme1n und sich auf die

geschützte Sphare des Heims zu beschr:inken, um dort ihrer 'wahren Bestimmung'

nachkommen zu kannen. Allerdings hielten - wie gezeigt wurde - diese Ver

dr:ingungsversuche nicht aile Frouen davon ab, trotzdem zu reisen, aber wenn z.B.

Sengle in seinem nachfolgend zitierten Kommentar zu den Reisebeschreibungen ab der

2. Halfte des 18. Jahrhunderts einen Vergleich zwischen Reiseliterotur und der heutigen

·Photographier. und Filmwut' bemüht, um dieses Genre aIs allgemeine Modeerscheinung

'" Vgl. auch Kap. ru, Fullnote 213.
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zu beschreiben, dann findet sich in dieser Masse von Reiseberichten kaum eme

ausgeglichene Balance zwischen weiblicher und mannhcher Autorschaft:

Seit der 2. Halfte des 18. Jahrhunderts wird die 'Reisebeschreibung' zu einer
angesehenen, gewissermaBen obligaten Gattung. [... j In der folgenden Zeit wird
die Einheit von Reisen und Schreiben immer mehr zu einer Modeerscheinung;
jeder mëchte nicht nur etwas erleben [... j, sondern er mëchte auch d~riibt'r

schreiben. [...j Die Reisebeschreibung ist so selbstverstandlich wie heute das
Photographieren und Filmen. Man kann sich nach der Reise in Gesellschaft nicht
sehen lassen, ohne irgendwelche Reisenotizen vorzulesen. [...j Die Reisebe
schreibung entspricht alles in allem Bedürfnissen, die heute technische Transport
und Reproduktionsmittel befriedigen; aus diesem Grund ist es so schwer, sich
vom Ansehen und vom Erfolg der Gattung die richtige Vorstellung zu m'l
chen.386

Trotzdem weisen Pelz und Griep - wie schon weiter oben erwahnt - in ihrer sich

derzeit im Druck befindlichen kommentierten Bibliographie fürden Zeitraum von 1700

bis 1810 etwa 200 Reisebeschreibungen von Frauen nach,381 d.h. es war der

mannlichen intelligenz (zum Glück!) nicht gelungen, die 'Reiselust' der Frauen über die

Geschlechterdebatte vollstandig zu brechen. Allerdings waren - wie schon gezeigt

wurde - die reisenden Frauen wenigstens nach auBen hin genëtigt, Zugestandnisse an

das mannlich dominierte Weltbild zu machen: Sei es, wie 7••P·. ;m Falle Ulrike von

Kleists, sich Tabu-Zonen im Mannerkleid zu erobern, od'lr sei es, wie z.B. im Falle

Sophie von La Roches, die 'papiernen Madchen' und die Reiseberichte entgegen der

li' Friedrich Seng!e, Biedermeimei~ Deutsche Literatur im Spannungsfe/d zwischen RestaI/ration und
Revo/Illion 18ij·1848, Band II: Die Formenwe/t (Stuttgart: Metzler, 1972) 239.

li' Für eine umfassendere Darstellung des Korpus von Feauenreisen aus dem 18. Jahrhundert, vgl. die
bereits erwahnte, von Annegret Pelz und Wolfgang Gciep für 1994 angekündigte Bibliographie.
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elgcnen Lebensphilsophie relativ stark an der von Mannern diktierten Norm zu

orientieren. Daher sind relativ viele Entwicklungs- und Argumentationsstrange parallel

zu betrachten, um die Frauenreise und der Reiseliteratur von Frauen im 19. Jahrhundert

in ail ihren Facetten erfassen zu kônnen. Dies kann in dieser Arbeit zwar nicht in aller

Breite dargestellt werden, muB jedoch ais Voraussetzung der nachfolgenden Betrach-

tungen angesehen werden:J88 heranzuziehen waren insbesonJer~ sozjalhistorische

Studicn,J89 Arbeiten zur politischen Entwicklung von der Franzôsischen Revolution

bis hin zur gescheiterten Revolution von 1848 unter besonderer Berücksichtigung der

Frau,J90 die Iiterarhistorische Forschung mit besonderer Berücksichtigung der Literatur

von Frauen,J91 die allgemeine Reiseliteraturforschung,J9Z die Forschung zur Frauen-

'" Die naehfolgenden Literaturverweise verstehen sich aIs exemplarisch und in der Bibliographie
Cinden sich weiterführende Hinweise. In viclen Fallen ware darüber hinaus eine Zuordnung zu mehr ais
einer Kategorie mëglich gewesen; die hier vorgenommene Einordnung orientiert sich daher jeweils am
Schwerpunkt der benannten Arbeilen im Hinblick auf d.. 19. Jahrhundert.

.II? Vgl. hienu u.a. die bereits weiter oben erwahnten Arbeiten von Frevert (1986), Gerhard (1978),
Hausen (1976 & 1983) sowie Ute Frevert, Hrsg., B,irgerinnen IInd Blirger (Gëttingen: Vandenhoeck &
Ruprecht, 1988); Ingeborg Weber.Kellermann, Franen/eben im 19. jahrhllnder~ Empire IInd Romantik,
Bitxienlleier, Grlillderzeit (1983; München: Beek, 1991); Claudia Honegger und Bettina Heintz, ·Zum
Strukturwandel weiblicher Widerstandsformen im 19. Jahrhundert," Listen der Ohnmaeh~ ZlIr
Sozia/gesebiehte weiblieher Witlentandsformen, Hrsg. Claudia Honegger und Bettina Heintz (Frankfurt:
Europaische Verlagsanstalt, 1984); John C. Fout, Hrsg. German Women in the Nineteenth Centllry. A
Soeia/ History (New York: Holmes & Meier, 1984); lise Brehmer, Juliane Jacobi.Dittrich, Eike Kleinau
und Annelle Kuhn, Hrsg. ·WlSSen heiflt /eben ...• Beitrage zlIr Bild,mgsgesehichte von Frallen im 18. IInd
19. jahrbmldert [-Frauen in der Geschichte IV] (Düsseldorf: Schwann·Bagel, 1983); Ruth·ElIen B. Joeres
,,::cl Annelle Kuhn (Hrsg.), Frallenbi/der IInd Frallenwirkliehkeiten: Interdisziplinare Stlldien Zllr

Frallellgesebicbte [-Frauen in der Geschichte VI] (Düsseldorf: Schwann·Bagel, 1985).

,,~ Vgl. hienu u.a. Carola Lipp, Hrsg. Srhimpfende Weiber Imd patriotisehe jllng/rallen: Frallen im
VOnlla.Z IIl1d ill der Revo/lltioll 1848/49 (rliil,!.Moos Elster Verlag, 1986); Helga Grubitzsch, Hannelore
Cyrus und Eike Haarbusch Hrsg., (;,.enz~.:!ngerinnen. Revo/lltionare Frallen im 18. IInd 19. jahrhllnd~
Weiblieben Wirkliebkeit Imd mannlich.' Pl'!.ntasien (Düsseldorf: Schwann.Bagel, 1985).

lOI Vgl. u.a. Eva Walter, Sebrieb"fi, von Magde Arbeit mlide. Lebenszllsammenhange delllSeher
SebriftstelleritlllCII 11111 1800 - Schrie.e ZlIr blirgerliehen Weiblichkeit [mit einer Bibliographie zur
Sozialgeschichte von Frauen von Dte Daniel] (Düsseldorf: Schwann·Bagel, 1985); .Frallen sehen ihre Zei~.

Kata/og znr Literatllransste/i1mg des Landesfrav..nbeirates Rhein/and·Pfa/z (Mainz, 1984); die Arbeiten zum
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reise lm 19. Jahrhundert,39J kulturhistorische Überblicksdarstellungen,m Arbeiten,

die sich mit der technischen Entwicklung im Hinblick auf die Verbesserung der

Verkehrsmittel und der damit verbundenen Veranderung der Raumwahrnehmung

befassen,J95 geographische Studien und Forschungexpeditionen im 19. Jahrhundert, die

19. Jahrhundert in Gisela Brinker-Gabler, Hrsg. Dellucbe Literalllrvoll Frallell, Bd. 2 (München: C. H.
Beek, 1988) 13-165; Gilbert, Sandra M. und Susan Gubar, The Madwomall illlbe Altie. 77,. \f/omell IfIriter
alld lbe NilleleentIJ·Cenlllry Literary /magillalÎolI (1979; London: Yale UniversilY Press, 1984) insb. 3-\04;
Renate Mëhrmann, Die andere Frall. Emanzipalionsansiilze dellucber Scbrifwellerinllell illl Vorfeld cler
Acblrmdvierziger-Revollllion (Stuttgart: Metzler, 1977).

'" Vgl. u.a. die Arbeiten zum 19. Jahrhundert in Peter J. Brenner, I-Irsg., Der Reisebericbt. Die
Enrwickilmg einer Galllmg in derdellucben Lileralllr (Frankfurt: Suhrkamp, 1989); Wolfgang Griep, Hr,g.,
Seben IInd BescbreiiJen. Ellropaiscbe Reisen im 18. IInci frriben 19. jabrlJ/mdcrl ~-1eide: WeslholSieinsche
Verlagsanstalt Boyens, 1991); Hermann Bausinger, Klaus Beyr:r und Gottfried Korff, I-1rsg. Reisckll/lIIr.
Von der Pi/gerfabrl zllm modornen TOllrismlls (Münehen: Beek, 1991); sowie Peter J. Brenner, Dcr
Reisebcricbl in cler dellucben Lileralllr. Ein Foncbllngsliberblick ais Vonlllclic ZII cincr Galllmgsgescbicble.
(Tübingen: Max Niemeyer Verlag, 1990) 320-574; Anselm Maler, Hrsg. (in Zusammenarbeil mil Sabine
Schott), GOllerie der If/elt Elbnograpbiscbes Erzablen im 19. jabrblmderl (StulIgart: Bel..r, 1988); Ulrich
Erker-Sonnabend ~rsg.), Orientaliscbe Fremde. Bericbtcclcllucber Tlirkeirciscnderclcs Spalen 19. jabrlJ/mclerts
(Bochum: Studienverlag Dr. N. Brockmeyer, 1987).

'" Hier ist es unmëglieh, auch nur ann.hernd aile nachfolgend relevanten Arbeiten zu lislen. Ich
beschranke mich daher an dieser Stelle auf die Buehverëffentlichungen seit 1990: Doris Jedamski,
Hildgund Jehle und Ulla Siebert, Hrsg., .... IInd t<Ï1 clas Reisen wablenl". Frallen-Reisell-Kllllllr
(Dortmund: edition ebersbach, 1994); Tamara Felden, Frallen Reisell. ZlIr literariscbcn Reprasematioll
weiblieher Geschlechlerrollcnerfâhrnng im 19.jahrhrmdert (New York: Lang, 1993); Annegrell'e1z, Reisen
dllrch die eigene Fremcle. Reiselileralllr von Frallen ais alllogeographische Schriften (Këln: Bëhlau, 1993);
Dorothea Diver Stuecher, Twice Removed. The Experience ofGerman-American Women Writcrs in lbe 19tb
Cenlllry (New York: Lang, 1990); Christel Mouchard, Es drangte sic, clic Welt ZII sebell. Unenlwcgte
Reisende ". 'S 19. jahrhrmderts (1987; Hannover: Schënbaeh Verlag, 1990) [Übersetzung von Avenlllrière
en crinoline cP" is: Éditions du Seuil, 1987)]. Eine breitere Dokumentation Cindet sich in der Bihliographie
und in den nachfolgenden Ausführungen. Vgl. auch Kap. II, Fullnote 14.

'" Vgl. u.a. Winfried Lësehburg, Von Reisel"'l IInd Reiseleid. Eine Krdtl/rgeschichle (Frankfurt: Insel,
1977); Kunsthistorisehes Institut der Universti't Tübingen, Mil dem AIlge cles TOllrislen. ZlIr Geschicbte
cles ReiseMdes [. Katalog zur Ausstellung vom 22. August bis 20. September 1981] (rübingen: Eberhard
Karls-Universitat, 1981).

'" Vgl. hierzu u.a. Wolfgang Schivelbusch, Geschichle der Eiscnbahnreise. ZlIr /ndllslrialisierlmg von
Rallm IInd Zeil im 19. jahrhllndert (München, Wien: Hanser, 1977); ders., 'Railroad Spaee and Railroad
Time.· New German CrilÎqlle 14 (1978) 31-40; Wulf Wülfing, ·Reiseliteratur.' In Deutsche Lileratur· Eine
Sozialgeschichle. Band. 6: Vormarz: Biedermeier,jllnges Demschland, Demokaraten (1815.1848). Hrsg. Bernd
Witte. Hamburg: Rowohlt, 1980, S. 180-194.; Stephan Oetterman, Das Panorama. Die Geschichle eines
Massenmediums (Frankfurt: Syndikat, 1980).
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sich um die bessere Erfassung der bekannten Welt und der ErschlieBung der letzten

weiBen Flecke auf der Landkarte bemühten,396 die zeitgenossische philosophische

Debatte im Hinblick auf die Definition der Relationen des 'Eigenen ' zum 'Fremden, ~97

die Implikationen des anbrechenden Imperialistischen Zeitalters,398 das wachsende

l'H, Vgl. hienu u,a, National Geographie Society, cd. fnto tbe Unknown. Tbe Story of Exploration
(Washington: National Geographie Society, 1987) bzw. für Nordafrika: Alan Moorehead, Tbe BII/e Nile
(1962; Harmondsworth: Penguin, 1984) und Alan Moorehead, Tbe Wbile Nile (1960; Harmondsworth:
Penguin, 1973).

m Vgl. zur philosophischen Debatte insbesondere die Verschiebung der Definition des Anderen von
Johann GOllfried von Herders Pbilosopbie der Gesrbicbte der MenseMeil, 2 Bande (4. Aufl.;Leipzig: Johann
Friedrich Hartknoch, 1841) zu Georg Wilhelm Friedrich Hegels Vorlesl/ngen liber die Pbilosophie der
Weltgcschichte [Erste Halfte: Bd. 1: Die Vernunft in der Geschichte; 2. Halft., Bd. II: Die orientalische
Welt, Bd. Il: Die griechische und rëmische Welt, Bd. N: Die germanische Wdt], Hrsg. Georg Lasson
(1923; Hamburg: Felix Meiner, 1968); sowie u.a. Dietrich Krusche, "Utopie und Allotopie. Zur
Geschichte des Motivs der auRereuropaischen Fremde in der Literatur," Literatl/r I/nd Fremde: ll/r
[-[ermenelllik kl/lwrriil/mlicher Distanz, Hrsg. Dietrich Krusche (München: iudicium, 1985) S. 13-43
[übergreifender Überblicksanikel]; Tzvetan Todorov, NOl/s etlcsal/tres (Paris: Seuil, 1989) [Übersetzung:
On Hllman Diversity. Nationalism, Racism, and Exoticis", in French Tbol/gbt (Cambridge: Harvard
University Press, 1993]; Robm Young, White Mywologics. Writing History and the West (London:
Roulledge, 1990); Henry Louis Gates Jr., cd. "Race," Writing and Difference (Chicago: University of
Chicago Press, 1986); Edward W. Said, Orientalism. (New York: Vintage Books, 1979); Claude Lévi·
Strauss, Tristes Tropiql/es (paris: Librairie Plon, 1955).

". Vgl. hienu u.a. die Bemerkungen Urs Billerlis, der die Schwelle zum 19. Jahrhunden aIs cine
Z1isur ansieht, seine Forschungen zur Entdeckung und Eroberung der Welt (15.•18. Jahrhunden) nach
oben hin abzugrenzen: "[Z]wischen dem 15. und 18. Jahrhunden [hallen] sich die hauptsachlichen
Formen der Überseekolonisation ausgebildet: Eroberung fester Platze und Konsolidierung weitgespannter
Sliilzpunkte; Durchdringung und Besiedlung des Hinterlandes; Verdrangung, Vernichtung oder
Respektierung der fremden Kultur; monopolistischer Merkantilismus und Freihandel. Auch die
politischen, administrativen und militarischen Grundlagen zur Aufrechterhaltung der Stellung Europas
in der Welt waren geschaffen und verstarkt worden. Und schlieRlich hatte der weltweite Transfer von
Nalurprodukten und die Verpflanzung von Menschen in wirtschaftlicher und demographischer Hinsicht
cine Situation herbeigefühn, die man ais irreversibel bezeichnen muR. lm 19. Jahrhunden zog sich
Europa wieder auf sich selbst zurück und wandte sich der Bewaltigung eigener Probleme im industriellen,
sozialen und politisch.nationalen Bereich zu. Dies andene sich erst mit dem '1.:6;111, de. Imperialistischen
Zcitalters und mit der Übenragung jener machtigen Krafte, welche die Industr;,lIe Revolution freigesetzt
halle, auf den überseeisehen Raum." [Urs Billerli, Die Entdecklmg I/nd Erobenmg der Welt. Dokl/mente
I//ld Bericbte, 2 Bande, Bd. 1: Amerika, Afrika (München: Beek, 1980) IL] Vgl. hienu ebenso das mit
"Bilanz und Ausblick" betitelte SchluRwon in Urs Billerli, Die 'Wilden' I/nd dl'e 'livilisierten' (1976;
München: Beek, 1991) 426-439. lm Hinblick auf Amerika ist eS sehr aufschluRreich, die EnlWickung der
von Tzvetan Todorov beschriebenen Eroberung Amerikas [Tbe Conql/cst ofAmerira. Tbe QI/estion ofwe
Other (1982; New York: Harper & Row, 1984) hin zu der von Mary Louise Pratt dargestellten
Folgeentwicklung, die Prall in die folgenden 3 Phasen cinteilt, nachzuvollziehen: "Science and sentiment,
1750-1800," "The reinvention of America, 18CO-50" und "Ymperialstylistics, 1860-1980." Vgl. Mary Louise
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Interesse am 'Exotismus,'J99 sowie die AnHinge und die Entwicklung des org;misierten

Tourismus und Massentourismus.'oo Es ist allerdings hier nicht der Raum, all diese

Facetten, die an anderer Stelle breit dargestellt und analysiert wurden, ;\Usführlich zu

referieren. Ich werde im folgenden meine Analyse vor dem Hintergrund der in diesen

Arbeiten gewonnenen Ergebnisse durchführen, mich jedoch hier darauf beschriinken,

die Haltung gegenüber der Reiseliteratur und der Literatur von Frauen um die Mitte

des 19. Jahrhunderts am Beispiel der theoretischen Schriften Flora Tristans und von

Robert Prutz darzustellen, um vor diesem Hintergrund dann die Orient-Reiseberichte

aus dem 19. Jahrhundert zu analysieren.

Zuvor sollen hier mit Fanny Lewald, Fanny Mendelssohn, Friederike Brun, Malwid;l

von Meysenbug, Therese Huber, Theresa von Bacheracht, Ida von Düringsfeld, Cicilie

Seler-Sachs, Elisa von der Recke, Johanna Schopenhauer, Anna Uihn allerdings

wenigstens auch einige der Namen der deutschsprachigen reisenden Frauen aus dem 19.

Jahrhundert, die andere Raume bereisten, illustrativ genannt werdenj weiterführcnde

Hinweise hierzu finden sich insbesondere bei Felden (1993) , Pclz (1993), Potts (1988)

und Willems (1988).

Ein Indikator dafür, da~ die Frauenreise im 19. Jahrhundert - wcnigstcns im Ausland

Prau, Imperial Eyes. Travel Writing and Transc../ttlratian (New York: Routledge, 1992).

J" Vgl. hierzu u.a. die Artikcl im Ausstellungskatalog des Instituts Cür Ausl.ndsbcziehungen und de<
Württembergischen Kunstvereins, Hrsg., Exatische Welten - E..rapiiische Phanta,ien (Stuttgart: Edi"on
Cantz, 1987)

'00 Vgl. u.a. Gabriele M. Knoll, "Reisen aIs GeschaCt. Die AnCange des organisierten Tourismus,"
Reisek..ltllr. Von der Pilgerfahrt Zl/m madernen TOIlTism./S, Hrsg. Hermann B.usinger, Klaus Beyrer und
Goufried KorCC (München: Beek, 1991) 226-343 und Hans Magnus Enzensberger, "Eine Theorie des
Tourismus," Einzelheiten (FrankCurt: Suhrkamp, 1962) 147·168.
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- wirklich auf einer viel breiteren Basis stattfand ais zuvor, ist Flora Tristans Aufruf

von 1835, alleinreisenden Frauen das Reisen zu erleichtern, indem sie auf das Leid, das

mit solchen Reisen u.U. verbunden war, hinwies, und die Cründung einer "Société

pour les femmes étrangères" anregte.'ol

Dabei appelliert sie sowohl an Frauen aIs auch an Manner, die Situation reisender

Frauen zu verbesseren, wenn sie schreibt:

Nous voulons simplement nous occuper du SOrt des femmes étrangères, sans jamais
nous écarter de cette spécialité. COest aux femmes qui ne connaissent pas, par leur
propre expérience, le malheur de cette position; aUl; hommes qui, malgré tous les
efforts qu'ils pourront faire, ne sautaient comprendre combien il est affreux de se
trouver femme seule, et étrangère; c'est à tous que nous adressons nos paroles et
notre appel.Nos idées nous sont dictées par la philanthropie la mieux sentie, notre
but est saint; (...] Longtemps nous avons voyagé seille, et étrangère; nous
connaissons, par conséquente, tout le malheur de cette cruelle situation. Nous
nous sommes trouvée étrangère à Paris, dans des villes de province, dans des
villages, aux eaux. Nous avons parcouru aussi plusieurs contrées d'Angleterre et
son immense capitale. Nous avons visité une grande partie de l'Amérique, et nos
paroles ne seront que le retentissement de notre âme; car nous ne savons parler

d h "" 40'que es c oses que nous avons eprouvees nous-meme. -

Betrachtet man dabei die rein pragmatische Seite, namlich wie die allein reisende Frau

in der Offentlichkeit Mitte des 19. Jahrhunderts wahrgenommen wurde, 50 sieht man

'" Vgl. Flora Tristan, Nécessité de faire lin bon amleil allx femmes étrangères. Ed. Denys Cuche (paris:
Editions L'Harmattan, 1988), darin Abdruck der Originalausgabe (1835) 54-85. [Übersetzung: Flora
Tristan, "Von der Notwendigkeit, fremden Frauen einen guten Empfang zu bereiten," Das nàchste
Jabrlmndert wirr/'lns geh6ren. Frallen IInd Utopie 1830 bis 1840, Hrsg. Claudia von Alemann, Dominique
Jallamion und Bettina Schafer (Frankf!.!rt, Fischer, 1981) 244-260.]

'" Tristan, 56-57. Mit "cruelle situation" umreillt sie hier u.a. dall die allein reisende Frau oft mit
"recht eigenartigen Blicken" gemustert und damit eingeschüchtert werde, und - da sie in Gelddingen
unerfahren sei - oft Profiteuren aller Art zum Opfer fiele, sie von der emotiona1en Kalte, die ihr in der
Fremde entgegenschlage, desillusionert würde, sie oft die Reise vorzeitig abbrache und ohne Begleitung
eines Mannes nicht ernst genommen und schlecht behandelt würde.
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an der folgenden Beschreibung Tristans, daB Frauen - insbesondere, wenn sie nicht zur

Oberschicht gehorten und daherohne Empfehlungsbriefe reisten und viele organisatiori-

sche Details selbst in die Hand nehmen muBten - immer noch mehr .\Uf gesell-

schaftliche Ablehnung und Vorurteile ais auf Akzcptanz stieBen. Hait man sich bei der

folgenden Beschreibung vor Augen, daB hier von Tristan eine 'typische Situation' aus

dem franzosischen Kontext umrissen wird, so bedarf es wenig Phantasie, um sich

vorzustellen, daB ahnliche Situationen in der kulturellen Fremde (z.B. im Orient) noch

viel beangstigender auf die allein reisende, oft der Fremdsprache nicht machtigen Frau

wirken muBten. Tristan schreibt:

L'Etrangère qui monte en voiture à la frontière, pendant les trois ou quatre jours
qu'elle mettra 11 parcourir l'espace qui la sépare de la capitale, aura déjà eu à
souffrir mille dégoûts, mille manques d'hospitalité, et même de politesse. Au lieu
de trouver dans ses compagnons de voyage ou dans les diverses hôtelleries où elle
aura dû séjourner, les prévenances et les attentions qu'on devrait se faire un devoir
de témoigner en toute occasion aux étrangères, elle n'aura rencentré partoUL
qu'égoisme et curi"sité d'une part, et indifférence complète de l'autre. Lors
qu'enfin elle arrive, elle est épuisée de fatique, souffrante; et cependant il faut
qu'elle s'inquiète pour savoir où elle ira se loger. Elle descend de cette lourde
diligence, étourdie du bruit qui lui retentit encore dans les oreilles; et les cris des
cocher, des commissionnaires qui se disputent pour porter ses effets, les garçons
d'hôtels garnis, qui veulent l'entra1ner, malgré elle, dans le bel hôtel de France ou
le magnifique d'Angleterre, doivent encore l'étourdir davantage. [...] Si l'Etrangère
a une personne qui soit venue la recevoir à son arrivée, cela diminue de beaucoup
ses désagrémens; mais si le contraire a lieu, ce qui n'arrive que trop souvent, lors
de son arrivée dans le fameux hôtel d'Angleterre, elle sera reçue avec un certain
air que nous ne saurions qualifier. Vous êtes sûr qu'on commencera par lui
adresser ces mots: «Madame est seule (en pesant sur le mot seule); et, d'après sa
réponse affirmative, on dira au garçon ou à la fille de la conduire dans la plus
mauvaise chambre de la maison. Elle pe sera 5ervie qu'après tout le monde, et
Dieu sait de quelle manière! Cependant on lui fera payer sa mauvaise chambre 10
F de plus qu'on ne l'eût fait payer à :m homme. Pour tout le reste, il en sera de
même, et cela se rencontre partout. [...] Si cette Etrangère reçoit chez elle un
parent, un compatriote un homme d'affaires, on jugera tout de suite, selon la
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charité chrétienne qui se pratique dans les hôtels garnis, que cette Etrangère vient
à Paris avec de mauvaises intentions. La maîtresse. d'hôtel le craindra, les
personnes qui habitent chez elle n'en douteront pas, et enfin les domestiques s'en
rendront garans. [ ] Voilà des douleurs communes à toutes les femmes qui
voyagent seules; [ )'03

Diese die Frau beim Reisen immer noch stark benachteiligenden gesellschaftlichen

Rahmenbedingungen und Vorurteile sollten daher bei all den folgenden Ausführungen

nicht vergessen werden. Selbst wenn Frauen in ihren Reiseschriften u.U. Zugestandnisse

an mannliche Erwartungshaltungen machten und sich in Konventionen fügten, die die

Frau in ein ganz bestimmtes Rollenmuster definierten, um ihre Reiseberichte

publizieren zu kënnen, so mun doch immer mitgedacht werden, dan es im ganzen 19.

Jahrhundert für Frauen immer noch eine aunerordentliche und bewunderswerte

Leistung darstellte, allein zu reisen, und in der Reisetatigkeit selbst ein groner Schritt

in Richtung Emanzipation gesehen werden mun.

Vor diesem Hintergrund mëchte ich mich jetzt Robert Prutz und damit der

Reiseliteratur im Spiegel der Literaturkritik des 19. Jahrhunderts zuwenden. In seinem

Aufsatz zur Reiseliteratur von 1847 betont er, dan Reisedarstellungen, die nicht primar

der enzyklopadischen Erfassung unbekannter Raume, sondern vielmehr der Subjekt-

erfahrung in der Fremde dienen, der "schënen Literatur" zugerechnet werden

sollten,<lM und es ist im folgenden auch wichtig im Auge zu behalten, dan - wie Wulf

Wülfing darüber hinaus feststellt - gerade die Reiseliteratur aus der Zeit des Vormarz

'0.\ Tristan, 58.59. [Hervorhebungen im Original].

'lM Robert Prutz, "Über Reisen und ReiseliterJtilr der Deutschen." 1847. In Schriften ZlIr Literatllr IInd
Politik. Hrsg. Bernd Hüppauf (Tübingen: Max Niemeyer Verlag, 1973) 36.
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ais Zeitdokument zur Rekonstruktion der Kulturgeschichte gelesen werden kann:

Reiseliteratur dieser Zeit [des Vormarz, S.O.] kann Literatur sein, die in
besonderer Weise mit Wirklichkeit, mit Wissen von Gegenwart, getrankt ist. \'11er
erfahren mëchte, auf welche Weise Menschen zwischen 1815 und 1848 ihre sich
stark verandernde Welt erlebt und wie sie dus Erlebte literarisch festgehalten
haben, der lese diese Literatur. Sie ist eines der sichersten Medien, sich ver
gangener Realitat zu nahern.'os

Sicher meint Wü1fing dies nicht unbedingt im Hinblick auf das sozialhistorische Umfeld

von Frauen und deren Schreibbedingungen, jedoch glaube ich, daB man die hier Zl1

betrachtenden Orient-Beschreibungen im Hinblick auf dus Reisen und die Reiseliteratur

von Frauen genau so verstehen muB.

Foigt man Prutz, so herrscht auch Ende der 50er Jahre des 19. Jahrhunderts immer

noch die Vorstel1ung, daB Frauen sich in die Kunst kaum innovativ einbringen

kënnten:

Die Frauen werden nicht leicht eine neue Richtung in Kunst oder Wissenschaft
einschlagen, sie werden keine neuen Prinzipien aufstellen, kcine ne/non Erfindung'71
machen, wohl aber sind sie durch die Rezeptivitat ihrer Natur vorzüglich befahigt,
cine einmal vorhandene Bi/dung weiter auszubrâLe,; und zu Herrschaft zu bring'71.
[...]
In dieser Weise, also rezr;ptiv, wiederhol~'ld, ausbreitend, haben die Fauen nun das
ganze Mittelalter hindurch bis in die Gegenwart hinei!l den jedesmaligen Gang
der Bildung begleitet und auch in Deutschland haben wir, von der Nonne
Hroswita im zehnten Jahrhundert angefangen, bis zu der gelehrten Dorothea
Schloezer [...] eine Menge literarisch tatiger und gelehrter Frauen gehabt. !mmer,
was grade der wissenschaftliche !nhalt der Zeit war, fiel spater oder früher auch den

". Wulf Wülfing, "Reiseliteratur" in De/tUrhe Lileralur . Eine Sozia/gcsrhirhtc, Bd. 6, Vormiirl.:
Biedermeier, Junges Deutschland, Demokaraten (1815.1848), Bernd Witte, '-Irsg. (Hamburg: Rowohlt,
1980) 193·194.
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Frauen zu dilettantischl!r Obung anheim; zur Zeit der Mënchspoesie schrieben sie
lateinischc Gedichte und Komëdien und zur Zeit der Polyhistorie schrieben sie
gelehrte Abhandlungen und Kommentare.
Wenn nun gegenwartig..die Frauen sich vorzugsweise der Belletristik zuwenden,
50 ware dies, bei dem Ubergewicht, welches das belletristische Interesse bis vor
kurzem bei uns behauptete, an und für sich vollkommen in der Ordnung. DI!r
sehr wesentlich Untmchied zwischen jetzt und frühl!r besteht nur clarin. claR die
Frauen sich auch in dl!r Litrnatur nicht mehr begnügen. blaR in den Bahnen
fortzuwandeln. sandern claR sie ebenfalls selbstandig au(zutreten und ihre eigenen
/ntl!ressen in ihrl!r eigenen Weise auszu$J!rechen und zu vrneidigen suchen.406

Zwar sieht cr, dan sich im 19. Jahrhundert Umwalzungen anbahnen und Fmuen dem

'Ruf der Bcfreiung' folgen, um sich aus einer "gedrückte[n] und unwürdige[n] Stellung,"

in der sie sich, wie er ironisch fortfahrt, "dank der Roheit der Manner" grëntenteils

immer noch befanden,,01 zu befreien, jedoch sieht er die schriftstellerischen Ambitio-

ncn von Fraucn wcnigcr aIs "Kunst," denn ais Artikulationsort ihrer Unzufriedenheit:

Es ist traurig zu sagen, mun aber doch gesagt werden, weil es die Wahrheit ist:
wir haben unter unsern heutigen Frauen 50 viele Schriftstellerinnen, weil wir 50

viele unglückliche Frauen haben, in der Literatur suchen sie die Befriedigung,
welche die Hauslichkeit, diesl!r nachste und natürlichste Baden des Weibes, ihnen
nicht ~ewahrt, sic f1üchten, in die Poesie, weil das Leben sie zurückstënt.'08

Und seine abschlienende Bemerkung: "Eine glückliche Frau schreibt nicht 50 leicht;

<C,. Roben Prutz, "Die Literatur und die Frauen," Schrifien ZlIr Literatllr IInd Politik, Hrsg. Bernd
I-1üppauf (fübingcn: Niemeyer, 1973) 105-106. [Erstverëffentlichung des Aufsatzes in: Die demsche
Litcratllr der Gegenwart, 2 Blinde, Band 2 (Leipzig: 1859) 249-253.)

<01 Roben Prutz, "Die Literatur und die Frauen," 106.

<o. Roben Prutz, "Die Literatur und die Frauen," 106.
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wohl der unglücklichen, die wenigstens schreiben kann,"'0'/ zeigt dann vollends,

welcher gesellschaftliche Wert der Literatur von Frauen aus m:innlicher Feder

zugemessen wurde.

Aber Prutz laBt sich nicht nur über die Literatur von Frauen <lUS, sondern er schrieb

auch eine l:ingere Abhandlung über die Reiseliteratur seiner Zeit. Das Zentrum dieser

Abhandlung ist Prutz' abwertende Kritik an der Ausformung der Reiselitemtur im 19.

Jahrhumlcrt. Er prangert insbesondere an, daB sich dieses Genre, in dem sich nun jeder

zu bet1itigen versuche, in eine Art "K/atschliteratttr" gewandelt habe, die an Geschmack-

losigkeit kaum noch .ou überbieten sei und ein Sammelbecken für Schriften darstelle,

die sich grëBtenteils durch einen Mangel an schriftstellerischem Talent <luszeichne-

ten.HO Er begründet dies damit, daB das Reisen und die Reiseliteratur zu einer Art

Handwerk geworden sei, und die wahre Ambition, Welterfahrung zu sammeln, hinter

dem Ziel, einen Reisehericht verëffentlichen zu wollen, vollkommen verloren ginge.

Alles, was noch z1ihle, sei - da in der Welt nicht mehr allzu viel Neues zu entdecken

sei - sich gegenseitig mit Schilderungen des "Pikanten," des "Modernen" und des

"Unerhërten" zu überbieten.'11 Daher betrachtet er die Reiseliteratur seiner Zeit ais

dekadente Zwischenphase innerhalb der Tradition di~s~. Genres, deren Ende er nicht

nur herbeisehnt, sondern aufgrund des aufkommenden Tourismus' auch antizipiert. Das

'" Robert Prutz, "Die Liter:llur und die FrolUen," 107.

"D Robert Prutz, "Über Reisen und Reiseliteratur der Deutschen," Schriftcn zur Literalllr und Palilik,
Hrsg. Bernd Hüppauf (fübingen: Niemeyer, 1973) 44. [Erstverliffentlichung in Kleine Schriften. Zur
Palitik und Literatur, 2 Bande, Bd. 1 (Merseburg, 1847), 232-257]

'" Prutz (1847) 45.
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natür/iche Regulativ von Angebot und einer aufgrund der Reproduzierbarkeit des

Reisens sinkenden Nachfrage erachtet er ais Potential für eine genreinterne Erneuerung,

die schlieBlich zur wahren Reise/iteratur zurückführen werde, wenn er schreibt:

So nun ist es gekommen, daB die Reiseliterat'~r in der Tat der Auskehricht der
gesamten Literatur geworden, und..es war~ wahrlich mehr ais traurig, namlich
lacherlich zugleich, wenn die neue Ara, welche man uns prophezeite und welche
man selbst herbeizufüben sich vermaB, in diesem Sumpf zu Ende gehen sollte.
- Allein sie wird P., nicht. Auch die Reiseliteratur selbst wird sich aus dem Pfuhl
der Personlichkeiten und Klatschgeschichten, in dem sie in diesen letzten Jahren
sich 50 behaglich eingewohnt hat, mit neuer Kraft, zu erneutem, ehrenvollerem
Dasein erheben. Ja gerade, was beim ersten Anblick das Übel nur noch zu
vermehren droht, wird es vielmehr vermindern: diese weltumschlieBenden
Eisenbahnen, diese Dampfwagen, Dampfschiffe, diese unermeBliche, taglich
wachsende Erleichterung des Verkehrs, indem sie die Zahl der Reisenden ins
Unendliche steigert, wird sie zugleich eben dadurch die Zahl unsrer Reisebe
schreiber auf ein entsprechendes MaB zurückzuführen und infolge dessen auch
diese Literatur selbst von jener Verschleuderung, jener Unredlichkeit und
Liederlichkeit befreien, welche, hier wie überall, die Foige einer zu weit
getriebenen Konkurrenz zu sein pflegt. Vor allem diese Klatschhistorchen, diese
Anekdoten und Personlichkeiten, welchen Wert werden sie noch behalten,
welchen Gaumen werden sie noch kitzeln, seitdem ein jeder imstande sein wird,
dergleichen, sobald es ihm beliebt, in eigener Person sogar zu erleben.m

Liest man Prutz' Aufsatze zur Literatur von Frauen und zu Reiseliteratur, 50 scheint

es vor seiner Argumentation fast unmoglich, daB in die'ôem Kontext auch noch die

Reiselileratur von Frauen bei den Literaturkritikern hatte Gefallen finden konnen.

Fehlt ihnen doch zumeist gerade die breite wissenschaftliche Vorbildung, die er für

notwendig hait, um die Reise nicht in einen personlichen Luxus ohne tieferen Wert

Hl Prutz (1847) 46.
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'ausarten' zu lassen.m Frauen, die sich erst in jener Zeit vermehrt des Reisens

bemachtigen konnten und anfingen, in breiterem MaBe über ihre Reiseerlebnisse zu

schreiben, hatten vor den VI .1 Prutz umrissenen Rahmenbedingungen einen doppelt

schweren Stand, mit ihren Reiseberichten Anerkennung zu finden: der Markt W,lr mit

Reisebeschreibungen überschwemmt; alles, was über die bekannte Welt geschrieben

werden konnte, schien bereits geschrieben zu sein; die Literatur von Frauen wurde

pauschal aIs "rezeptiv, wiederholend und ausbreitend" abgewertet; Reiseerlebnissl: 'l,lren

über die neuen Verkehrsmittel und die beginnende Tourismusindustrie reproduzierbar

geworden, und nun ging es nur noch darum, eine individuelle Nische zu finden, um

gerade das eigene Reisewerk aIs lesenswert herauszustellen. Wendet man sich einmal

von Prutz' idealistischer, an überkommenen asthetischen Kriterien orientierten

Forderung an die (Reise)-Literatur ab und konzentriert sich auf die allgemeinen

Prinzipien der Wirtschaft, 50 schuf vielleicht gerade die Übersattigung des Buchmarktes

mit Reiseberichten von Mannern die Nische für das Pendant aus der Frauenfeder. Selbst

wenn es an dieser Stelle schoner ware, rein innerliterarisch argumentieren zu konnen,

50 sollte man diesen pragmatischen Aspekt nicht vollig aus dem Auge vertieren. DaB

viele Frauen sich vor diesem Hintergrund wiederum aIs 'naiv' stilisierten und ihre Texte

aIs 'di.: einfachen Betrachtungen eines Frauenzimmers,' die sie nur verschamt und unter

Drangen eines vaterlichen Verlegers der Offentlichkeit zuganglich machen würden,

charakterisieren, um gerade das Kriterium des Besonderen zu erfüllen, muB an dieser

Stelle zumindest aIs Mêiglichkeit mitgedacht werden.

'" Vgl. Prutz (1847) 43.
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Dies sollte allerdings nicht zu dem TrugschluB führen, daB die Reiseliteratur von

Frauen aus dieser Zeit kein emanzipatorisches Potential in sich berge. Um dies zu

zeigen, mëchte ich im folgenden den Blick auf cine Auswahl von Reiseberichten aus

dem Orient Ienken, in denen sich der Offentlichkeit über die Autorin Raume

erschlossen (wie z.B. den Harem), die Mannern nicht offenstanden. Somit ist im

Hinblick auf diese Berichte die Lesererwartung nicht auf Reisebeschreibungen naiver

Frallenzimmer gerichtet, sondern die Frauen kënnen im Hinblick auf diese Raume ais

Alltoritiiten auftreten, Wirklichkeit gestalten und umgestalten. Wie sie das taten, vor

wclchem Hintergrund die Be- und U mschreibung dieser Raume stattfand und welche

Konsequenzen dies im Hinblick auf den Umgang mit dem kulturell anderen mit sich

brachte, ist Gegenstand des nachsten Kapitels.
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IV. ORIENT: REISEN ZWISCHEN TRAUM UND WIRKLlCHKEIT

IV.l ALLGEMEINE VORBEMERKUNGEN

Mais le voyage en Orient a été beaucoup plus qu'un simple phénomène touristi
que. On ne se contente pas de le réaliser; on ne cesse de le r~ver, de le fantasmer,
de le représenter - de le mettre en texte, en peinture, en musique. Le mystère a
beau avoir été galvaudé, il ne conserve pas moins de prestige auprès du public des
Salons ou de la clientèle des libraires. Malgré les inLvitables redites que cela
suppose, le marché paraît inépuisable. Il semble m~me que le voyageur »dans un
fauteuil« cherche moins le plaisir de la découverte ou de ), surprise que celui de
la répétition, de la reconnaissance: idéal aussi peu baudelairien que possible, qui
amène à se détourner du nouveau pour célébrer les inlassable retrouvailles avec
le m~me. C'est à ce titre que le mirage oriental, pour reprendre la formule de
Louis Bertrand, occupe une place si importante dans la conscience européenne du
XIX' siècle: il révèle un imaginaire voué à reproduire sans cesse le m~me alltre. 1

In vielen Werken europaischer Schriftsteller und Künstler des ausgehenden 18. und des

19. Jahrhunderts wurde ein zwischen Erotik und Exotik angesiedeltes Bild der

verführerisch schënen Orientalin entworfen und der Frau im eigenen Kulturkreis, die

in einem strengen Sitten- und Moralkodex eingebunden war, aIs schillerndes

Kontrastbild gegenübergestellt. Diese meist ausschlieBlich auf Mannerphantasien

beruhende Übertragung von marchenhaften Orientvorstellungen und Elementen aus

Tausendundeiner Nacht in bildnerische und literarische Entwürfe pragte maBgeblich dic

Orientvorstl'llungen in Europa. Hierbei muB man insbe~ondere für den deutsch-

sprachigen Raum im Auge behalten, da\) relativ lange Zeit Versionen dieser Geschichten

1 Jean-Claude Berchet, "Introduction," Le voyage en Orient. Anthologie des voyagellrs françai, dan, le
levant ail XIX' ,iècle, ed. Jean-Claude Berchet (paris: Robert LaCfont, 1985) 9-\0. [Hervorhebung im
Original)



•

•

250

rezipiert wurden, die nicht auf dem Arabischen Original, sondern auf Übersetzungen

aus dem Franzosischen beruhten, und somit imagines innereuropaisch ausgebaut und

weitergesponnen wurden. Karl Ulrich Syndram schreibt hierzu:

Die eigentliche literarische Entdeckung des Orients wurde in Europa wesentlich
durch die erste franzosische Veroffentlichung der Geschichten von Tausendundeine
Nacht (Les mille et une nuits, contes arabes traduits en français, 1704-17) im
achtzehnten Jahrhundert gefordert, herausgegeben und übersetzt von dem
Orientalisten Antoine Galland (1646-1715). Für mehr ais ein Jahrhundert sollte
dies die einzige literarisch anspruchsvolle und sachkundig zusammengestellte
Ausgabe dieser Geschichten in Europa bleiben. Sie pragten wesentlich das
vorromantische Orientbild, nicht allein in Frankreich, sondern in ganz Europa,
wo im achtzenhnten [sic!] Jahrhundert franzosische Sprache und Zivilisation
kulturelle MaBstabe setzten. Bereits 1705-08 kam eine anonym publizierte
Popularversion auf den englischen Markt und 1711 lag auch eine erste deutsch
sprachige Fassung vor, die auf die franzosische Übersetzung zurückging. Aber erst
1823 bzw. 1839-41 erschienen in Deutschland und England seriase Ausgaben, die
das arabische Original berücksichtigten. Bis weit ins neunzehnte Jahrhundert
hinein wurde bei neuen Übertragungen noch auf die franzosiche Version Galland
und nicht auf arabische Ausgaben der vollstandigen Fassung aus dem 16.
Jahrhundert zurückgegriffen.2

Diese imagines kreisten aile um Scheherazade bzw. die orientalische femme fatale, die

1 Karl Ulrich Syndram, "Der erfundene Orient in der europaischen Literatur vom 18. bis zum Beginn
des 20. jahrhunderts,"Ellropa IInd der Orient 800·1900, Hrsg. Gereon Sievernich und Hendrik Budde [
Katalog zur Ausstellung "Europa und der Orient: 800-1900 vom 28. Mai bis 27. August 1989 in Berlin]
(Gütersloh/München: Bertelsmann Lexikon Verlag, 1989) 324-325. Die ersten Ausgaben von
TallSendllndeine Naebt waren: Antoine Galland, Les mille et Ime mlÎts, contes arabes tradllits en français
(1704-17); Die TallSend IInd Eine Naeht, worinnen Se/tsame Arabisebe Historim IInd wllnderbabre
Begebel/beiten / />enemt artigen Liehes-Intrigllen / alleb Siuen IInd Gewobnbeiten der Morgen/ander / allf
sebr a/ll/llllbige Weise erzeb/et wmlen: erstUeh von Hm. Galland, der Kiin. Academie MitgUede / ails der
Arabi"ben Spraehe in die Franziisisebe / IInd aIlS se/biger anitzo im Telltsehe übersetzt: Erster und Anderer
Theil. Mit einer Vorrede von Talandern (Leipzig:johann Ludwig Gieditsch und M.G. Weidmanns, 1711);
sowie die Ausgabe von joseph von Hammer-Pu:gstall, Der Tallsend IInd einen Naeh! noeh nieh! libersetzte
Mabrcbell, Erzabltmgen IInd Anekdoten (3 Bande), zum ersten Male aus dem Arabischen ins Franzësische
übcrsetzt von joseph von Hammer-Purgstall, und aus dem Franzësischen ins Deutsche von August E.
Zinserling (Stuttgart, Tübingen, 1823-1824). [Erschien gekürzte unterdem Titel: Die Marchen ails Hllnder!
IlI1d Eiller Nae"t von joseph von Hammer-Purgstall (Nërdlingen: Greno, 1986)].
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in der Literatur und Kunst 'weitergesponnen' und dabei in einem erotiseh-exotisehen

Szenarium angesiedelt wurden.3

Bevor ieh mieh jedoeh naher mit der literarisehen Reprasentation der oricmtalisclit'll Frall

in Reisetexten auseinandersetzen will, moehte ieh ganz kurz ins Gedaehtnis rufen, daB

die im 18. und 19. Jahrhundert im Rahmen dl'r Orientalistik verstarkt betriebenen

akademisehen Studien insgesamt gesehen zu einer starken Verengung der Erkenntnis-

mogliehkeiten führten.4 Anstelle einer Direkterfahrung stand zwisehen dem Orientrei·

senden und der von ihm zu 'entdeekenden' Welt zunaehst immer eine von auBen

auferlegte apriori Definition in Form der dureh die akademisehe Disziplin autorisierten

Festschreibung. Dies wird in E-{ward Saids Bueh Orientalism von 1978 naeh einer breit

angelegten Dokumentation und Analyse auf den folgenden Nenner gebraeht:

Not only is the Orient aeeommodated te the moral exigencies of Western
Christianity; it is also eireumseribed by a series of attitudes and judgments that

l Vgl. hierzu u.a. Karl-Heinz Kohl, ".Cherchez la femme d'Orient«," Ellropa IInci cler Orie1ll800·1900,
Hrsg. Gereon Sievernich und Hendrik Budde [- Katalog zur Ausstellung "Europa und der Orient: 801l
1900 vom 28. Mai bis 27. August 1989 in Berlin] (Gütersloh/München: Bertelsmann Lexikon Verlag,
1989) 356-367.

• Vgl. hierzu insbesondere die bahnbrechende Arbeit von Edward W. SaiJ, Orienzalism. (New York:
Vintage Books, 1979). Diese Studie ist ais der erste Vcrsuch anzusehen, dies für den Orient in einem
groBeren Kontext darzustellen. Seit dem Erscheinen von Saids Arbeit wurde von etlichen Kritikern auf
Probleme innerhalb dieser Studie aufmerksam gemacht bzw. Ideen weiterentwickclt, was hier jedoch
nicht im einzelnen ausgeführt werden kann. Vgl. hierzu u.a. Maxime Rodinson, Lafasrinalion cie l'Islam.
Les ézapes cllI regard orcidenzal sllr le monde mIlS/liman. Les éli/des arabes ct islamiqlles en Ellrope (Paris:
François Maspero, 1982) 12-16; Robert Young, White Mythologies. Writing History ancllhe West (London:
Roudedge, 1990) [insb. Kap. 1: "White Mythologies," 1·20, "Kap. 7: "Disorienting Orientalism," Kap. 8:
"The ambivalence of Bhaba," und Kap. 9: "Spivak: decolonization, deconstruction," 119-175]; James
Clifford, Tbe Pree/icament of Cllltllre. Twentielh·Centllry Ethnography, Litcrall/re, and Art (Cambridge:
Harvard University Press, 1988). [insb. Kapitel 11, "On Orientalism" 255-276], sowie Rana Kabbani,
Ellrope~ Myths ofthe Orient (Bloomington: Indiana Universiy Press, 1986); und Billie Mciman, Women 's
Orients. English Women and the Middle East, 1718·1918. Sexllaliry, Religion and Work (Ann Arbor: Uni·
versity of Michigan Press, 1992).
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send the Western mind, not first to Oriental sources for correction and
verification but rather to other Orientalist work. [...] As a discipline representing
institutionalized Western knowledge of the Orient, Orientalism thus cornes to
exert a three-way force, on the Orient, on the Orientalist, and on the Western
"consumer" of Orientalism. [...]; the Orient is thus Orientalized, a process that
not only marks the Orient as the province of the Orientalist but also forces the
uninitiated Western reader to accept Orientalist codificatons as the true Orient.
Truth, in short, becomes a function of learned judgment, not of the material
itself, which in time seems to owe even its exisl ence to the Orientalist.5

Einen Ausdruck dieser Art von Aneignung kann man u.a. in der im 18. Jahrhundert

zur Mode gewordenen Turquerié erkennen, die bis weit ins 19. in der Kleidermode

und in der Dekoration von Hiusern und Salons,? in der Literatur,8 in der Malerei9

, Edward W. Said, Orientalism, 67. [Hervorhebung im Original]. Vgl. hierzu auch Annegret Pelz,
Reisen dl/reb die eigene Fremde. Reiseliterawr von FraI/en ais alltogeograpbisebe Sebriften (KaIn: Bohlau,
1993) 169-173; sowie Tamara Felden, FraI/en Reisen. ll/r literariscben Reprasentation weiblieber Gesebleeb·
lerrollenerfabrl/ng im 19. fabrbl/ndert (New York: Lang, 1993) 75·77.
Wie sehr dos Hauptinteresse innerhalb des Orientalismus des 19. Jahrhunderts auf der 'Wiederent
deckung' der angeblichen 'Wiege der el/ropiiiseben Kllltl/r'lag, und wie sehr dos zeitgenossische Âgypten
bzw. der reale Orient dabei ignoriert wurden, spiegelt sich z.B. in Peter A. Clayton, Tbe Rediseovery of
A"cient Egypt. Artists and Travellen i" tbe 19w Centl/ry (London: Thames and Hudson, 1982).

(, VgI. u.a. Maria Elisabeth Pape, "Turquerie im 18. Jahrhundert und der 'Recueil Ferrio!'," EI/ropa
I/"d der Orient 800·1900, Hrsg. Gereon Sievernich und Hendrik Budde [- Katalog zur Ausstellung
"Europa und der Orient: 800-1900 vom 28. Mai bis 27. August 1989 in Berlin] (Gütersloh/München:
Bertelsmann Lexikon Verlag, 1989) 305-323; sowie Monika Kopplin, "Turcica und Turquerien. Zur
Entwicklung des Türkenbildes und Rezeption osmanischer Motive vom 16.-18. Jahrhundert," Exotisehe
Welte" - EI/ropiiisehe Phantasien, Hrsg. Institut für Auslandsbeziehungen und Württembergischer
Kunstverein, (Stuttgart: Edition Cantz, 1987) 150-163.

, Ekhart Berckenhagen, "Exotisches in Mode, Interieur und angewandter Kunst," Exotisehe Welten
- EI/ropiiisehe Pha"tasien, Hrsg. Institut für Auslandsbeziehungen und Württembergischer Kunstverein,
(Stuttgart: Edition Cantz, 1987) 180-191.

• Vgl. u.a. Syndram, "Der erfundene Orient in der europiiischen Literatur vom 18. bis zum Begir.n
des 20. Jahrhunderts" (324-341); Katharina Mommsen, Goewe Ilnd die arabisehe Welt (l~"",kfurt: Insel,
1988) [vgl. Bibl. für weilere Arbeiten Mommsens]; Wolfgang Kahler, HI/go vo" Hofman.·,thal I/nd
"TallSend'lndei"e Naeht. "Untenl/ehl/ngen Zllr Rezeption des Orients im cpisehen I/nd essayistisehen 1,y,;.,.k, Mit
eÎllCm ei"leitenden Oberbliek liber den Einfltifl von "Tal/sendl/ndeine Naeht" al/f die del/tseh, Literatl/r
(Frankfurt: Lang, 1972) [und hierbei insbesondere den einleitenden Überblick, 8-38]; Judy Mabro, ed.
Veiled HalfTntth. Western Travellen' Perceptions ofMiddle Eastern Women. Selected and intloduced by
Judy Mabro (London: 1.B. Tauris & Co Lld, 1991); Karl-Heinz Kohl, "lm Gewand des Orients. Sir
Richard Francis Burton (1821-1890) - eine biographische Skizze," Exotisehe Welten - E:<ropiiisehe
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im Theater (Stoffe und Bühnenbildgestaltung),lo in der Photographie,11 in Architektur

und Gartenbaukunstl2 und in der Musik,13 fortlehte - und wirft man einen Blick ins

Phantasien, Hrsg, Institut für AusL!ndsbeziehungen und Würtlembergischer Kunstverein, (Stullg.rt:
Edition C.ntz, 1987) 72-77; Je.n.Claude Berchet, "Introduction," Le VO)'I1ge Cil Oriem. Amhologie cles
voyagel/rsfrançais dans le levant al/ XIX' siècle, cd. Je.n-Claude Berchet (paris: Robert Larront, 1985); Billie
Melm.n, Women~Orients. ElIglish Women anclthe Middle East, 1718·1918. Scxl/ality, Religioll ami Work
(University of Miehig.n Press: Ann Arbor, 1992); s.id (1978) 166-197; joseph Th. Leemen,
"Montesquieu's corresponding im.ges: cultural.ndsexual alterity in pseudo-orient.llellers," Comparative
Critcism, Vol. 9 (1987) 135-154; jërg Fisch, "Der marchenhafte Orient. Die Umwertung einer Tradition
von Marco Polo bis Macaul.y," Saecl/illm, Band 35 (1984) 246-266; Mustaf. M.her, Das Motiv cler
orientalischen Landschaft in der del/tschen Dichlllng von Klopstoeks 'Messias' bis ZI/ Goethes 'Divall,'
(slUllgart: Akaderr.ischer Verlag Hans-Dicter Heinz, 1979); Rcinhard Heinritz, "Über einige Orientalia
in Friedrich schlegels Gedichten," Genllanisch·Romanische Monatsschrift, Neue Folge, B.nd 39 (1989) 465·
471; Horst Fasselt, "südeurop. und der Orient-Topos der deutschen Literatur im 19. und 20.
Jahrhundert," Revl/e des étl/des SllcI·est el/TOpéennes, tome XVII, no. 2 (1979) 345-358; Andre. 1'1Ichs
sumiyoshi, Orientalisml/s in cler delltschen Literalllr. Untersllch,lllgen ZII Werken des 19, 11I111 20.
Jahrhl/nderts von Goethes 'West-ostlichem Divan' bis Thomas Manns 'joseph'-Tetralogie (Hildesheim: Georg
Olms Verlag, 1984); Franz Babinger, "Orient und deutsche Literatur," Demsche Philologie im Allfriss,
Hrsg., Wolfgang stammler, 2. überarb. Aufl., B.nd m(Berlin: Erich Schmidt Verlag, 1962) 566-588.

, Vgl. u.a. Lynne Thornton, La femme dans la peintl/re orientaliste (paris: ACR Édition, 1985); Lynne
Thornton, "Frauenbilder: Zur Malerei der 'Orientalisten'," EI/ropa IInd der Orient 800-1900, Hrsg. Gereon
sievernich und Hendrik Budde [- Katalog zur Ausstellung "Europa und der Orient: 800-1900 vom 28.
Mai bis 27. August 1989 in Berlin] (Gütersloh/München: Bertelsm.nn Lexikon Verlag, 1989) 342-355;
Linda Nochlin, "The Imaginary Orient," botische Weften - EI/TOpaische Phanta,ien, Hrsg. Institut rür
AusIandsbeziehungen und Württembergischer Kunstverein, (stullgart: Edition Cantz, 1987) 172·179;
Stefan Koppelmann, "Das neunzehnte jahrhundert," Exotische Welten - EI/ropaische Phantasien, Hrsg.
Institut für Auslandsbeziehungen und Württembergischer Kunstverein, (Stullg.rt: Edition C.ntz, 1987)
346-361 [dazugehëriger Katalogteil: 362-391]; Linda Nochlin, "Eroticism and Female Imagery in Nineteenth·
Century Art," Women, Art, and Power and Other Essays, Linda Nochlin (New York: Harper lie Row,
1988) 136-144. [Erstverëffentiichung des Aufs.tzes: 1972]; Kenneth Clark, 7be Romantic Rebellion.
Romantie versl/S c.1assie Art (1973; London: Murray and sotheby, 1986); W.lter l'riedlaender, David to
Delacroix [1930];1952; Cambridge: Harvard University Press, 1980); Carol M. Armstrong, "Edgar Deg.s
and the Representation of the Fem.le Body," The Female Body in Western CI/ltl/re. Contemporary
Perspectives, ed. Susan Rubin Suleiman (Cambridge: Harvard University Press, 1985) 223-242.

10 Vgl. u.a. Alfred Marquart, "Der Mond an Nil und Euphrat," botische Weften - EI/ropaisehe
Phantasien, Hrsg. Institut für Ausl.ndsbeziehungen und Württembergischer Kunstverein, (Stullgart:
Edition Cantz, 1987) 256-261; überschreitet man die schwelle zum 20. Jahrhunderts so ist in diesem
Zusammenhang insbesondere das Schaffen Léon Baksts von groBer Bedelltung,

11 Vgl. u.a. Sarah Graham-Brown, Images of Women: The PortraY"1 of Women in Photography of the
Middle East, 1860-1950 (New York: Columbia University Press, 1988); und Malek Alloula, Le /-Iarem
Colonial. Images d'I/n sOl/s·érotisme (Genève.Paris: Editions Slatkine, 1981).

Il Vgl. u.a. Dirk Syndram, A'gypten.Faszinationen. Untersllchl/ngen zl/m A'gyptenbild im el/ropaisehon
Klassizisml/s bis 1800 (Frankfurt: Lang, 1990); sowie Stefan Koppelkamm, "Orient.lisierende Architektur
des 18. und 19- Jahrhunderts," botische Welten - EI/TOpaische Phantasien, Hrsg. Institut für Auslands·
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20. Jahrhundert - hier auch noch den Film ma6geblich beeinflu6te." Allerdings, wie

hier nur kllrz am Beispiel der Musik angesprochen werden soli, fand die Aneignung fast

vollstiindig vor der Folie des Eigmen statt, ohne sich dabei auf die andere Kultur

einzulassen: wiihrend die tatsiichliche orientalische Musik in vielen Reiseberichten ais

Kakophonie bezeichnet wird, entsprachen Mozarts Türkischer Marsch, seine

Zauberflëte und Entführung aus dem Serail, sowie Verdis Aida schon eher dem

europiiischen Verstiindnis und Geschmack von dem, was man schlechthin ais orimtalisch

bezeichnet.

Vor diesem Bewu6tsein - d.h. dem ais Wahrheit angenommenen, angelesenen Vor·

wissen, das je nach individuellem Bedarf und Ermessen ausgelegt und den kulturell

eigenen Bedürfnissen angepa6t werden konnte, machten sich im 19. Jahrhundert viele

Reisende auf, um die imaginierten Geheimnisse und Phantasma dieser 'andercll' Çelt

am eigenen Leibe zu erfahren. Dem Orientreisenden bot dieser vorgegebene Rahmen

einer hierarchischen Gegenüberstellung von superiorem Okzidmt und inferiorem

beziehungen und Württembergischer Kunstverein, (Stuttg.rt: Edition C.ntz, 1987) 164·171.

Il Vgl. G.briele Braune, "Musik im Orient und Okzident," (210-230) und Gunther Joppig, ".AIl.
turc••: Orient.lismen in der europiiischen Kunstmusik vom 17. bis zum 19.J.hrhundcn," (295.304), beide
in EI/ropa ,md der Orienl 800-1900, Hrsg. Gereon Sievernich und Hendrik Budde [- K.t.log zur
Ausstellung "Europ. und der Orient: 800-1900 vom 28. M.i bis 27. August 1989 in Berlin] (Güters·
loh/München: Bertdsm.nn Lexikon Verl.g, 1989); sowie Angelik. Bierb.um, "Exotische K1.ngwelten
- europiiische KI.ngph.ntasien. Musik.lischer Exotismus," Exolische Welter. - EI/ropâische Phanrasien,
Hrsg. Institut für Ausl.ndsbeziehung'" und Württembergischer Kunstverein, (Stuttg.rt: Edition C.ntz,
1987) 270-277.

"Vgl. u.'. Günter Minas, 'Projektionen der Ph.ntasie. Exotik im europiiischen und .merikonischc::
Kino," ExOlische Wellen - EI/TOpâische Phanrasien, Hrsg. Institut für Auslandsbe7jehungen und
Württembergischer Kunstverein, (Stuttg.rt: Edition C.ntz, 1987) 210-219; Antoni.lont, "The Curse of
the Ph.raoh, or How Cinema Contracted Egyptom.ni.," OClom, 59 (winter 1992) 86-112; sowie Alev
1;:yte Croutier, Harem. Die Weil bin/er dem ScMeier (München: Wilhelm Heyne Verlog, 1989). [dt.

. Ubersetzung von Harem. Tbe World Behind lbe Veil] (New York: Abbeville Press, 1989) 198·201.
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modernem Orient, der mit Marchenphantasien, Tffiumen über die 'Wiege der eigenen

Kultur,' sexuellen Konnotationen usw. individuell belegt werden konnte, ein

ausreichend groBes Potential, seine orientaliscben Traume - zumindest bis zur Kon-.

frontation mit der Realitat - ~ufrecht zu erh~lten.

Dies soll im folgenden anhand eines Motivs, das fast in keinem der Reiseberichte aus

dem Orient ausgespart wurde, untersucht werden: die Darstellung der meist auf dns

Korperliche reduzierten orientalischen Frau, die oft an Projektionsbilder nus dem

Bereich des Harems bzw. Tausendundeinenacbt gekoppelt ist (Bauchtanz, Erotik, Poly-

gamie, Schleier, Wollüstigkeit, Gewalttatigkeit, Unterwürfigkeit, Intrigen, USW.).IS

Dabei fand - wie schon von de Groot, Syndram, Thornton u.a. betont wurde16 - ins-

besondere eine starke Wechselwirkung zwischen der (Reise).Literatur und Malerei im

franzosisch· und englischsprachigen Kontext statt,I7 und die hier von einem ins andere

" Vgl. hierzu u.a. Farideh Akashe-Bohme, Frausein·Fremdsein (Frankfurt: Fischer, 1993) 48-56 und
Bertrand d'Astorg, Les noces orienraies. Essai sur quelques [amies féminines dans l'imaginaire occidental
(paris: Seuil, 1980).

" Vgl. Joanna de Groot, "Sex' and 'Race': The Construction of Language and Image in the
Nineteenth Century," Sexualiry and Subordination, Ed. Susan Mendus and Jane Rendall (London:
Routledge, 1989) 89-128; Syndram (1989); Thornton (1989 und 1985).

" Das bekannteste Beispiel ist l'':'rbei das Gemiilde "Le Bain turc" von Jean-Auguste Dominique
Ingres (1862), das auf der Schilderung des türkischen Bads in Lady Mary Wortley Montagus Embassy
Lelters beruht. Vgl. Thornton (1985) 72-73. Vgl. auch den Einflufl von Lord Byron auf Eugène Delacroix'
Bild "Der Tod des Sardanapal." In der Bildbeschreibung heiflt es: Delacroix wandte sich, nicht zulelzt
beeinfluflt durch den Maler und Orientreisenden Jules-Robert Auguste und durch Byrons Dichtungen,
dem Orient ais Darstellungsgegenstand zu, lange bevor er im Frühjahr 1832 ais Begleiter des Grafen de
Mornay [...] Nordafrika mit eigenen Augen sah. Delacroix blieb dem Orientalismus sein ganzes Lebon
hindurch treu. Wie kaum ein anderes Bild der europiiischen Malerei entsprach aber Tad des Sardanapal,
das der Maler noch im Februar ,827 seinen Saloneinsendungen von 1827 hinzufügte, der Vorstellung von
einem fremden, ebenso sinnlichen wie grausamen und gerade deshalb auch faszinierenden Orient. Wenn
Byron in seinem Drama von 1821, das auch Berlioz zu einer Tondichtung anregte, die Gestalt
Sardanapals entwonen hatte, der sich angesichts einer aussichtlosen militarischen Lage selbS! den Tod
geben will, aber nicht ohne zuvor alles, was er liebte, Frauen. pferde und Juwelen, in den Untergang
mithineinzureiBen, dann gab ihr Delacroix [...] hiersichtbare Prasenz eines durch die kostbare Farbigkeit
aufgerufenen orientalischen Marchens." Gereon Sievernich und Hendrik Budde, Hrsg. Europa und der
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Medium hin- und herbewegten imagines und Motive hatten ihrerseits eme stark

pragende Wirkung auf die Rezeption des Orients im deutschsprachigen Bereich. Obwohl

man auch im deutschsprachigen Raum im 19. Jahrhundert auf eine theoretische und lite-

rarische Orientalismus-Tradition zuruckblicken konnte (hier seien nur Herder, Hamann,

Hegel, Rückert, Friedrich Schlegel, von Hammer-Purgstall, Franz Bopp und Goethe

genannt), und sich auch die akademische Disziplin der Orientalistik hier breit etabliert

hatte,'8 waren es doch insbesondere die Einflüsse aus Frankreich und England, d.h. die

aus diesen Landern wesentlich zahlreicher vorliegenden Reiseberichte aus jener Zeit, die

auf breiter Basis ais Augenzeugenberichte gelesen wurden. lm RezeptionsprozeB wurde

dabei das vorgefaBte image vom Orient weiter festschrieben: es schillerte zwar in den

buntesten Farben, bewegte sien dabei jedoch kaum aus dem vorgegebenen Rahmen

heraus. Erwahnenswert erscheint hierbei insbesondere, daB in der literarischen und

bildlichen Darstellung des Orients fast aile für den innereuropaischen Kontext geltenden

engen Tabuschranken unzensiert fallen konnten. So stellt Thornton für das bereits oben

erwahnte Bild "Le Bain turc" von Ingres fest, daB sich hier ein Wandel in der bildlichen

Darstellung des weiblichen Aktes abzeichnet, indem Ingres seine Darstellung mit einer

stark erotischen Komponente versieht:

Orielll 800·1900 [- Katalog zur Ausstellung "Europa und der Orient: 800-1900 vom 28. Mai bis 27.
August 1989 in Berlin] (Gütersloh/München: Bertelsmann Lexikon Verlag, 1989) 494-495.

" Dieser Aspekt ist iei<1rr fast vollkommen in Saids Studie ausgespart. Vgl. hierzu insb. in Maxime
Rodinson, La fascination de '5:1.<71'. Lr:s étapes dl/ regard occidental SIIr le monde mI/sI/Iman. Les étl/des
arabes ct islamiql/es en EI/rope (paris: François Maspero, 1982) die Kapitel "Naissance de l'orientalisme,"
"L'âge de lumières" und "Le XIX' siècle: exotisme, impérialisme, spécialisation" (63-94); vgl. auch René
Gérard, L'orient et la pensée romantiql/e a!/cmande (paris: Marcel Didier, 1963); Ingeborg H. Solbrig, "A
Nineteenth.Century Ambassador of Asian Literatures: Friedrich Rückert (1788-1866), Germanie Notes,
Vol. 20, No. 2/3 (1989) 17-19.
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Jean-Auguste-Dominique Ingres (1780-1867) kombinierte in seinen Serien von
Odalisken und Badenden beide Tendenzen: ideale Vollendung und Erotiko »L\
grande Odalisque« [1814; 000] wirft einen kühlen' Blick über ihre Schulter, so ais
ob sie jeden warnen wollte, der glaubt, sich ihres nackten Kërpers bemachtigen
zu kënneno Die tmge laszive »Oddisque avec Esc1ave« [1839; 000] hingegen
vermittelt beides - Sinnlichkeit und Hingabe; die klassischen Zwischentëne
jedoch machten Ingres moralisch unanfechtbaro Seine direkteste erotische
Evokation, das Gemalde »Le Bain Turc« [1862; 000]' wurde von der franzësischen
Offentlichkeit zu einem Zeitpunkt akzeptiert, in den sechziger Jahren des 190
Jahrhunderts, ais ein Hohepunkt der Pruderie erreicht waro Ingres zeigt eine
'verschwenderische' Fülle nackter Frauen, so dicht beieinander sit::end oder
liegend, daB sich ihre Schenkel beruhreno Zwei Frauen halten sich zartlich um
schlungen, wahrend sich eine andere in einer hingebungsvollen Geste zurück
wirfto l9

Aber nicht nur im erotischen Bereich fallen alle für das ëffentliche Leben des 19.

Jahrhunderts geltenden Tabl'.chranken, sondern auch langst überkommene Formen

menschlicher Ausbeutl:ng wurden über die Kunst re-etabliert und über ihre As-

thetisierung, die die über imagines gesteuerte hierarchische Zuordnung von Orient und

Okzident weiter festigte, in eine Zeitlosigkeit gekleidet, die sie jeglicher gesell

schaftlicher Kritik lllthobo De Groot analysiert das am Beispie1 von Jea~oLéons

Gérômes "C;!ave Market" (1866), wenn sie schreibt:

The theme of ownership and unfettered power is seen at its most explicit in the
depletion of slavery, a recurrent theme in the western art of our period [19th
century, SoO.]. It combined both racial and sexual features Vernale slaves
predominate in the painting on This topie), and ar.:used amiJivalent responses
among westerners, who on the one hand came to condemn it as an instituion for
exploiting non-Europeans, but who on the other hand (as feminists of the pcriod
were quick to note) denied western women legal identity and autonomy just as

" Thornton (1989) 345-347. Vgl. aueh John 1. Connolly, Jro, "Ingres and the Erotie Intellect,"
Women as Sex Object Studies in Erotie Art, 1730·1970, eds. Thomas B. Hess and Linda Noehlin (London:
Newsweek Ine., 1972) 16-31.
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slave owners did to slaves. In Gérômes Slave Market [...] we see the charged
presentation of a pale, nude, female slave framed in the robes of men whose
draperies highlight her m1<ednes.'. Slave-market scenes, with central female nudes,
were a regular sujeet for Gérôme, who made use of classical Roman as weil as
oriental settings for his depietion of the ul'imate form of subordination.20

Einen Aspekt, den de Groot in dieser Form kaum beachtet, wird von Sander 1. Gilman

in seinen Studien zur Wechselwirkung von Stereotypisierungen in Kunst, Literatur und

Gesellschaft naher beleuchtet.21 Er unterscheidet in dicsen Darstellungen nuancierter

aIs de Groot und sieht nicht nur die sexistischen und rassistischen Strukturen, die in

dem Spannungsfeld zwischen dem europaischen KünstleriBetrachter und der in

doppelter Weise - d.h. innergesdlschaftlich und über den voyeuristischen Blick von

auBen - unterdrückten orientalischen Frau angelegt sind, sondern untersucht auch die

an die Wahl der Hautfarbe der dargestellten Kèirper gebundenen Konnotationen. Er

benutzt Edouard Manets Olympia (186;1) ais Angelpunkt für seine Darstellung der

Verschiebung innerhalb der Stereotypen, die für das Verstandnis der folgenden

Darstellungen zu den Orient-Reiseberichten sehr wichtig sein werden, wenn er schreibt:

By the eighteenth century, the sexuality of the black, both male and female,
becomes an icon for deviant sexuality in general; [...] the black figure appears
almost always paired with a white figure of the opposite sex. By the nineteenth

lO De Groot, 115. [Hervorhebungen im Original].

li Vgl. insb. Sander L. Gilman : Difference and Path%gy. Stereotypes ofSexuality, Race, and Madness
Othaca, London: Cornell University Press, 1985); ders., "Black Bodies, White Bodies: Toward an
Iconography of Fe",al•. Sexuality in Late Nineteenth·Century Art, Medicine, and Literature," "Race,"
IWritingand Difference, ed., Henry Louis Gates,]r. (Chicago: University of Chicago Press, 1986) 223-261;
und für den gegebenen Kontext die Einieitung in ders., Inscribing the Other (Lincoin, Nebraska:
University of Nebraska Press, 1991) insb. 11·27.
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century, as in the Olympia, or more crudely in one of a series of Viennese erotic
prints entitled "The Servant" [...], the central female figure is associateJ with a
black female in such a way as to imply their sexual similarity. The association of
figures of the same sex stresses the status of female sexuality. In "The Serv.mt" the
overt sexuality of the black cbild indicates the covert sexuality of the white
woman [...] The relationship between th.. ôc;;ua\ity of the black woman and t!Jat
of the sexualized white woman enters a new dimension when contemporary
scientific discourse concerning the nature of black female sexuality is eXilminedY

Die Anfange der Rassenlehre, in der Schwarze (und hier auf der niedrigsten Stufe die

Hottentotten) und WeiBe ais Extrempunkte auf einer imaginaren Skala angesetzt

wurden, und die allmahliche Festschreibung einer angeblich zügellosen Sexualitat der

schwarzen Frau einhergehend mit der Verbreitung des Mythos von der Deformation

ihrer Sexua\organe in der medizinischen Fachliteratur des frühen 19. Jahrhunderts,2J

führte, wie Gilman weiter ausführt, über die Stereotypisierung zu einer stark

reduzierten gesellschaftlichen Wahrnehmung der schwarzen Frau:

When the Vietorians saw the female black, they saw her in terms of her buttocks
and saw represented by the buttocks ail the anomalies of her genitalia. In a mid
century erotic caricature of the Hottentot Venus, a white, male observ~r views
her through a te1escope, unable to see anything but her buttocks.24

Gilman verfolgt in dieser Arbeit parallel zur Darstellung/Wahrnehmung der schwar.tcn

Il Gilman (1986), 231.

23 Vgl. Gilman (1986) 231-238. Er zitien hie. insbesondere J.J. Vireys Anikel "Nègre" [Dictionnaire
de sciences médicales, 41 vols. (paris, 1819) 35: 398-403] aIs Anfang der Pathologisierung der Sexualitiit
s.hwarzer Frauen. (231)

" Gilman (1986), 238.
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Frau in Kunst, Literatur und Gesellschaft auch die allmahliche Festschreibung der

Prostituierten in bestimmte Wahrnehmungsmuster und kommt zu dem Ergebnis, daB

spatestens Ende des 19. Jahrhunderts beide Stereotypisierungen überlappen.25 Hiervon

ausg~;l.:nd stellt er die Frage nach den Implikationen dieser Überlappung für die

innergesellschaftliche Wahrnehmung beider ais AuBenseiter gestempelter Gruppen, die

er dann folgendermaBen beantwortet:

It is a commonplace that the primitive was associated with unbridled sexuality.
This was either condemned, as in Thomas Jefferson's discussions of the nature of
the black in Virginia, or praised, as in the fictional supplement written by Denis
Diderot to Bougainville's voyage. It is exaetly this type of uncontrolled sexuality,
however, which is postulated by historians such as ],J. Bachofen as the sign of the
"swamp," the earliest stage of human history. Blacks, if both G. W. F. Hegel and
Arthur Schopenhauer are to be believed, remained at this MOSt primitive stage,
and their presence in the contemporary world served as an indicator of how far
mankind had come in establishing control over his world and himse1f. The 1055

of control was marked by a regression into this dark past - a degeneracy into the
primitive expression of emotions ". the form of either madness or unrestrained
sexuality. Such a 1055 of control was, of course, viewed as pathological and thus
fell into the domain of the medical model.2G

"Vgl. hierzu auch insb. Anita Levy, Olber Women: The Writing o!CI.,:iS, Race, and Gender 1832·1898
(princeton: Princeton University Press, 1991) 68-74 ("When a Woman is not a Woman"), wo sic darlegt,
dallausgehend von Untersuchngen, die darauf abzielten, über die anatomische Erfassung von Schwarzen
(insb. Buschmann.Frauen), Prostituienen und weiblichen Kriminellen 'Universalien' der 'Primitivitiit'
bzw. des 'Unweiblichen' hervorzukehren, über die Anthropologie ein neues gesellschafdiches Regulativ
für das Verhalten der Frau geschaffen wurde: "When anthropological writing contrasted the 'bad' female,
disruptive of familial and sexual order, with the 'good' female, the upholder of that order, it pinpointed
female choice as the decisive factor in the transition from nature to culture. Anthropology reminded the
middle class that the order and stability achieved through good female desire were in constant jeopardy
from the bad jemale, whose features it construed as other than 'female.' Most imponant, anthropological
writing helped middle·dass women to understand their gender as a contradictory phenomenon precisely
because it was both crucial to a woman's identity and the gravest threat to it. Being female meant (as
it does today) constant self·regulation; neither too litde nor too much femininity would do." (74)

"Gilman (1986), 249-250. Vgl. im Hinblick auf die Verschiebung der Wahrnehmungvon Herder bis
z.B. Hegel im deutschen Kontext auch Ingeborg H. Solbrig, "American Slavery in Eighteenth·Century
German Literatur: The Case of Herder's 'Neger-ldyllen'," Monatshefte, Vol. 82, No. 1 (1990) 38-49.
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Beide Kriterien, die von de Groot anhand der Darstellung von Frauen in Bildern von

Ingres und Gérôme umrissenen rassistischen und sexistischen Sehraster, var denen der

Orient wahrgenommen wurde, und die von Gilman dargelegte, 'ln die Hautfarbe

gebundene Stereotypisienmg, sallen im folgenden herangezogen werden, um zu

analysieren, inwieweit sich in der Darstellung der wciblicbcn Spbarc in den Reiseberich-

ten orientreise'1der Frauen von den Schilderungen ihrer mannlichen Pendants abheben.

Hierbei ist es von besonderem Interesse zu beobachten, ob die ethnische Anders-

artigkeit des Betrachtunt;sobjckts Frau, und dabei var allem auch ihre Hautfarbe, 50 wie

das hier von Gilman umrissen wurde, eine Rolle spielen. Es sallen daher im folgenden

Reisetexte von Mannern und Frauen gegenübergestellt werden, um im AnschluB daran

Parallelen und Unterschiede in bezug auf die Darstellung der 'andcrcn Frall' heraus-

arbeiten und bewerten zu kënnen. Dies impliziert auch, daB ich mich in den

nachfolgenden Betrachtungen auf die AuBenperspektive, d.h. die Spiegelung der

orientalischen Welt -- und hierbei insbesondere der 'Welt der Frau' - in den Schriften

europaischer Betrachterlinnen reduziere und die Innenperspektive in diesem

Zusammenhang nicht mit einbeziehe.27

21 Es würde zn weit führen, auch noch diesen Aspekt in diese Arbeit integrieren zu wollen, jcdoch
sallen mit den folgenden Angaben hier wenigstens einige Hinwcise für weitcrführende Untersuchungen
in diescm Bercich gegeben werden: Anthologien und Übersetzungen: Judy Mabro, cd. Veiled /-Ia/fTmth.
Western Trave/lcrs' Perceptions of Midd/e Eastern Womcn. Selected and introduced by Judy Mabro
(London: LB. Tauris & Co Ltd, 1991); Margot Badran and Miriam Cooke, eJs., Opcning the Gales: A
Ccntury of Arab Feminist Writing (London: Virago, 1990); Farzaneh Milani, Veils and Words. The
Emerging Voices oflranian Womcn Writcrs (Syracuse, New York: Syracuse University Press, 1992); Huda
Shaarawi, /-Iarem Years. The Memoirs ofan Egyptian Feminist (1879.1924), translatcd and introduced by
Marot Badran (New York: The Feminist Press, 1987); Fatima Meenissi, Le Maroc raconté par ses femmes
(Rabat: Société Marocaine des Editeurs Réunis, 1984); Wissenschaftliche Arbeiten: Margot Badran, "The
Origins of Feminism in Egypt," (153-170); Willy Jansen, "Ethnocentrism in the study of Aigerian
women," (289-310), beide in Current Issues in Womcn~ /-listory, Hrsg. Arina Angerman, Geerte Binnema,
Annemieke Keunen, Vefte Poels und Jacqueline Zirk:ce (London: Roudedg", 1989); Leila Ahmed,
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IV.2 DIE ORIENTALISCHE FRAU lM SPIEGEL DER "MÂNNLICHEN

WAHRNEHMUNG"

Zunachst wird anhand von Flaubert und Nerval, zweier Autoren, die dem bürgerlichen

Erfahrungs- und Daseinsbereich angehërten, und Fürst Pückler-Muskau exemplari-.ch

dokumentiert, wie die Wahrnehmung und Darstellung aus mannlicher Sicht erfolgte.

lm europaischen Rahmen erschien die Auswahl von Flaubert und Nerval in bezug auf

die Niederschrift von Orienterfahrungen nicht nur reprasentativ, sondern auch deshalb

jnteressant, weil die literarischen Orientbilder dieser Autoren bis in die Gegenwart zu

den am meisten rezipierten gehëren. Aus dem deutschsprachigen Bereich listet Erker-

Sonnabend zwar für die 2. Jahrhunderthalfte ca. 20 Orient-Reiseberichte aus mannlicher

"Weslern Elhnecentrism and Perceptions of the Harem," Feminist Stl/dies Vol. 8, No.3 (1982) 521-534;
Leila Ahmed, "Belween Two Worlds: The Formation of a Turn·of-the Century Egyptian Feminist,"
LifelLines. 71Jeorizing Women~ Amobiograpby, cds. Bella Brodzki and Celeste Schenck (Ithaca: Cornell
Universtiy Press, 1988) 154-174; Leila Ahmed, Women and Gender in Islam. Historical RoolS ofa Modern
Debate (New Haven: Yale University Press, 1992); Fatima Mernissi, Beyond tbe Veil. Male-Female
Dynamies in Modern MlISlim Society, revised editon (Bloomington: Indiana University Press, 1987); Fatima
Mernissi, WOlIIen and Islam. An Historiral and 7beological Enql/iry [tanslated by MaryJo Lakeland] (1987;
Oxford: Basil Blackwell, 1991); Gayatri Chakravony Spivak, 7be Post·Colonial Critir. Interviews,
Strategies, Dialogl/es [- collection of 12 interviews with G. Spivak, 1984-1988], ed. Sarah Harasym (New
York: Roudedge, 1990); Gayatri Chakravony Spivak, ln Otber World~ Essays in CI/ltl/ral Polites (New
York: Roudedge, 1988); Gayatri Chakravony Spivak, "Feminism in Decolonialization," diffcrence~ A
Jal/mal of Feminist CI/ltl/ral Stl/dies, Vol. 3, No. 3 (Fall 1991) 139-170; Gayatri Chakravony Spivak,
"Three Women's Texts and a Critique of Imperialism," "Race," Writing and Differenre, ed. Henry Louis
Gales, Jr. (Chicago: University of Chicago Press, 1986) 262-280; Chandra Talpade Mohanty, "Under
Weslern Eyes: Feminist Scholarship and Colonial Discourses," 7bird World Women and the Polities of
fèlllinislll, Chandra Talpade Mohanty, Ann Russe and Lourdes Torres (Bloomington: Indiana Universtiy
Press, 1991) 51·80; Cheryl Johnson-Odin, "Common Themes, Different Contexts. Third World Women
and Feminism," 7bird World Women and the Polities ofFeminism, Chandra Talpade Mohanty, Ann Russo
and Lourdes Torres (Bloomington: Indiana University Press, 1991) 314-327; Mona Mikhail, Images of
Arab WOlllen. Fart and Fiction. Foreword by Gamal Moursi Badr (Washington D.C.: Three Continents
Press, 1979); Lynene Turner, "Feminism, Femininity and Ethnographie Authority," Women: A Cl/ltIlral
Revicw, Vol. 2, No. 3 (1991) 238·254; Tucker, Judith, Women in nineteenth·centl/ry Egypt (Cambridge:
Cambridge University Press, 1985).
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Feder,28 aber da kaum eines diesel' Werke in seiner Zeit und in der Folge cine breitere

Rezeption fand, und ich mich an diesel' Stelle verstarkt auf die Zeit VOl' der Jahrhun-

dertmitte konzentrieren mochte, werde ich mich !.ier auf die Diskussion der Orientl'cise

Fürst Pückler-Muskaus beschranken und darüber hinaus nul' einen knappen Verweis ;\Uf

den in iiesem Kontext weniger ergiebigen Bericht Helmuth von Moltkes mnchen.

Gérard de Nerval, der sich schon in seiner Jugend für alles Islamische interessiert und

auch die araoische Sprache erlernte,29 verbrachte die Zeit zwischen Dezember 1842

und Dezember 1843 in Âgypten und in der Türkei. Sein Reisebericht Voyage en Drimt

erschien zunachst zwischen 1840 und 1850 in Fortsetzungen und wul'de erst 1851 ais

zusammenhangender Text - jetzt zusammen mit seinen Reiseberichten aus Europa-

veroffentlicht.30

!ch will aus Nervals Orient-Reisebericht drei Stellen isolieren, die recht deutlich zeigen,

was el' von der 'andcrcn Frau>l' erwartet, und wi~ el' sie wahrnimmt: Enttauscht stellt

el' gleich am Anfang seines Buches fest, daB seine Erwartung, in Kairo unverschleierte

21 Vgl. Ulrich Erker-Sonnabend, Hrsg., Orientalisehe Frelllde. Beriehte dellueher T,irkcireisender des
spaten 19. jahrhllnderu. (Bochum: Studienverlag Dr. N. Brockmeyer, 1987); , Ulrich Erker·Sonn.bend.
"Augenmenschen unterwegs: Zur W.hrnehmung und Elfahrung orientalischer Fremde bei deulSchen
Reisenden der zweiten Hiilfte des 19. Jahrhunderts." Gonnan Life and Lellers 42 (1988) 1-15. Hier seien
mit Namen wie Ludwig Pietsch (1871), Ludwig August Frankl (1860), Wolfgang Oettingen (1897),
Johannes Baumgarten (1882) und Woldemar Urb.n (1892) nul' einige wenige gen.nnt.

"Vgl. André Stoll, "Die Entführung des Eremiten in die Wüste" [- Nachwort zu Gustave Flauhert,
Reise in den Orient], Hrsg. André Stoll (Frankfurt: Insel, 1985) 407.

JO Vgl. Gérard de Nerval, œ",JrCs, vol. II, cds. Albert Béguin et Jean Richer (2"M édition: Angers:
Librairie Gallimard, 1961) ix. Der Reisebericht Voyage en Orient befindet sich auf den Seiten 3-729.

li Diese Bezeichnung ist natürlich stark verkürzt, da sie pauschalisierend etwas suggeriert, was in der
Form nicht existiert und in der Benutzung jegliche Individualitiit wegnivelliert. Jedoch glaube ich im
gegebenen Kontext insofern mit diesem pauschalisierenden, stereotypisierenden Begriff operieren zu
kënnen, aIs die Autoren/Reisenden hier imagines oder Stereotypen an die Fremde herantragen, um dort
die Realitiit an ihnen zu messen.
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Frauen vorzufinden, nicht zutl'ifft:

Le Caire est la viIle du Levant où les femmes sont enrore le plus hermétiquement
voilées. A Constantinoples, à Smyrne, une gaze blanche ou noire laisse quelque
feis deviner les traits des belles musulmanes et les édits les plus rigoureux
parviennent rarement à leur faire épaissir ce frêle tissu. Ce sont des nonnes
graci~uses et coquettes qui, se consacrant à un seul époux, ne sont pas fAchées
toutefois de donner des regrets au monde. Mais l'Égypte, grave et pieuse, est
toujours le pays des énigmes et des mystères; la beauté s'y entourne, comme autrefois,
de voiles et de bandelettes, et cette morne attitude décourage aisément l'Européen
frivole. Il abandonne Le Caire après huit jours, et se Mte d'aller vers les cataractes
du Nil chercher d'autres déceptions que lui réserve la science, et dont il ne
conviendra jamais.J2

Die hier anklingende Desillusionierung deutet den Konflikt zwischen Realitat und

Imagination ais einen auf seiner Reise immer weiter fortschreitenden ProzeB der

Entzauberung an, und es ist interessant, d~B Nerval mit einer Bemerkung abschlieBt,

die für viele Orient-Reisebe~chreibungen des 19. Jahrhunderts - zumindest wenn jene

von Mannern verfaBt wurden - zutrifft: die Hoffnung, die in der Heimat aufgebauten

imagines von einer marchenhaft schënen, sexuell freizügigen 'Welt hinter dem Schleier, ,

und damit der Wunsch, die über die weiter oben umrissene Orient-Rezeption

suggerierten "Geheimnisse und Wunder" Âgyptens/des Orients aufzuspüren und am

eigenen Leibe zu erfahren, wird natürlich enttauscht. Der reisende Mann findet bei

seiner Anknnft im Orient nicht die erhoffte 'Welt der Sinne' vor, und es bleibt ihm

natürlich auch ein unerfüllter Traum, in der Fremde selbst das Objekt des Begehrens

JI Nerval, vol. II, 90. [Hervorhebung s.a.]
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der 'orientalischen Frall' zu werden33• Diese Enttauschung des 'orientaliscben Tral/I/Is'

wird, wie Nerval andeutet, in vielen Fallen dadurch kompensiert, daB - obwohl der

Orientreisende stark desillusioniert ist - wenigstens nach auBen hin das Projektiombild

aufrecht erhalten wird. Und so beschreibt Nerval auch nicht in seinem Reisebericht,

sondern lediglich in seinem im August 1843 an Théophile Gautier gerichteten Brief das

voile AusmaB seiner Enttauschung:

Moi j'ai déjà perdu, royaume à royaume, et province à province, la plus belle
moitié de l'univers, et bient&t je ne vais plus savoir où réfugier mes rêves; mais
c'est l'Egypte que je regrette le plus d'avoir chassée de mon imagination, pour la
loger tristement dans mes souvenirs! ... Toi, tu crois encore à l'ibis, au lotus pour
pré, au Nil jaune; tu crois au palmier d'émeraude, au nopal, au chameal' peut-être
... Hélas! l'ibis est un oiseau sauvage, le lotus un oignon vulgaire; le Nil est une
eau rousse à reflets d'ardoise, le palmier a l'air d'un plumeau grêle, le nopal n'est
qu'un cactus, le chameau n'existe qu'à l'état de dromadaire, les almées sont des
males, et quant aux femmes véritables, il paraît qu'on est heureux de ne pas les
voir.34

Wirft man wieder einen Blick auf seinen Reisebericht, so sieht man, daB es ihm zu

Beginn seiner Reise noch gelingt, 'seinen Orient,' d.h. den phantastischen Orient

gegenüber der Realitat zu behaupten: er verandert sein Wahrnehmungsraster und erahnt

Jl Vgl. z.B. Nervals ÂuRerungen zum Verhaltnis von Mann und Frou im Orienl in Nerval, vol. Il,
170; sowie Sto11, "Die Entführung des Eremiten in die Wüste," 407.

" Gérard de Nerval, Œu'IJert!S, eds. Albert Béguin et Jean Richet (3'm. édition; Paris: Gallimard, 1970)
vol. J, 943. Vgl. hierzu auch Said, der diese Textstelle folgendermaRen kommentiert. "Memory of the
modern Orient disputes imagination, sends one back ta the imagination as a place preferable, for the
European sensibility, ta the real Orient. [00'] Ta write about the modern Orient is either ta reveal an
upsetting demystification of images culled from texts, or ta confine oneself ta the Orient of which Hugo
spoke in his original preface ta Les Orientales, the Orient as 'image' or 'pensée,' symbols of 'une sorte
de préoccupation générale." (lOI). Said bezieht sich hierbci auf Victor Hugo, Œuvres poétiques, ed. Pierre
Albouy (paris: Gallimard, 1964), vol. 1, 580.
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bzw. imaginiert das, was hinter dem Schleier liegt, über einen in Detailwahrnehmungen

aufgelësten, verfeinerten Blick. Wie er dies in einer Hingeren Beschreibung für den

ganzen Kërper der Frau literarisch festhalt, solI hier exemplarisch für die Augen einer

Oricntalin, die auf ihn cine groBe Faszination ausübten, dokumentiert werden:

[...] [Q]uelques annelets briIlants sont enfilés dans l'intervalle qui joint le front à
la barbe du masque, et c'est derrière ce rempart que des yeux ardents vous
attendent, armés de toutes les séductions qu'ils peuvent empruntet à l'art. Le sourcil,
l'orbite de l'œil, la paupière même, en dedans des cils, sont avivés par la teinture,
ct il est impossible de mieux faire valoir le pcu de sa personne qu'une femme a
le droit de faire voir ici.35

Die über die Veranderung des Sehrasters gewonnene semantische Offenheit des

Betrachtungsobjekts 'Frau'laBt ihm zu Anf,mg seiner Reise noch genug Spielraum, seine

Wunschprojektion vor die Realitat zu stellen. Interessant ist, daB er dabei genau den

weiter oben beschriebenen ProzeB verbalisiert und die Kunst aIs Vorlage zitiert, um an

ihr die Realitat zu messen. Noch deutlicher wird es, daB cl:: Wirklichkeit vor der Folie

der images vom marchenhaften Orient wahrgenommen wird, wenn er dann wenig spater

zufrieden und immer !loch im Bann dieser Beobachtung feststellen kann: "C'est bien là

le pays de rêves et de l'illusionf'36

Dicsc vcrschlcicrte Frau i~t für ihn jedoch unerreichbar und daher nur aIs Betrachtungs-

objekt 'konsumierbar.' Der Wunsch Nervals nach der tatsachlichen Inbesitznahme der

'anderen Frau' kann nur durch den kauflichen Erwerb einer Sklavin erfüllt werden. Die

\1 Nerval, vol. II, 91. [Hervorhebung S.O.]

J6 Nerval, vol. II, 92. [Hervorhebung S.O.]
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Intention, sich eine Sklavin zu kat/fen, stellt für ihn auch kein momlisches Problem dar;

vielmehr veranstaltet er zunachst sogar eine Art Kosten-Nutzen-Rechnung und mOlcht

sich dann auf zur 'Waren·Beschau:'

Il m'a semblé qu'en Orient les hôteliers, les drogmans, les valets et les cuisiniers
s'entendaient de tout point contre le voyageur. Je comprends déjà qu'à moins de
beaucoup de résolution de d'imagination même, il faut une fortune énorme pOlir
pouvoir y faire quelque séjours. M. de Chateaubriand avoue qu'il s'y ruiné; M.
de Lamartine y a fait des dépenses folles; parmi les autres voyageurs, la plupart
n'ont pas quitté les ports de mer, ou n'ont fait que traverser rapidement le POlyS.
Moi, je veux tenter un projet que je crois meilleur. J'achèterai une esclave, puisque
aussi bien il me faut une femme, et j'arriverai peu à peu à remplacer pOlr elle le
drogman, le barbarin peut-être, et à faire mes comptes clairement avec le cuisiner.
En calculant les frais d'un long séjour au Caire et de celui que je puis faire encore
dans d'autres villes, il est clair que j'atteins un but d'économie.ll

Seine Intention, eine Frau/Sklavin zu kaufen, will Nerval dOlnn auch gleich wieder

v(;(drangen, d.h. er versucht in sein ursprüngliches Projektionsbild zurückzufinden,

wenn er schreibt, daB er diese heiraten und ihr darüber hinaus die Freiheit schenken

wolle. Sie solle - brüstet er sich vor dem Verkaufer - sogar die Freiheit haben, ihn

zu verlassen.l8

Auf den Sklavenmarkten zeigt Nerval sich bei der' Waren·Beschau' sehr wahlerisch, und

die rassistischen Untertëne - die lich in dieser Form bei fast allen Orient-Reisenden

17 Nerval, vol. II, 153.

" Vgl. Nerval, vol. II, 171-172 und 181.
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mehr oder wemger stark nachweisen lassen39
- sind dabei kaum zu übersehen:

w1ihrend er in einem Globalurteil die Negerinnen, die er auf dem ersten Markt

'hesichtigt,' ais h1imich bezeichnet,'0 kann der Voyeur es doch nicht lassen, sich von

den H1indlern die 'Schônheiten' .iieses Marktes vorführen zu lassen:

Les marchands offraient de les faire déshabiller, ils leur ouvraient les lèvres pour
que l'on vît les dents, ils les faisaient marcher, et faisaient valoir surt0ut l'élasticité
de leur poitrine. Ces pauvres filles se laissaient faire avec assez d'insouciance; la
plupart éclataient de rire presque continuellement, ce que rendait la scène moins
pénible."

Aber nach dieser - man mochte fast sagen Fleischbeschau - die er ais etwas herabspielt,

was diese M1idchen angeblich nicht store, hat er noch nicht genug von diesen

menschenunwürdigen Darbietungen. Ohne diesen ProzeB weiter zu reflektieren, und

nur daran interessiert, für sich selbst moglichst das optimale Angebot, d.h. eine ganz

hesondere Frau zu finden, besucht er weitere Sklavenm1irkte, wobei in seinen

Kommentaren eindeutig eine Pr1iferenz für Hellh1iutigkeit festgestellt werden kann.'2

" Diese Randbemerkung soli die rassistischen Âullerungen in den Reiseberichten keinesfalls
herunlerspielen, sondern vielmehr den Blick auf diese allgemeine Tendenz richlen, die auch in den noch
zu besprechenden Reiselexlen weiler verfolgl werden soli.

" An einer Slelle gehl er sogar so weil eine Tiermelapher zu bemühen, wenn er schreibl: "L'examen
ne fut pas long; ces p:mvres créatures avaient des airs S3uva~es fon curieux sans doute, mais peu
séduisanls au poinl de vue de la cohabitalion. [00'] A voir cc> formes malheureuses, qu'il faut bien
s'avouer humaines, on se reproche philanthropiquemenl d'avoir pu quelquefois manquer d'égards pour
le singe, ce parenl méconnu que notre orgueil de race S'obsline il repousser. Les gesles el les altitudes
ajoulaienl encore il ce rapprochement, et je remarquai même que leur pied, allongé el développé sans
doule par l'habilude de monter aux arbres, se rallachait sensiblement il la famille des quadrumanes."
Nerval, vol. II, 156.

" Nerval, vol. II, 155.

., Nerval, vol. II, 170.
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Seine Wahl fallt schlieBlich auf "Z'n'b" [ode~ "Zeynab"J, eine Frau 'lUS Java, die ihn an

Gemalde erinnert, die er in Holland ge.ehen hat:

Je poussai un cri d'enthousiasme; je ven.\is de renconnaÎtre l'œil en amande, la
paupière oblique des Javanaises, dont j'ai vu des peintures en Holhmde; comme
carnation, cette femme appartenait évidemment à la race j'lUne. Je ne sais quel
goût de l'étrange et de l'imprévu, dont je ne pus me défendre, me décida en sa
faveur. Elle était fort belle du reste et d'une solidité de formes qu'on ne craignait
pas de laisser admirer; l'éclat métallique de ses yeux, la blancheur de ses dents, \a
distinction d, mains et la longueur des cheveux d'un ton d'acajou sombre, qu'on
me fit voir en ôtant son tarbouch, ne laissaient rien à objecter aux éloges qu'Abd.
el-Kérim exprimait en s'écriant: Bono! Bonorl

Es ware kaum mëglich, noch deutlicher ais hier zu zeigen, wie sehr Nerval versucht,

seinen Orient, seine Bilderwelt vor den realen Orient zu stellen: Eindrücke, die er aus

Gemalden gewonnen hat, ein image, das er an den Orient herantragt, ist ihm die

Vorlage dafür, wie er seine Welt in der Fremde zu gestalten versucht. Dan dieser Kauf

nicht zur Erfüllung sèines 'orientalischen Tratlmes' führt, wird Nerval allerdings recht

bald deutlich; seine 'Zivilisienmgsverstlche' an Zeynab scheitern daran, dan hier das

Unverstandnis zweier Kulturen füreinander aufeinan:lertrifft,'4 was Stoll folgenderma-

nen zusammenfant:

Seine Euphorie weicht [...J einer eher ambivalenten Lage, wenn der Autor seinen
eigenen Umgang mit der javanischen Sklavin Zeynab erinnert [...J. Zwar
vermitte1t ihm die Ehe mit dem exotischen Wesen durchaus ungewëhnliche
Kenntnisse der sozialen und juristischen Situation der vermeintlich Rechtlosen im

" Nerv.,), vol. II, 172. [Hervorhebung im Original]

" Vgl. hierzu u.a. Nerval, vol II, 184-187,211-213,274-277,285·289.
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Orient, zwingt ihn jedoch bald, seine Hoffnungen auf eme harmonische
Fortführung dieser mésalliance zu begraben.~5

Desillusioniert geht er in seinem Bericht sogar so weit, das groBte Mysterium des

Orients, die Haremsphantasien, zu dekonstruieren, er hait sie jedoch indirekt noch

dadurch offen, daB er die folgenden Erklarungen ais Informationen zweiter Hand

ausgibt, für die er sich daher nicht verbürgen kann, sondern selbst nur über diese

Schilderungen anderer reflektiert. Trotzdem geht er hier in seinem Versuch, images

nach dem LernprozeB in der Fremde offen infrage zu stellen, und darauf aufbauend

Warnungen an andere Manner auszusprechen, wesentlich weiter ais viele seiner

reisenden Zeitgenossen. Interessant erscheint bei der folgenden Schilderung ins-

besonders, wie sehr er versucht, die Rechte der 'orientalischen Frau' hervorzukehren, um

damit indirekt das Leid des Mannes, der über diese vermeintliche Macht der Frauen

seines 'orientalischen Traumes' berauht würde, zu beklagen. Trotzdem kann man noch

zwischen den Zeilen lesen, daB auch l Jerval selbst seine Reise ursprünglich in der

Hoffnung antrat, sich im Orient seinen 'orientalischen Traum' zu verwirklichen, wenn

er schreibt:

Je méditais sur ce que j'avais entendu.
Voilà donc une illusion qu'il faut perdre encore, les délices du harem, la toute·
puissance du mari ou du maître, des femmes charmantes s'unissant pour faire le
bonheur d'lm seul: la religion ou les coutumes tempèrent singulièrement cet idéal,
qui a séduit tant d'Européens. Tous ceux qui, sur la foi de nos préjugés, avaient
compris ainsi la vie orientale, se sont vus découragés en bien peu de temps. La plupart

" Sto11, "Die h~tführung des Eremiten in die Wüste," 407. [Hervorhebung im Original)
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des Francs entrés jadis au service du pacha, qui, par une raison d'intérêt ou de
pl:tisir, ont embrassé l'islamisme, sont rentrés aujourd'hui, sinon dans le giron de
l'Eglise, au moins dans les douceurs de la monogamie chrétienne.
Pénetrons·nous bien de cette idée, que la femme mariée, dans tout l'empire turc, a
les mêmes privilèges que chez nous, et qu'elle peut même empêcher son mari de
prendre une seconde femme, en faisant de ce point une clause de son contrat de
mariage. Et, si elle consent à habiter la même maison qu'une autre femme, elle .1

le droit de vivre à part, et ne concourt nullement. comme on le croit, à former des
tableaux gracieux avec les esclaves sous l'œil d',in maître et d'llIl époux. Gardons'110llS
de penser que ces belles dames consentent même à chanter ou à danser pou r
divertir leur seigneur. Ce sont des talents qui leur paraissent indignes d'une femme
honnête; [...r6

Betrachtet man die Wirkung von Nervals literarischem Schaffen, das sich mit dem

Orient befaBt, so kann man mit André Stail feststellen, daB hierin Zeugnisse geschaff.:n

wurden, in denen Wahrheit und Dichtung unentwirrbar verflochten sind, und daB ihre

ursprüngliche Verbreitung über Zeitschriften in weitem MaBe dazu beitrug, beim

liberalen Bürgertum Deutungsmuster zu schaffen, denen sich kaum ein nachfolgender

Orientreisender entziehen k::>nnteY Dies sei, wie Stoll weiter ausführt, insbesondere

in bezug auf Flaubert, der sich zusammen mit dem Photographen Maxime du Camp

von Oktober 1849 - Juli 1850 im Orient (d.h. in diesem Falle Âgypten, Nubien,

Pal1istina und dem Libanon) aufhie1t, nachzuweisen, da dieser sich direkt mit Nervals

Ausführungen zur 'Frau im Orient' auseinandersetze:

Flaubert scheint insbesondere Nervals Ausführungen über die Wirklichkeit der
Frau im Orient aIs den mit Autoritat ausgestatteten Pratext anzusehen, gegen
dessen Gültigkeitsanspruch es die eigenen Erfahrungen zu setzen gelte. Manche

" Nerval, vol. II, 202-203. [Hervorhebungen s.a.)

" Vgl. Sto11, 407-408.
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seiner Tagebuch-Eintragungen zu diesem Thema gewinnen erst dann eine
koharente Bedeutung, wenn sie aIs Einsprüche gegen die Behauptungen Nervals
gelesen werden."

Wie bei Nerval laBt sich auch in bezug auf Flauberts Tagebucheintragungen leicht

erschlieBen, daB die, wie Thomas Tilcher es nennt, sprichwortlichen "voluptés de

l'Orient" nicht für den Fremden erreichbar sind; seine zwischen Leidenschaft und

Wollüstigkeit angesiedelten Wunschbilder kann Flaubert nicht in der gewünschten

Form auffinden, aber in seinen 5chriften wird der Harem aIs ein Mysterium, das den

Phantasien freien Lauf laBt, und an dem Projektionsbilder abgearbeitet werden, aufrecht

erhalten, denn so versucht - wie Tilcher schreibt - der Reisende sein 5cheitem an der

Realitat zu kompensieren.49 Es fehlt Flaubert trotzdem, wie man insbesondere in

seinem Tagebuch lesen kann, nicht an "sexueller 5timulanz" auf den offentlichen

Platzen Kairos in Form "obszoner" Vorstellungen und Tanze, und natürlich findet er

derartige Attraktionen undAngebote auch im Prostituiertenviertel und auf dem Sklaven-

markt. Flauberts und Du Camps gemeinsame Reise ahnelt dabei, wie Tilcher schreibt,

"zeitweise eher einer 'expédition lubrique'."50 Betrachtet man dann allerdings die

Privatkorrepondenz Du Camps, so sieht man, daB er schon auf seiner ersten Reise das

Aufsuchen der Prostituiertenviertel in einem seiner Briefe an Flaubert aIs desillusionie-

rende Erfahrung bezeichnet hatte:

.. Stoll, 408.

49 Vgl. Thomas Tilcher, Der arientalische Tral/m der Schriftstellergeneratian von 1848. Maxime DI/
Camp. Literat I/nd Vagabl/nd (Heidelberg: Carl Winter. 1985) 74.

" Tilcher, 68; vgl. auch Tilcher, 64-69.
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Dans une de tes lettres que j'ai relue ce matin tu me dis parle-moi de tes
expéditions lubriques. Hélas! elles sont nulles, ou tout au moins fort insignifiantes.
La femme turque est affreusement difficile, pour ne pas dire impossible. Il faut
risquer sa tête pour entrer dans un harem; et le turc a droit de vie et de mort,
sans réclamations d'ambassadeurs, sur celui qu'ils trouvent [sic!] dans l'apparte.
ment des femmes. s1

Wahrend die~p briefliche ÂuGerung Du Camps nicht für cine breite Offentlichkeit

gedacht war, und er daher seine Enttauschung darüber, daG Wunschbild und Realit,it

auseinanderklaffen, ohne beschonigende Verklausulierungen darlegen konnte, wurde in

den für eine groGere Leserschlft konzipierten Reiseberichten oft unter Ausblendung der

Realitat das WunschEld, der Traum von einem den Haremsphantasien nachempfunde-

nen sinnlichen Orient, wiederbelpbt.'l Tiicher bringt dies auf den folgenden Nenner:

"Viele portratieren und charakterisieren die Orientalin wohl weniger erfahrungs- ais

weiterhin wunschgemaG. "53 lm Falle Flauberts kann dies in bezug auf die Kurtisane

und Tanzerin Ruchiouk-Hânem,;; deren Dienste cr in seinem Tagebuch ais die

eindrucksvollste sexuelle Erfahrung seiner Reise darstellt, deutlich ais cine 3·fach·

Spiegelung in seinem Werk nachvollzogen werden: hiervon zeugen die Tagebuchein-

" ~.4""ime Du Camp, Lettres inédites à Gmtave Flal/bert, Hrsg. Giovanni Bonaccorso (Messina: Edas,
1978) 50. [Brief Nr. 7 vom 18. Juli 1844]. Zitiert nach Ti1cher, 69. .

" Vgl. Tilcher, 69.

" Tilcher, 70. [Hervorhebung im Original]

" In der Schreibung des Namens halte ich mich hier an die in der hier zitierten Flaubert-Ausgabe
wiedergegebene Form "Ruchiouk-Hânem". Vgl. hienu auch Tilcher, 218, FuBnote 60, wo er
"Koutchouk-IIan.m" ais richtige Form angibt und erkliirt, dall in früher. Editionen von Flauberts
Briefwechsel fiilschlicherwei.. der Name ais "Ruchuk-Hânem" wiedergegeben worden sei.
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tragungen wahrend der Orientreise, die erst posthum verëffentlicht wurden,55 sein

Briefwechsel und die spatere literarische Verarbeitung in seinem 1862 erschienenen

Werk Salammbô. In diesem Rahmen 5011 jedoch nur auf die Tagebuchaufzeichnungen

naher eingegangen werden. Hierin erfaf!t Flaubert das AuBere Ruchiouk-:-H.nems, an

dem er offensichtlich Gefallen gefunden hat, zunachst von Kopf bis FuB stichpunkt-

artig:

Sur l'escalier, en face de nou, la lumière l'entourant et se détachant sur le fond
bleu du ciel, une femme debout, en pantalons roses, n'ayant autour du torse
qu'une gaze d'un violet foncé.
Elle venait de sortir du bain, sa gorge dure sentait frais, quelque chose comme une
odeur de térébenthine sucrée; [00']
Ruchiouk-Hânem est une grande et splendide créature, plus blar:he qu'une
Arabe, elle est de Damas; sa peau, surtout du corps est un peu cafetée. Quand elle
s'asseoit de côté, elle a des bourrelets de bronze sur ses flancs. Ses yeux sont noirs
et démesurés, ses sourcils noirs, ses narines fendues, larges épaules sol ides, seins
abondants, pomme. [00'] Ses cheveaux noirs, frisants, rebelles à la brosse, séparés
en bandeau par une raie sur le front, petites tresses allant se rattach~r sur la
nuque. Elle a une incisive d'en haut, côté droit, qui commence à se gâter. [00']
Elle a sur le bras droit, tatouées, une ligne d'écritures bleues.56

Wenig spater fordert die Reisegruppe dann Ruchiouk-Hânem auf, ihnen vorzutanzen,

und Hëhepunkt dieser Vorführung ist der mit der Entkleidung verbundene Bienentanz,

"1'abeille."5? Hierbei sorgt Flaubert durch den AusschluB einiger seiner Diener dafür,

" Gustave Flaubert, Œ/lvres complètes, vol. la (paris: Club de l'Honnête homme, 1973) vol. la
'Voyage en Orient," (première partie: Égypte, Palestine, Syrie, Liban), 431-614; et vol. II, 'Voyage en
Orient," (deuxième partie: Rhodes, Asie Mineure, Constantinople, Grèce, Italie), 9-173.

" Gustave Flaubert, Œ/lvre> complètes (paris: Club de l'Honnête homme, 1973) vol. la, 487-488.

" Flaubert, vol. la, 439.
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daE dieses Erlebnis an Exklusivitat und Intimitat gewinnt. Den Tanz selbst schildert er

in seinem Tagebuch dann folgendermaBen:

Ruchiouk s'est déshabillée en dansant. Quand on est nu, on finit par jeter le
fichu; voilà en quoi consiste l'abeille.
Du reste elle a dansé très peu de temps et n'aime plus à danser cetter danse. [...]
Enfin, quand après avoir sauté de ce fameux pas, les jambes passant ('une dev,mt
l'autre, elle est revenue r Jletante se coucher sur le coin de son divan, où son corps
remuait ,'ncore en mesure, [...]58

In der darauffolgenden Nacht erfolgt dann die endgültige Eroberung von Ruchiouk-

Hânems Kërper, indem Flaubert dem Orirmt auch in sexueller Hinsicht das abverlanl;t,

was er glaubt, daB es jedem Europaer zustehe. Das Erlebnis dieser Nacht tragt er

folgendermaBen in sein Tagebuch ein:

Après une baisade des plus violentes, elle s'endort la main entrecroisée dans la
mienne, elle ronfle; h lampe, dont la lumière faible venait jusqu'à nous, faisait sur
son beau front comme un triangle d'un métal pâle, le reste de la figure dans
l'ombre. [...] Sensation de son ventre sur mes couilles, la motte plus chaude que
le ventre me chauffait comme un fer. [...] A deux heures trois quarts, réveil plain
de tendresse. Nous nous sommes dit beaucoup de choses par la pression, tout en
dormant, elle avait des pressions des mains ou de cuisses machinales comme des
frissons involontaires.59

Jedoch dominiert unmittelbar ln der Retrospektive wieder die Enttauschung und

" Flaubert, vol. 10. 489.

"Flaubert, vol. 10,490. Vg1. auch dazu Flauberts 3. Brier an Louis Bouilhet yom 13. Mari. 1850, in
dem er diese Szene fast wortwërtliche wiedergibt in Antoine Yousser Naaman, Les lellres d'Egyple de
Gustave Flaubert. D'après les manuscrits autographes. Edition critique (paris: A.G. Nizct, 1965) 244.
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Desillusionierung in bezug auf die hier gewonnene Erfahrung des 'sinnlichen Orients':

dem Europaer Flaubert bereitet cs Probleme, seine Austauschbarkeit bei der Kurtisane

Ruchiouk-Hânem zu akzeptieren, und daher erganzt cr <~in Tagebuch an dieser Stelle

nach seiner Rückkehr mit folgender Bemerkung:60

Quelle douceur ce serait pour l'orgueil si, en partant, on était sûr de laisser un
souvenir, et qu'elle pensera à vous plus qu'aux autres, que vous resterez en son
cœur!61

Aber dieses Bild wird erneut gebrochen, und Flauberts Âul!erungen über die

orientalische Fratt in seinem Brief vom 27. Man 1853 an Louise Colet zeigen kaum noch

Âhnlichkeit mit der letztgenannten Beschreibung. Hier tritt Flauberts Verbitterung und

Enttauschung darüber, auf seiner Orientreise nicht selbst Objekt der Begierde

Ruchiouk-Hânems geworden zu sein, überdeutlich hervor, indem er jetzt ail seine

Frustrationen auf die orientalische Frau proji:z.ie.t. Er reduziert sie in seinem Brief

metaphorisch zu einer gefühllosen Maschine, die jeden Mann ohne Unterschied

befriedige und sich mit nkhts anderem aIs mit Rauchen, Baden, Schminken und

KaffeetriJ1.ken beschaftige. Er betol1t die Leidenschaftslosigkeit und bedauert hinter der

Schënl.~it nur geistige Leere zu finden. An die Stelle des Bedauerns über diesen

Zustal1des einer derart reduzierten Frau tritt bei Flaubert hier Selbstbemitleidung, ja

'" Vgl. hicrzu auch Tilcher, 71.

61 Flaubert, vol. la, .:~I), Vgl. hierzu auch Tilcher, 71-72, der weiterverfolgt, wie sich Flaubert und
angercgt durch diesen auch Lvuis Bouilhet in den folgenden Jahren mit diesem Erlebnis in ihren Schriften
auscinandt'r5ctzcn.
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sogar eine schonungslose Verurteilung der orientalischen Fratl dafür, seinem ÎmagÎ/lÎcrtcll

Vorbild nicht entsprochen zu haben, wenn er schreibt:

La femme orientale est une machine, et rien de plus; elle ne fait aucune différence
entre un homme et un ".utre homme. Fumer, aller .lU bain, se peindre les
paupières et boire du café, tel est le cercle d'occupations où tourne son existence.
Quant à la jouissance physique, elle doit être fort légère puisqu'on leur coupe de
bonne heure ce fameux bouton, siège d'icelle. Et c'est là ce qui la rend, cette
femme, si poétique à un certain point de vue, c'est qu'elle rentre absolument dans
la nature.62

Neben der hier in verschiedenen Spiegelungen umrissenen Begegnung mit Ruchiouk-

Hânem, die übrigens bei Flauberts Rückreise von den Nil-Katarakten eine Wiederho-

lung findet,63 schilde.'t Flaubert in seinen Tagebucheintral~lmgen Frauen normalerweise

aIs relativ apathisch und teilnahmslos. Hier soli - im Kontrast zu Nervals Schilderung

von zuj:nedenen Sklavinnen64
- ein von Flaubert aufgefangenes Gegenbild wie-

dergegeben werden, in dem der Autor zwar das Leid dieser Frauen fcsthalt, jedoch

keine weitere Wertung folgen HiBt:

" Gustave Flaubert, Oeuvre complète, vol. 13 (paris: Club de l'Honnète Homme, 1971 CL) [Brief Nr.
489 .n Louise Colet vom 27. Miirz 1853] 313. Vgl. .uch Tilcher, 72·73. Dall ihn die KluCt zwischen
re.lem und im.ginicrtem Orient noch lange verfolgtc zeigt sich, wie schon erwiihnt wurde, u.'. in seinem
Werk Salammbô vom 1862.

6) Vgl. Fl.ubert, vol. 10,519·521 und .uch FI.ubcrlS 4. Brief an Louis Bouihet vom 2. Juni 1850, in
Noam.n, 289-290.

64 Vgl. hierzu insb. Nerv.l, vol. l, K.pitc1 XII, "Abd·el-Kerim," 102-105 (Positiv- Zeichnung) und
K.pitel VIII "L'Okel de Jell.b," 82·88 (Ncg.tiv.Zeichnung). Er unterscheidet nur zwischen '.nsehlichen,'
hellhiiutigen Sklavinnen und entwirft für sie ein Weltbild, in dem cr sie mit ihrem Schicks.1 zufrieden
entwirft und dunkelhiiutigen Skl.vinnen, die cr meiSlals hiilllich und ent'tellt beschreibt, Tiermet.phern
bemüht und diesem Frouen jegliches Gefühlspektrum abstreitet, imdem cr sic .Is stumpfsinnig
ch.rokterisiert und herousstellte, d.ll sic sich ihrem Schicks.1 gegenüber indiffcrcnt vcrhaltcn.



•

•

278

Dans l'après-midi, abordé deux canges des marchands d'esclaves qui descendent
vers le Caire. [...]
[...] les femmes noires sont entassées dans des poses différentes: quelques-unes
broient de la farine sur des pierres, avec une pierre, et leur chevelure pend par
dessus elles, come la longue crinière d'un cheval qui broute à terre. Dans ce
mouvement de broiement, leurs seins ballottent avec le catogan de cuir qu'elles
ont sur le dos et leur chevelure tressée. [...] Toute ces têtes sont tranquilles, pas
d'irritation dans le regard, c'est la normalité de la brute. [...]
Ces femmes sont balafrées de tatouageSj dans la seconde barque il y en avait une
qui avait son dos ainsi marqué du haut en bas, ça faisait tout de long des reins des
lignes de bourrelets successifs, cicatarices de coupures cicatrisées au fer chaud. Sur
tous ces bateaux, il y a, parmi les femmes, de vieilles négresses qui font et refont
sans cesse le voyage: c'est pour consoler et encourager les nouvelles esclaves; elles
leur apprennent à se résigner et servent d'interprète entre elles et le marchand, qui
est arabe.65

Wie hier zeigt Flaubert in semem Tagebuch kaum Anteilnahme an dem Los der

Menschen im Orient. Vielmehr paBt er sich - wie Stoll betont -, statt Mitgefühl

auszudrücken, oft vëllig in seine Rolle ais offizieller Regierungsbevollmachtigter an und

genieBt es scheinbar ganz offensichtlich, nicht nur deren Lage auszunutzen, sondern sie

dann auch noch mit sarkastischem Spott zu belegen.66 Die wird sehr deutlich in der

f'Jlgenden Szene:

Samedi matin. - J'achète deux mèches de femmes avec leurs ornamentSj les
femmes auxquelles on les coupe pleurent, mais les maris qui les coupent gagnent
dix piastres par chaque mèche.
Embarqué et prêts à partir, on vient nous en offrir une autre que prend Max. Ça
a dû être une désolation pour ces pauvres femmes qui paraissent y tenir
beaucoup.67

" Flauben, vol. 10, 500.

.. Vgl. Stail, 411-412•

" Flauben, vol. 10, 510.
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Wie in dieser Beschreibung, 50 tritt des afteren hervor, dan Flaubert die oricntalischc

Frau ais Opfer ihrer eigenen Gesellschaft zeichnet; er ais Europüer hat dahcr kaum

Skrupel, diese - wie er zu sehen glaubt - vorgegebenen Strukturen in kolonialistischer

Haltung einfach zu akzeptieren und zu übernehmen und unterschcidet sich damit in

dieser Hinsicht stark von den oben wiedergebenen Darstellungen Nevals, in dcncn

dieser von den Freiheiten der Frauen im Orient spricht.""

Es sei an dieser Stelle wenigstens knapp erwühnt, dan cine hierarchische Wahrnehmung

entsprechend der Hautfarbe nicht aur von aunen an das kll/tllre/l Andere, in diesem

Falle den Orient, herangetragen wurde, sondern sich ühnliche Strukturen auch

innerhalb dieses Raumes zeigten. (Was natürlich diese Stereotypisierungen nicht

entschuldigen soll!) 50 erinnert z.B. Roswitha Gost daran, dan man auch innerhalb des

Osmanischen Reiches dazu neigte, dunkelhüutige Menschen aIs Menschen der untersten

Klas. zu behandeln, und ihr Leben im Rahmen des Sklavenhandels relativ wemg

zühlte, wenn sie schreibt:

Schwarze Sklaven bewachten ais Kastraten die gronen Harems des Reiches, und
die groben Arbeiten in den Haushalten der feinen Gesellschaft wurden über
wiegend von schwarzen Sklavinnen geleistet. Letzteres war auch im Sultanspalast
bis ins 19. lh. hinein nicht anders. Denn, 50 die türkische Zeitgenossin Leyla Saz,
wurde Sultan Abdül Meçit 1. durch seinen besondercn Schanheitssinn dazu veran-

" Vgl. Stoll, 410-412. Natürlich mul! man dabei aueh bei Nerval wieder differenzieren, was cr
eigentlich meint, wenn cr in seiner Refexion über das Leben im Harem (vgl. Nerval, vol. Il, 202-205) von
den 'Frauen' spricht, denn man sollte nicht vergessen, dal! cr zuvor auf den Sklavenmiirkten sogar Tier
metaphe. n ~erangezogen hatte, um insbesondere dunkc1hiiutige Frauen zu beschreiben. Trot7.dem glaube
ich, dal! m" '1 mit Stol! insgesamt gesehen von einer unterschiedlichen Grundhaltung Flaubens und
Nervals gegenüber der 'orientalischen Frau' sprechen kann; nur sollte man bei diesen ii.ul!erungen Nervals
über den Harem nicht die rassistischen Aussagen in seinem Werk vergessen, die unterstreichen, dal! er,
wenn cr hier von der 'orientalischen Frau' spricht eben nicht aile Frauen im Orient mitdenkt.
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laBt, aile dunkelhautigen Sklavinnen aus seinen Frauengemachern zu verbannen.
AuBer zwei schwarzen Kéichinnt.! habe es unter den rund 1000 Frauen und Mad
chen des Harems lediglich die schwarze Sangerin Zeyneb gegeben, ein Geschenk
von Abbas Pascha, dem Wali von Âgypten, das der Sultan schwerlich ablehnen
konnte.
Die schwarzen Frauen und Madchen hatten bereits Schlimmes hinter sich, wenn
sie endlich auf dem Sklavenmarkt in Istanbul zum Verkauf angeboten wurden. Sie
waren meist in einem der drei graBen Sklavengebiete Afrikas - dem Sudan, Abes
sinien oder Ostafrika - von verfeindeten Stammen geraubt und an Araber gegen
andere Güter eingetauscht worden. (00'] Nach Schatzungen überlebte nur jeder
zweite Sklave den beschwerlichen Transport durch Wüste, unwegsames Gelande
und übers Meer, in sengender Sonne und oft geplagt von Hunger und Durst.6

'

Um zu zeigen, daB es sich bei den AuBereinandersetzungen mit der Frau im Orient in

den Schilderungen Nervals und Flauberts, die heute mit zu den bekanntesten gehéiren

dürften, nicht um Einzelfalle handelt, sondern sich Âhnliches - wenn auch etwas

weniger bekannt - ebenfalls in der deutschen Literatur vorfinden HiBt, sei auf die 1830

begonnene, 5-jahrige Reise von Fürst Pückler-Muskau verwiesen, die ihn nach

Griechenland und in den orientalischen Kulturraum (Nordafrika, Türkei und Syrien)

führte.

Auch in Pückler-Muskaus Beschreibungen wird man Zeuge einer Art "Warenbesich·

tigllng au! dem Sklavenmarkt," indem er folgenden Sachverhalt schildert, der im

Hinblick auf die den Sklaven an ihrem Schicksal unterstellte Indifferenz stark an

Nervals ÂuBerungen über die dunkelhautigen Sklavinnen erinnert:

Kann man sich überwinden, das T ragische, was in dem ganzen System liegt,
einmal beiseite zu setzen, und was hülfe es auch, darüber ais etwas hier

" Roswitha Gost, Der Harem (Këln: Dumont, 1993) 143.
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vorderhand noch Unvermeidliches unnütz zu jammern, so muB man ohne
Affektion gestehen, clafl dieser Sklavenmarkt nehen der menscblicben Herabwtirdi·
gUllg [. ..] aucb viel Komiscbes clarbietet. Die Sklaven selbst zeigen fürs erste gar
keinen Ausdmck des Kummers oder der Scbwermllt in ihrem Benehinen, wohl aber
die verschiedensten und originellsten Sitten. In den offenen Zimmcrn und dem
Hofe eines groBen Gebaudes verteilt, sitzen sie in Gruppen umher, mcistens
scherzend und lachend, oft auch mit einer stllpiden Gleicbgtiltigkeit und tieriscbem
AlIsdmck ibrer Mienen. Frisch angekommene Sklavinnen sieht man haufig noch
im Kostüm ihres Landes, das heiBt fast nackt; sind es aber solche, die schon aus
zweiter Hand verkauft werden, so sind sie orientaliscb angezogen, IInd diese zeiclmen
sicb gewohnlicb durch üble Laune und ein ziemlich impertinentes Wesen ailS, das
dennoch nicht ohne eine ~ewisse Koketterie bleiht. Diese weigern sich auch oft, ihr
Gesicht sehen zu lassen, und affektieren Zorn IInd Abneigllng gegen den Kallfi'!',
wahrend die noch im halhen Naturstande Begriffenen mit eben der Gleichgültigkeit
nicht nur ihr Antlitz, sondern alles, was man verlangt, enthlo/len, wie es ein Scbar
ruhi~ duidet, cial? man seine Wolle herühlt?O

Auch Pückler-Muskau nimmt - obwohl er sich eingangs von den Vorgangen auf dem

Sklavenmarkt rhetorisch scheinbar distanziert, und ahnlich wie Flaubert die Aus-

beutung der orientalischen Frau ais eine der 'anderen Kultur' inharente Struktur

beschreibt, die er lediglich protokolliere - kaum wirklich Anteil am Schicksa! dieser

Sklaven. Er beschreibt sie vielmehr ais Voyeur, und bemüht ebenfalls Tiermetaphern

- hier das geduldige, willenlose Schaf und nicht wie im Falle Nervals die Affen - um

das Wesen dieser Menschen, di.. Ci' 1I0ch "im halben Naturzustande" begriffen sieht,

einzufangen. DaB die Sklavinnen aus "zweiter Hand," - d.h. jene, die mit dem sie

erwartetenden Schicksal vertraut, oder, um bei seiner Anspielung auf Rousseau bzw.

der um die sexuelle Freizügigkeit erweiterten Variante Diderots zu bleiben, 'kulturge.

schadigt' sind - unzufrieden und übellaunig reagieren, amüsiert ihn dann sogar noch,

"Hermann Fürst von Pückler-Muskau, Aus Mehmed Alis Reich. ,.j'gyplen und der Sudan um 1840. Mit
einem Nachwort von Günther Jantzen und einem biographischen Essay von OttO Flake. (1985; Zürich:
Manesse, 1988) 193·194. [Hervorhebungen s.a.]

:
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wenn er deren Verh~Iten, der Situation volIig unangemessen, aIs KokcttCl'ic interprctiert.

Der Voyeur reduziert diese Frauen volIstandig auf ihren 'Objck:- odcr Bcsitzstatl/S'

gegenüber dem Mann, bzw. cinem potentiellen Kiiufcr, der sic dann auch in cincr Art

Warenbcschau, oder wie Pückler-Musakau es nennt, bei dem "Sklavenuntcrsuchungs-

geschaft," ungehemmt abtaxieren darf.71 Auch hier wieder wird - da man sich olls

Europaer ja von dem Skiavenhandei wenigstens vordergründig distanziercn muB -

zunachst eine Art Widerwillen seitens Pückler-Muskaus vorgeschützt, bcvor dann

erneut die voyeuristische Komponente in den Vordergrund tritt, und cr jcdcn

AugenbIick dieses SchauspieI, des "Sklavenuntersuchungsgeschafts," genicBt. Interessant

ist dabei, daB er wirklich Beobachter bIeibt - im Bericht a1so cine psclldo-/lloraliscbc

Distanz vorschiebt, um sich aIs kllltivierter Europaer, formelI nicht auf cine Ebene mit

dem 'Orientalen' zu stellen - und seinen BcgIeiter die Untersuchung vornehmen laBt,

bei der er, wie er schreibt, unmoglich \lhne Lachen habe zusehen konnen:71

Ohne aile Umstande nahm cr ein vierzehnjahriges Madchen beim Arm und
befühIte, ihr den Bernus abstreifend, in welchen sic sich gehüllt hatte, ihre jungen
Brüste, wie man die Reife einer Frucht probiert. »Fort bien., rief cr zu uns
gewandt, »c'est frais, cela a poussé comme une orange.• Jetzt ergriff cr unsanfter
eine andere, aus zweiter Hand, und hob ihr, wenig auf ihr Strauben achtend, den
lang herabhangenden Überwurf :lut, lieB ihn aber bald mit den Worten wieder
Fallen »Ce n'est rien ça, elle est faite.. Eine dritte, weit hübscher aIs die

" Interessant ist in diesem Kontext auch, wie er mit dem Konzept der Nacktheit operiert. Die
Sklavinnen .us 'zweiter H.nd' sind im Gegens.tz zu den neuen Skl.vinnen im orient.lischen Gew.ml
gekleidet, d.h. an ihnen h.ftet ein Teil 'Kultur,' der in diesem Kontext .ls storend empfunden wird, und
den der potentielle Knufer ohne Rücksicht auf die Gefühle der Frou abstreifen darf, um ihrem
'Naturzustand' (hier - im Gegensatz zu dem Rousseauschen und Diderotschen Konzept - .uf das rein
Kërperliche reduziert) .ufdecken und ungehemmt besch.uen und n.ch 'Handelsklassen' einteilen zu
kënnen.

n Vgl. Pückler-Muskau, 194.
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Vorhergehenden, aus Abessinien, wurde VO'I der Schuhspitze bis zu ihren hundert
Haarflechten untcrsucht, muBte dann no(,h die Zunge herausstrecken und die
Zahne weisen, worauf ihr ais Resultat der Visitation das Attestat gegeben ward:
"Voilà une jolie fille, bien portante, d'une belle chute de reins, mais la gorge est
applatie en diab/e!<l3

Es bedarf an dieser Stelle wohl keines weiteren Kommentars, um den brutalen und für

die Frau entwürdigenden Charakter dieser Warenbeschau, bei der sie - wie auf einem

Viehmarkt - nach der 'Qua/itiit' ihrer einzelnen Kerperteile klassifziert wird,

hervorzukehren. Pückler-Muskau belaBt es im AnschluB an diese dritte "Untersuchung"

lediglich bei dem Kommentar: "Dies ist gemein, aber ein treues Bild des hiesigen

Verkehrs, charakteristisch, und folglich, glaube ich, an seinem Platze."?' Seine Wahr-

nehmung des Orients ais eine im Vergleich zum eigenen Kulturkreis zurückgebliebene

Variante menschlicher Ziviliation kann kaum deutlicher hervortreten und - wie

Flaubert - nutzt er dies zu seiner eigenen Unterhaltung hemmungslos aus. Erinnert

man sich an das zuvor bekundete Amüsement des Voyeurs bei der Beobachtung des

Treibens auf dem Sklavenmarkt, 50 kennte man an dieser Stelle durchaus zwischen den

Zeilen lesen: ' ... und der Orient schuldet ja dem reisenden Europaer wenigsten diesen

GenuB in Form einer 'Bestatigung' seiner vorgefaBten imagines ...'

Wie Nerval kauft auch Pückler-Muskau auf seiner Nilreise eine Sklavin. Allerdings

"Pücklcr-Muskau, 194-195. [Hervorhebungen im Originall. Es sei hier nur angemerkt, daB Pückler
Muskau immer, wenn er seiner Ansicht nach besonders pikante oder sexllell konnolierle Szenen festhalt,
enlweder ins Franzësische oder Griechische ausweicht oder das Druckbild ciner bestimmten Passage, die
dann zumeist mil Formulierungen wie "nichl für Damen" gekennzcichnet iSl, oberflachlich verdeckt, aber
gcrade damit umso deutlicher hervonreten laBt. Allein diese Schreibkonvention unterstreicht sein
voyeuristisches Interesse innerhalb dieser Beschreibungen, die er seiner Leserschaft besonders nahe
bringen will, um damit seiner Reisebeschreibung eine !>esondere Nole zu geben.

,. Pückler-Muskau, 195. [Hervorhebung 5.0.1
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schildert er diesen Kauf nicht wie Nerval ais einen langwierigen, mit vielen Warenbe-

sichtigungen auf den Sklavenmarkten verbundenen ProzeB, sondern ais Resultat einer

Art 'Liebe auf den ersten Blick,' ais cr sich auf einem der Markte nach einer Fr.lU

umsieht, die ihm die lange Nilreise verkürzen soli. Foigt man der langeren Beschreibung

des - wie es erscheint - 'exotischen fllwels', das er ersteht, so projiziert cr in diesen

Kauf die Erfüllung seines orientaliscben Trallms. Interessant dabei ist, daB er, wie

Nerval, den direkten Vergleich mit der darstellenden Kunst bemüht, wobei jener

allerdings bei seiner Beschreibung der verschleierten Frou davon spricht, daB cs kaum

mëglich ware, daB die Natur die Kunst besser imitiere, also Realitat über das image zu

fassen versucht,75 wahrend Pückler-Muskau die images durch einen neuen Superlativ

übertreffen will und sich damit die Exlllsivitat seiner eigenen Erfahrung [und damit

auch seines Berichtes] attestiert. Bemüht Pückler-Muskau zunachst den Vergleich mit

Tizians Venus, um ihre bildhafte Schënheit einzufangen, so ist cs gerade die Dunkclhau-

tigkeit der Sklavin, die er ais eine Art exotiscbe Komponente dazu benutzt, diese Ideal

durch ein neues zu ersetzen. Er bIeibt also nicht wie Nerval in den gangigen

Klischeevorstellungen verhaftet, indem er Hellhautigkeit und Schënheit direkt

korreliert, sondern sucht eher nach dem Diderotschen Ideal der 'SCbonL71 Wildl71, ' das

er in der schwarzen Sklavin Ajiamé verkërpert zu sehen glaubt:

Mein Gefolge bestand auBer dem genannten Herm Doktor mit seinem Diener
noch aus einem KawaB des Vizekënigs, meinem Drogoman Giovanni, meinem
Kammerdiener Ackermann, einem griechischen Pagen aus Kandia [...], einem [...]

7S Vgl. KapitellV, FuBnote 28.
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Koch, und - um die Langeweile einer 50 weiten Wasserreise etwas weniger
monoton zu machen - einer abessinischen Sklavin, die ich erst wenig [sic!] Tage
vorher für eine ziemlich ansehliche Summe erkauft hatte. Den Charakter dieses
originellen Madchens zu studieren, an der die Zivilisation noch nichts hatte
verderben noch verbessern konnen, war im Verfolg der Reise eine unerschopfliche
Quelle von Vergnügen für mich, und es tat diesem Studium durchaus keinen
Abbruch, dafl der Gegenstand desselben zugleich an SchOnheit der Fonnen die treueste
Kopie einer Venus von Tizian war, nur in schwarzer Manier. Ais ich sie kaufte, und
aus Furcht, daB mir ein anderer zuvorkommen mochte, ohne Handel den
geforderten Preis sogleich auszahlen lieB, trug sic noch das Kostüm ihres
Vaterlandes, das heiBt nichts ais einen Gürtel aus schmalen Lederriemen mit
kleinen Muscheln verziert. [00'] Wir [00'] staunten aile über das makellose EbenmaB
des Wuches dieser Wilden, mit dem sie ein chiffoniertes Charaktergesicht verband,
wie ich es grade liebe, ohne daB dies übrigens auf groBe RegelmaBigkeit hatte
Anspruch machen konnen. Aber ihr Korper! Woher in des Himmels Namen
haben diese Madchen, die barfuB gehen und nie Handschuhe tragen, die zarten,
gleich einem Bildhauermodell geformten Hande und FüBe; sie, denen nie eine
Schnürleib nahekam, den schonsten und festesten Busen; solche Perlenzahne ohne
Bürste noch Zahnpulver, und obgleich meistens nackt den brennenden Sonnen
strahlen ausgesetzt, doch eine Haut von Atlas, der keine europaische gleichkommt
und deren dunkle Kupferfarbe, gleich einem reinen Spiegel, auch nicht durch das
kleinste Fleckchen verunstaltet wird? Man kann darauf nUT antworten, dafl die
Natur Toilettengeheimnisse und SchOnheitsmittel besitzen muft, denen die Kunst nie
'j!,leichzukommen imstande ist.76

Man wird in der Folge dann Zeuge seiner Zâhmungsaktionen an dieser 1837 erworbe-

nen, nubischen Sklavin,77 die er zunachst wie ein wildes Tier wahrnimmt und minutios

beobachtet. Die anfangliche Neugierde schlagt in diesem Falle jedoch allmahlich in

tieferes Empfinden um, und Pückler-Muskau nimmt Ajiamé sogar 1840 mit nach

" Pückler.Muskau, 244-245. [Hervorhebungen S.O.]

71 Er, wie auch Nerval im Falle Zeynabs, erkl.n Ajimaé zwar gleich, da!! sie sich aIs eine 'freie Frau'
wahrnehmen solle, schlie!!t jedoch erkl.rend an, da/! diese Frau von einer solchen Freiheit kein Konzept
habe und sie deshalb auch nicht verstehe. Vgl. Pückler-Muskau, 245·246.
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Deutschland, wo sie jedoch noch im selben Jahr an Tuberkulose stirbt."

Bevor ich mich den Reiseberichten von Frauen zuwende, mëchte ich an dieser Stelle

nur noch knapp auf den Bericht Helmuth von Moltkes, der sich von 1835 bis 1839 ;115

preuBischer Berater der osmanischen Truppen in der Türkei aufhielt, verweisen, d;1

dieser sich auf wenigen Seiten auch über "die Frauen und die Sklaven im Orient"

ausI:iBt.79 Da es sich bei ihm allerdings nur um eine knappe, eher indirekt referierende

Darstellung handelt, mëchte ich den Inhalt hier, bis auf die Passage, die er der

'schwarzen Frau' widmet, nur gerafft wiedergeben: er verteidigt die Sklavenhaltung im

Orient und bezeichnet diese ais human, betont, wie leicht es in der Türkei sei, Ehen

zu schlieBen und wieder aufzulësen, erklart, daB die Frauen im Harem streng bewacht

würden, verurteilt die Bekleidung der Frauen und insbesondere den Scheier aIs unschën,

preist die Schënheit der Gesichter der Türkinnen, unterstreicht jedoch gleichzeitig, daB

"die Einkerkerung" ihnen "jede Lebhaftigkeit des Geistes geraubt" habe und rat seinen

Landsleuten ab, sich durch "Tausend und eine Nacht" dazu verleiten zu lassen, in der

Türkei nach Liebesabenteuern zu suchen, da es den Frauen dazu an Temperament und

" Vgl. Otto Flokes biographische Bemerkungen in Pückler·Muskau, 762, wo cr betont, dall cr bei
seiner Rückkehr in Wien gerade aufgrund des 'exotischen JI/wcls' dos cr mit sich brachte im Kreis der
Wiener Aristokraten besondere Beachtung fand: "Er bringt arabische pferde und abessinische Sklavinnen
mit. Eine davon, die cr zur Fürstemochter erhoht, ist seine Geliebte; die Wiener Aristokraten wissen es,
loden sic jedoch mit ihm ein, denn Pückler ist Sensation. Auch tril! cr zum Katholizismus über - mehr
nebenher, ohne seinen Lcbensstil zu iindem. Die Schone begleitet ihn nael. Muskau [dos wiihrend seiner
Abwesenheit von seiner Frau Lucie verwaltet wurde, S.0.1 die Postoren blicken doppclt scheel. Dos
Miidchen stirbt am Klima, Lucie atmet auf [...]"; sowie auch Helmut Wiemken in seinem Nachwort zu
Hermann von Pückler-Muskau, Fürst Pücklers orientalische Reisen. Aus den ahentel/erlichen Berichten des
weltkl/ndigen Fürsten Hermann von P/Ïckler·MI/skal/. hrsg. und mit einem Nachwort von Helmut
Wiemken (Hamburg: Hoffmann und Campe, 1963) 435-436•

"Hclmuth v. Moltke, Unterdem Halbmond. Erlehnisse in deralten Türkei 1835·1839, Hrsg. Helmut
Arndt (1841; Tübingen: Edition Erdmann, 1988); darin "Die Frauen und die Sklaven im Orient," 76-81.
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Geist fehle.'o

Interessant ist es, daB er in seinen insgesamt sehr kurzen Ausführungen doch eine ganze

Passage der schwarzrm Frau widmet, um deren angebliche HaBlichkeit hervorzukehren.

lm Gegensatz zu den anderen Ausführungen über die Frauen, schildert er hier eine

kurze direkte Begegnung, um - wie ich glaube - diesen negativen Eindruck noch zu

intensivieren:

Auf einem Spaziergang auf der asiatischen Küste begegnete ich unHingst einer
Koppel sch711arzer Sklavinnrm die, ich glaube, aus Oberiigypten kamen, wo die
Weiber ebenso garstig ais die in Nubien schon sind. Jene glichrm wirklich kaum
Mrmschrm; die Stirn ist eingedrückt, Nase und Oberlippe bilden fast eine Linie, der
starke Mund tritt weit über die Nasenspitze vor, das Kinn zurück. Es ist der
obergang zur tierischrm Gesichtsbildung. Der ganze Anzug dieser Damen bestand
in einem Stück Sackleinwand, dennoch fehlte der Putz nicht, denn blaue
Glasringe umgaben die Knochel und Handgelenke, und das Gesicht war durch
tiefe Einschnitte in die Haut verschonert. Sie drangten sich um mich und riefen
aus roher Kehle mit grofler Lebhaftigkeit unverstiindliche Worte. Ein alter Türke, ihr
Führer, bedeutet mich, daB sie fragten, ob ich eine von ihnen kaufen wollte. Eine
solche Sklavin kostete durchschniulich 150 Guldrm, d.h. etwas weniger ais ein
Maultier. Auf dem Sklavenmarkt zu Konstantinope1 habe ich die weiBen
Sklavinnen nicht sehen dürfen, von schwarzen saB eine groBe Zahl im Hofe. Sie
warfrm sich mit Gier liber das Backwerk, welches wir unter sie verteilten, und alle
wollten gekauft sein.8

\

Auch er bemüht wiederum den Vergleich mit Tieren auf verschiedenen Ebenen

(Aussehen, Sprache, hordenmaBiges Auftreten, ihre Art wie Tiere zu [fr]essen), ja setzt

den Wert einer schwarzen Frau sogar unter dem eines Maultiers an. Zwar unterscheidet

er zwischen den schonen Nubierinnen und haBlichen Oberagypterinnen, aber insgesamt

10 Von Molkte, 82.

Il Von Moltke, 84. [Hervorhebungen s.a.)
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gesehen entwirft er doch die Pole weiB, verbunden mit schon, kostbar, attraktiv und

unerreichbar, und schwarz, verbunden mit haBlich, fast tierisch, anbiedernd und

wertlos.

Interessant ist, daB die hier exemplarisch betrachteten Autoren, wie auch viele andere

vor und nach ihnen, den Harem des ofteren ais den Raum ansprechen, in dem sie die

reale Vorlage für die in der Kunst und Literatur konstruierten imagines vermuten,

jedoch bedauernd betonen, daB sie ais Mann keinen Zutritt zu dieser verscblossem'l1 Welt

der Frau hatten. A11erdings erlaubt gerade diese verbleibende 'Tabl/zone' dem Mann,

jetzt auf diesen verschlossenen Raum weiterhin 0111 die Wunschvorste11ungen zu

projizieren, die für ihn im 'erfahrbaren Orient' durch die Realitat 'überschattet' wurden.

Es bleibt durch die Verschlossenheit des Harems weiterhin ein Bereich bestehen, der

es ermoglicht, den Traum von der orientalischen 'femmefatale' und der sie umgebenden

sinnlichen Welt weiterzutraumenj ein Raum 01150, in dem Mannerphantasien auch

weiterhin ungehindert ihren freien Lauf nehmen konnen, und se1bst im 20. Jahrhundert

findet man noch genügend Beispiele seiner'Neu./nszenicrung' mit dem alten Bildervor

rat, den imagines aus Kunst und Literatur.B2

" Hier sogar teilweise im Film; vgl. z.B. den James Bond Film 7be Spy who 10000ed me (1975).
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IV.3 DIE ORIENTALISCHE FRAU lM SPIEGEL DER "WEIBLICHEN WAHR-

NEHMUNG"

Hier jedoch heiBt es nicht abzuschlieBen, sondern zu versuchen, dieser mânnlichen

Wahrnehmung/Reprasentation der weiblichen Sphâre im Orient cine weibliche

Perspektive gegenüberzustellen, um dann zu überprüfen, ob hier die Bilder der

Inbesitznahme und Kolonialistion weitergeschrieben, relativiert, neutralisiert und

vielleicht sogar durch andere ersetzt wurden. Es 5011 daher nach diesem Überblick

darüber, wie die hier aIs exemplarisch herangezogenen Manner die 'orientalischen Frau'

in ihren Reisewerken gestalteten, untersucht werden, wie Frauen sich in ihren Orient-

Reiseberichten der 'anderen Frau' Iiterarisch nahern.8) Dabei sollen - genau wie bei

den oben analysierten Reisetexten von Manner - diese Texte nicht in ail ihren Facetten

besprochen werden, sondern ich mëchte mich neben einigen wichtigen Stellungnahmen,

die die Fraltreise an sich thematisieren, auch hier weitgehend auf deren Beschreibun-

gen/Entwürfe der anderen Frau konzentrieren, und hierbei insbesondere die Berichte

von Haremsbesuchen heranziehen.8
'

Trotzdem 5011, allen weiteren Betrachtungen von Projektionsbildern voran, hier

•.\ Für den englisehsprachigen Bereich wurde das unlangst in der Studie von Billie Me1man, Women 's
Orients. Englisb Women and Ibe Middle East, 1718·1918. Scxllality, Religion and Work. (Ann Arbor:
University of Michigan Press: Ann Arbor, 1992) auf breiter Basis aufgearbeitet.

Il Vgl. hienu auch Pelz (1993) 175-176. Auch Pelz betont, daB die Haremsdarstellungen innerhalb
der Roiseberichte orientreisender Frauen des 18. und 19. Jahrhunderts ihren festen und zentralen Ort
hauen. Sie geht hier dann sogar noch einen Schritt weiter, wenn sie schreibt: "Gleich einem Fokus, der
alle Orientalismen auf kleinstem Raum verdichtet, kommt ihnen die Bedeutung einer orientalistischen
Metapher zu, die auf dem Weg ins '0. Jahrhundert [...] dazu tendiert, den Platz der Reiseberichts zu
verdriingen, um sich mehr und mehr ais ein Topos auf die Repriisentation des gesamten 'weiblichen'
Orients auszudehnen." (176)
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zunàchst einmal eine Begriffsklarung dessen, wie der Harem ;\Us der blllCllpcrspcktivc

wahrgenommen wurde, am Beispiel von Djavidan Hanums einleitenden Worten zu

ihrem Buch Harem gegeben werden, wo sich schreibt:

Das türkische Wort "Harem" stammt aus dem Arabischen. Das arabische Verbum
[...] ist "haruma", [es] enthalt in seiner Becleutung: verboten, unerlaubt,
ungesetzlich sein, aber auch zugleich heilig, gefeit, unverletzlich sein. [...] Jeder
der sich innerhalb dieser Zone befindet, ist geschützt. Er kann nicht verfolgt,
nicht ausgeliefert und nicht gefangen genommen werden. [...]
Kein Wort ist begrifflich so miBbraucht worden wie das WOrt "Harem", aIs man
es spater zur Benennung desjenigen Teiles des Hauses oder Palastes verwendete,
in welchem die Frauen wohnten. Jetzt hatte der Besitzer des Hauses den
"Harem". Dieses Gebiet war unantastbar. Es war keinem Gesetz, keiner
Kontrolle, keiner Nachforschung mehr zuganglich und unterstand der will
kürlichen Herrschaft und den personlichen Bestimmungen des jeweiligen Herm.
[...] VOler dem Deckmantel falsch und willkürlich ausgelegter Religion entstanden
Sitten und Gebrauche, die miBtrauische, eifersüchtige und grausame I-Ierr
scherlaunen erfanden, die nicht nur den Ansprüchen Muhammeds ursprungs- und
wesensfremd sind, sondern im scharfsten Widerspruch zu allen seinen Lehren
stehen. Jetzt gewahrte der personlich-mannliche Harem den innerhalb dieses
Gebietes sich befindenden Frauen nur so weit Schutz, um sie schutz-und rechtlos
zu machen. Zu Muhammeds Zeiten gab es keine abgesonderten, verschleierten
und eingesperrten Frauen. Sie waren Frei, den Mannern gleichberechtigt.'5

Natürlich konnte man auch diesem, von Djavidan Hanum entworfenen Bild andere

Bilder einer Innenperspektive gegenüberstellen, jedoch glaube ich, daB in dieser

Beschreibung über die Thematisierung des radikalen, innergesellschaftlichen Wandels

im Hinblick auf die eigenkulturelle Wahrnehmung des "Harems" ein wichtiger Grund

angesprochen wird, der es dem Betrachter von auBen so leicht machte, in seinen

" Prinzessin Djavidan Hanum, Harem. Erinnerungen der früheren Gemahlin des Khediven 'lion
Àgypten. Niederschrift durch Prinzessin Djavidan Hanum und ihre Schwester Thea Ronay, neu hrsg. und
mit einem Vorwon von Cornelia Stabenow. (1930; Berlin: Verlag Vis·Il·Vis, 1988) 13-14.
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literarischen/künstlerischen !nszenzierungen dieses Konzepts, sclbst auBerst 'kreativ'

vorzugehen."

Eine der ersten Beschreibungen aus europaisch-weiblicher Sicht stellen die schon weiter

oben erwahnten Notizen Lady Mary Wortley Montagus aus dem türkischen

Sultansharem aus den Jahren 1717/1R darY Ihre - im Gegensatz zu Djavidan Hanums

Darstellung - durchweg positiven Eindrücke vom Leben der Frauen in und auBerhalb

des Harems unterscheiden sich auch in vie1er Hinsicht von den im 19. Jahrhundert von

reisenden Frauen gemachten Beobachtungen. Gründe hierfür sind auf mehreren Ebenen

zu suchen: Lady Mary Wortley-Montagu lebte langere Zeit an einem Ort in der Türkei

und konnte sich daher naher mit einem eng umrissenen Raum auseinandersetzen, d.h.

personliche Beziehungen aufbauen und sich auf die Fremde einlassen, wahrend andere

Orientreisende, die kaum lange an einem Ort verweilten, sich meist mit en passant

gewonnenen Eindrücken begnügen muBten. Desweiteren bewegte sich Lady Montagu

weitgehend in privilegierten Kreisen und - wie schon weiter oben erwahnt - wurden

Reglementierung, wie z.B. die Pflicht der Frau, sich in der Offentlichkeit zu

verschleiern, erst 1725 ais Gesetz festgeschrieben. Auch die oben umrissenen

MI, Für ,mdere, historisch breitcr ausgeführte und im Hinblick auf die Wertung neutralcre
Darstellungen des Lebens im Harem vgl. auch Alev Lyte Croutier, Harem. Die Welt hinter dem Schieier
(München: Wilhelm Heyne Verlag, 1989), [. dt. Übersetzung von Harem. The Wor/d Behind the Veil
(New York: Abbeville Press, 1989)]; Emily Ruete, geb. Prinzessin Salme von Oman und Sansibar, Leben
ill/ SII/tampa/ast. Mell/oiren ails dem 19.jahrhllndert. Hrsg. und mit einem Nachwort von Annegret Nippa
(1886; Frankfurt: Athenaum, 1989); Roswitha Gost, Der Harem (Këln: Dumont, 1993) oder auch Vittoria
Alliata, Harem. Die Freibeit hinlfr dem Scb/eier (Frankfurt: Ullstein, 1984), die ins andere Extrem
umschlagt, und das Leben hinter Haremswanden und Schleier aIs cine optimale Variante darstellt, ais
Frau persënliche Freiheit zu genieBen.

" bdy Mary Wortley Montagu, The Camp/ete Lellm of Lady Mary Wortley Montagll, vol. l, ed.
Robert Halsband (Oxford: Clarendon Press, 1965).
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Wahrnehmungsstereotypen im Hinblick auf dOls et/miseb AllClere bgen in der radikalen

Form, wie sie sich im 19. Jahrhundert vor dem Hintergrund der breit diskutierten

unterschiedlichen T1Jeorien zur Rassenlebre herausbildccen, zu Montagus Zeiten noch

nicht vor. Lady Montagu konnte daher die türkischen Frauen - oder besser Frauen in

den GeseUschaftsschichten, in denen sie verkehrte - in der Offentlichkeit noch unge-

zwungener und unvoreingenommener erleben, ais dOls z.B. Mitte des 19. Jahrhunderts

der FaU war. Somit sind die nachfolgend zu diskutierenden Reiseeindrücke nur

beschriinkt mit den AuBerungen von Lady Montagu zu v' "gleichen. Trotzdem 5011 hier

noch einmal daran erinnert werden, daB ihre Schilderungen 'weihlieber Spbaren,' d.h.

Beschreibungen des Harems und des türkischen Bades nachweislich sehr starken EinfluB

auf die Malerei ausübten, denn über ihre Briefe lagen in der europaischen Offentlichkeit

zum ersten Mal 'AugenzCIIgenberiehte' aus diesen marchenumwitterten 'TabuzOnL71' vor,

die dann individuell von den Künstlern, die diese weiterverarbeitecen, noch mit sehr

viel Phantasie ausstaffiert wurden.88

Bevor ich mich jedoch von Lady Montagu ausgehend in die Mitte des 19. Jahrhunderts

begebe, will ich wenigstens stichpunktartig auf zwei Extreme, sich ais Frau Ende des

18. Jahrhunderts dem Orient zu nahern, hinweisen. Gemeint sind hier die Âgypten-

Schwarmereien Karoline von Günderodes, die sich zu Hause in ihren Gedichten den

Orient ertraumt,89 und Regula Engel-Egli,90 die ihren Mann ais Offiziersgattin auf

BI Vgl. auch Kapitel IV, Fuflnote 17.

"Vgl. z.B. in Karoline von Günderode, Gedichte, Hrsg. Franz Josef GBrtz. (Frankfurt: Insel, 1985)
die Gedichte "MahomelS Traum in der Wüste," (24-27) "Agypten," (55), "Der Nil,' (56), 'Der Kaukasus'
(57), 'Buonaparte in Agypten" (89-90) oder das im Nachwort crwiihntc Gcdiche 'Der Franke in Agyptcn'
(105).



•

•

293

dem ÂgyptenfeIdzug Napoleons begleitet und dies in einem Reisebericht festhalt, in

dem das Kampfgeschehen und ihre standigen Niederkunften starker im Vordergrund

Stchen ais der von ihr durcheilte Raum." Wahrend Karoline von Günderode in ihrem

Gedicht "Vorzeit, und neue Zeit" der Zerstorung der um eine sagenumwogene Vorzeit

kreisenden Mythen durch die immer starkere Entzauberung der Welt über das (wissen-

schaftliche) Reisen nachtrauert, wenn sie schreibt

Ein schmaler rauher pfad schien sonst die Erde.
Und auf den Bergen glanzt der Himmei über ihr,
Ein Abgrund ihr zUr Seite war die Halle,
Und Pfade führten in den Himmei und zur Halle.

Doch alles ist ganz anders nun geworden,
Der Himme1 ist gestürzt, der Abgrund ausgefüllt,
Und mit Vernunft bedeckt, und sehr bequem zum Gehen.

Des Glaubens Hohen sind nun demoliert.
Und auf der flachen Erde schreitet der Verstand,
Und misset alles aus, nach Klafter und nach Schuhen,92

'JO Regul. Enge!.Egli, Lebcnsbeschreibl/ng der Wittwe des abrist Florian Engel von Langwies, in Blindten,
geborcner Egli von Flrmlem, bey Zlirieh (Zürieh: im Selbstverl.g, 1821) spater von ihr überarbeitet und
herausgegeben unter dem Tite! Die Sebweizerisehe Amazone. (St. G.llen: Huber & Comp., 1825). Die
naehfolgenden Zitote st.mmen aus der Ausg.be Die Scbweizerisebe Amazone. Abenteuer, Reisen und
Kriegsztïge der Fral/ aberst RegI/la Engel von Langwies (Gral/bIlnden) geb. Egli von Fluntcm -Zürieh (1761.
1853) dureb Frankrcieb, die Niederlande, Egypten, Spanien, Portugal .md Deutschland mit der franz.sisehen
Annee ullter Napoleon!. Hrsg. Fritz Bar, PC.rrer in Castiel (1903; 3. Aufl.; Sehiers: BuehdruekereiJ. W.lt,
n. d.). Zu Enge!·Eg!i vgl. .ueh Doris Stump, "'50 gewiB ist es, daB wo wir Brod fin den, unser V.terl.nd
i,t': Die Lebensbesehreibung der Sehweizer Offiziersgattill Regula Engel-Egli (1761-1853)," Om of Line
1 AI/sgefal/en: 711e Paradox ofWritings of19tb Centttry German Women, Hrsg. Ruth-Ellen Boeteher Joeres
und Marianne Burkhard (Amsterdam: Rodopi, 1989) 77-92.

" Sie gebar zwisehen 1779 und 1811 insgesamt 21 Kinder; davon 1 Zwillingspaar auf diesem
Kriegszug und ein weiteres Kind unmittelbar naehdem sie naeh Europa zurüekgekehrt war•

" Von Günderode, 83.
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steht Engel-Egli - teils sogar in Uniform - mit~en im Kriegsgeschehen. ln Günderodes

Fall kann die Distanz zum realen Orient nicht groB genug bleiben, um sich wenigstens

einen Teil ihrer romantisch verklarten Traumwclt zu erhalten; Engel-Egli hingegen

erfahrt zusammen mit 13 anderen Frauen diesen Raum über Schlachten, Tcd und

Entbehrungen und hat daher kaum Zeit und MuBe dafiir, etwas anderes aIs den

Realraum zu sehen.

Schon bei der Überfahrt zeichnet sich ihre Einschatzung der gesellschaftichen Rolle der

Frau ais eine eher traditionell beharrende ab, wenn sie offensichtlich die nachfolgende,

brutale Schilderung der Ermordung einer Mitreisenden aIs Lehre fiir andere Fmuen

verstanden wissen will, ihren Mannern keinen Grund zur Eifersucht zu geben:

Ich konnte mich nicht einschiffen, ohne im Herzen recht inbrünstig um den
Segen des Himmels für diese Reise zu beten, und mein Mann teitte diese frommen
Empfindungen recht herzlich mit mir. [...]
Ais wir an Bord kamen, fand ich noch 13 Gefahrtinnen, die wie ich ihre Manner
begleiten wollten. Eine davon war auch eine Schweizerin. [...] Die übrigen zwëlf
Frauenzimmer waren Franzësinnen. DaB unsere Schicksale auch nicht die
gleichen gewesen sind, wird der Erfolg der Geschichte zeigen. Die Halfte von
ihnen fand in Egypten ihr Grab. Sie wurden Opfer ihrer Ausschweifungen, und
besonders hane eine Pariserin ein sehr tragisches Ende. AIs ihre Galanterien
bekannt wurden, ward sie niedergesabelt, ihr Kërper in lange Riemcn zcrschnittcn
und ins Wasscr gewcrfen. Eine gute Manier, die Frauen zu warnm, ihre Manner
nicht eifersüchtig zu machen.93

Interessant ist, dan sie - wie auch im obigcn Zitat - oft Hinweisc auf ihre eigcnc

Standhaftigkeit und ihren Mut mit Bekundungcn ihrer Rcligiësitat und ÂuBcrungcn,

" Enge1·Egli, 29·30. [Hervorhebung s.a.]
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daB eme Frau ihr Leben auf das des Mannes ausrichten müsse, verbindet. Die

Schilderung des Zeitraumes von ca. 3 Jahren im Orient ist 50 gerafft, daB diese kaum

mehr ais 5 Seiten cinnimmt, und man kaum von einer Reisebeschreibung im hier

umrissenen Sinne sprechen kann. Trotzdem findet sie mitten in der Kriegsberichtser-

stattung doch noch Raum, einen kleinen Exkurs zu den heiligen Statten einzubauen,

indem sie nach der Zwischenbemerkung "Jetzt aber muB ich meinen Lesern auch sagen,

daB mein Gemüt mehr ais von allen kriegerischen Auftritten von den vielen heiligen

Orten ergriffen ward [...l," diese wenigstens aufzahlt.94 Sie baut darüber hinaus auch

an anderer Stelle wenigstens eine Passage ein, mit der sie betont, daB sie nicht nur ais

Mutter Hochstleistungen erbrachte,9S sondern auch - wenn Not am Manne war -

durchaus in die Soldatenrolle schlüpfen konnte:

Das Jahr 1799 war reich an wichtigsten Begebenheiten für uns. Wir marschierten
nach Syrien und rückten den 25. Februar in Gaza ein. Hierauf gelangten wir den
3. Marz nach Jaffa, das mit Sturm genommen wurde. Die zahlreiche, aus
Mameluken bestehende Besatzung wurde niedergeschossen. Zu dieser strengen
MaBnahme war der General durch die Pflicht der Selbsterhaltung gezwungen. Wir
hanen nicht Lebensmittel, um sie zu erhalten, und ihre Anzahl hatte uns selbst
gefahrlich werden konnen. 50 gebietet der Krieg oft Grausamkeiten, wovor das
menschliche Gefühl zurückbebt. Die Dorfer um uns her waren fast aile aufrühre
risch, und naher gelegene einzelne Meyerhofe muBten wir durch abwechselnde
Pikete von 50, 60 bis 100 Mann besetzt halten. Der Dienst war sehr ermüdend,
besonders für die Offiziere. Da kleidete ich mich in Uniform und kommandierte

" Engcl.Egli, 34.

" 50 reduziert sich die Schilderung Kairos z.B. d.rouf, dall sie hier ihre Zwillinge gebar: "Bonap.rte
soumte nicht vorworts zu gehen und rückte in drei Kolonnen [...] auf die Hauptstadt Egyptens los, nicht
ohne sich unterwegs mehrm.is schlagen zu müssen. Indessen waren wir schon n.ch drei Wochen im
Besitze von Groll·Kairo. ln Egyp'ens grofler Imd volksreicher Hal/plS/adl brachle ich denn al/ch zwei gesl/nde
KI/am, ZI/r Wel~ Es w.r eine grolle Freude und schon d.. drille Mal, dall ich Zwillinge geboren h.tte.
Selbst Bonap.rte und Kleber beglückwünschten mich [...]0" Engel.Egli, 31.
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einmal einen dieser Posten ais Lieutenant. [. ..] Die Offiziere ///Iseres RcgilllCllts
rzibmten meine militariscbe Halt///Ig gar sebr. Selbst Bonaparte ///Id Kleber SOI/CIl

gewlÏnscht haben, dafl sie mich geseben batten, ersterer hattt diese Freude IlOch
mehrmals.?6

Zwar nicht in ein Kriegsgeschehen involviert, aber ahnlich rastlos wie Engel-Egli

durcheilten ein halbes Jahrhundert spater Ida Pfeiffer?1 und Anna Forneris?8 den

Orient. Forneris tat dies noch in Begleitung ihres Mannes, muBte aber den grëBten Teil

ihrer knapp 30 Jahre Aufenthalt im Orient für sich selbst und auch für ihren Mann

sorgen, der sich lieber dem Alkohol hingab ais zu arbeiten. Auch sie schafft cs auf

relativ beschranktem Raum (wenn auch weit ausführlicher ais Engel-Egli), ihre viclen

Unternehmungen und gefahrlichen Abenteuer, ihre Überland-Geschaftsreisen mit

Waren (Rum, Teppiche, Gewürze, Blutegel usw.) auf gefahrlichen und wenig

ausgetretenen Wegen, ihre Geschaftsgründungen und -verluste usw. darzulegenj was

jedoch vëllig fehlt, sind Reflexionen über Geschichte, Vorgeschichte, Politik, Literatur

und Kunst, wie sich das z.B. bei Ida von Hahn-Hahn findet.?? Was sie gegenüber

Engel-Egli klar abhebt, ist, daB sie sowohl ihre Interaktionen mit Einheimischen, ais

auch ihre mehrfachen Versuche, eine Lebensgrundlage in der Fremde aufzubauen,

,. Engel-Egli, 32-33. [Hervorhebung S.O.]

"Ida Pfeiffer, Reise einer Wienerin in das Heilige Land, 2 Bande (Wien: VerlagJakob Dirnbok, 1844).

.. Anna Forneris, geb. Hafner. Schicksa/e und Er/ebnisse einer Kamlnerin wahrend ihrer Rei.en in
'Vcyschiedenen Liindcm und [aJt 30jahrigen A.ifenthaltes im Oriente, ais: in Ma/la, Corftl, Conslantinopel,
Smyma, Tiflis, Tauris,jerusa/em, Rom, ec. Beschrieben 'Von ihr se/bs~ Geordnet und herausgegeben von M.S.
1849. Mit einem Nachwort neuherausgegeben von Adolfine Misar (Klagenfurt: Verlag Johannes Heyn,
1985).

"Ida von Hahn-Hahn, Orienla/ische Brie}o, 3 Bande (Berlin: Verlag Alexander von Duncker, 1844).
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thematisiert. Ihr langer Aufenthalt macht sic zu einer Kennerin der Fremde, aber sic

betont, daB sic dort trotzdem AuBenseiterin sei und Konstantinopel und damit

einhergehend der Orient zwar von auBen verlockend wirke, dann aber, wenn man

einmal dort sei, kaum noch marchenhaft anmute:

Wenn man diese Riesenstadt vor sich so wunderschon am Meeresufer ausgebreitet
sieht, so glaubt man wirklich, daB man das Paradies betrete. Aus den unzahligen
Hausermassen heben sich stolz die Moscheen mit ihren Kuppeln, und die saulen
artigen schmalen Thürme (Minarete) ragen allenthalben um die zahlreichen Got
teshauser gegen Himmel empor. Dazwischen sieht man immer grünende Baume
und Gestrauch-Gruppen in den Garten der Reichen, und allenthalben blicken
dunkle, majetatische Zypressen wie ernste Wachter über die Giebel der Gebaude
in dieses groBartige Gemalde.
50 prasentiert sich Constantinopel von auBen, allein das Innere entspricht keines
wegs diesem reizenden Bilde. Es gibt allerdings einige hübsche Gassen und PHitze,
auf welche auch die Hauptpassage sich beschrankt, und wo der Larm und das
Getose der auf und niederwogenden Menschen-Massen wirklich enorm ist [...].
Jeder, der kein Unterthan des osmanischen Reiches, oder Orientale ist, heiBt bei
den Türken: Franke. Die Franken bewohnen cine eigene, nach europaischer Art
gebaute, gepflasterte Vorstadt, die Pera genannt wird. Es galt sonst ais Schimpf,
den Christen etwas nachzumachen, allein die bei den haufigen Feuersbrünsten
zusammengebrannten Gassen werden jetzt meist nach unserer Sitte wieder aufge
baut. 1co

Sich in dieser Welt ais Frau zu bewegen, das heiBt allein weite Reisen zu unternehmen,

was Forneris sehr oft auch getrennt von ihrem Mann tat, ist, wie sic betont, nicht

einfach, und sic will dem Leser ganz entschieden klar machen, daB cine Reise im Orient

nicht mit einer Spazierfahrt in Europa zu vergleichen sei. Dabei unterstreicht sie dann

ganz besonders, daB das Reisen vor allem für Frauen, die allein unterwegs sind, sehr

100 Forneris 38·39. Interessant ist hier auch insbesondere der implizierte Kulturrelativismus; d..
Fremde ais Folie für die Darstellung des Eigenen, d.. ais eine weiter entwickelte Kulturstufe beschrieben
wird.
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gefahrlich sei:

Wenn ich oben sagte »ich faBte den Muth zu reisen« 50 muB man das nicht nach
europaischer Sitte beurtheilen, vermëge der es nicht viel zu bedeuten hat, wenn
eine F rau allein reiset. Allein hier ist es ctwas auBergewëhnliches, und die
Geringschatzung mit der man das weibliche Geschlecht behandelt, setzen cs 'llIch
vielen Gefahren aus, indem 50 ziemlich der Grundsatz gilt: »Mit einem Weibc
kann man machen was man wilk Glücklicherweise fanden sich noch 2 Pricster
ais Reisegesellschafter, und 50 hatte ich doch einige MaBen einen ScilUtz.101

Trotz all dieser Strapazen und Gefahren, die mit dem Leben im Orient verbunden sind,

stellt sie allerdings, ais sie nach 30 Jahren wieder nach Osterreich zurückkehrt, fest, daB

sie inzwischen auch dort eine Fremde geworden ist, sich nicht mehr einleben kann, und

sich deshalb im Alter danach sehnt, in den Orient, ihre Wahlheimat, zurückzukeh-

ren. 102

Was Forneris relativ ausführlich in ihren Bericht einfiieBen laBt, sind die Schilderungen

verschiedener Harems, die sie, insgesamt gesehen, nicht sehr positiv zeichnet. In Persien

bemangelt sie z.B. nicht nur die Hygiene, indem sie feststellt, daB Lause und Flëhe dort

Dauergaste seien,103 sondern betont darüber hinaus, daB die meisten wohlhabenden

Manner, obwohl sie eine groBe Anzahl von "fast feenhaft schënen" Haremsdamen

besaBen, "beinahe durchgehend dem schandlichen Laster der Paderastie ergeben

101 Forneris, 66.

10l Vgl. Forneris, 134•

IO! V~l. Forneris, 89.
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sind."I04 Dieses Bild von einerseits schënen Haremsdamen und andererseits Unhygiene

und Dekadenz entwickelt sie noch weiter, indem sie die - wohlgemerkt schiinen - Ha-

remsfrauen ganz allgemein aIs betrügerisch, ungebildet und ohne tiefere Emotions-

fahigkeit zeichnet: sie seien weder eifersüchtig, noch kënnten sie normalerweise wahre

Liebe und Zuneigung empfinden, ihre Selbstdefinition sei auf die eines Luxusartikels für

ihren Herrn reduziert, dem sie sich willig fügten, da er ja ihre materielle Existenz siche-

re,105 und ihr Lebensinhalt sei der MüBiggang.106 Forneris zeichnet also hier eine

schëne, aber leere und unkultivierte Hülse, deren einziger Verstehenshorizont aus ihrer

Warte "sinnlicher, unzüchtiger Natuy" sei:

Die persischen, sa wie überhaupt die meisten Haremsweiber des Orientes aller
geistiger Bildung bar, sind unter sich auBerst ausgelassen, ihre Diskourse fast
immer nur sinnlicher unzüchtiger Natur, und das, was man Scham bei uns nennt
kennen sie kaum dem Namen nach. Dessen ungeachtet ist wieder die Gewohn
heit, vermëge weicher bei Todesstrafe der Eintritt einem andern Mann, »als dem
Herrn« in den Harem verbothen ist, bei ihnen sa eingewurzelt, daB sie, um einen
solchen Eindringling gefangen zu nehmen, oder gar tëdten zu lassen, selbst unver
züglich, wie Rasende ihre verschnittenen Wachter herbeirufen.107

Die Lektion wird aber noch fortgesetzt, um ail jene, die sich vielleicht gerade über das

sinnlich laszive Element angesprochen fühlen kënnten, vorzuwarnen, daB diese Frauen

keinesfalls dazu bereit waren, mit einem Mann, der in ihren Harem eindringe, zu

1~ Forneris, 91.

10> Vgl. Forn.ris, 91.

10(, Forn.ris, 89.

107 Forn.ris, 89.
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kooperieren, sondern er sich damit sein eigenes Todesurteil ausschriebe. Diese Lektion

setzt sie dann sogar noch in einer Art Lehrbeispiel in die Praxis um, wenn sie sich, wie

sie schreibt, nach einigen Monaten Dienst in einem Harem, wo sie ais Unterhalterin

angestellt war, ais Mann verkleidet, sich einen Schnurrbart malt, unter einem

orientalischen Übergewand in den Haremsgarten begibt, dieses dort ablegt, und dann

ais Mann verkleidet in den Salon vordringt, in dem sich die Frauen aufllalten. Die

Reaktion der Frauen schildert/gestaltet sie dann folgendermaBen:

[!ch] begab mich 50 in den Salon, wo gerade aile Weiber beim Spiel versammelt
waren. Wie ich eintrat erhoben sich aile wie Furien, mit einem graBlichen
Zettergeschrei, und entflohen nach der Wache rufend, nach allen Seiten 50, daB
ich in einem Augenblicke ganz allein dastand, und im nachsten schon von dem
Krumsebel eines Wachter bedroht war. Da es jetzt still, und meine Stimme
vernehmlich war, 50 erkHirte ich auch der Wache, die mich von früher schon
kannte den SpaB, und alsbald kamen die entflohenen Taubchen wieder zurück,
unter frohlichem Gelachter.108

Interessant ist, wie sie die Frauen hier erst ais Furien und dann ais Taubchen zeichnet

und damit erneut Irrationalitat und geistige Minderbemittelung impliziert, also

Qualitaten, für die - wie sie wohl zu meinen glaubt - kein vernünftiger Mann sein

Leben aufs Spiel setzten sollte. Aber nicht nur dem europaischen Mann will sie seine

Haremsphantasien durch weniger attraktive Alternativen ersetzen, um seinen Blick

wieder auf das Eigene zu lenken. Sie benutzt das Motiv des Harems bezeichnenderweise

auch, um die europaische Frau zur Raison zu rufen, sie solle ihre eigene gesellschaftliche

'DI Forn.ris, 90.
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Stellung ais relativ fonschrittlich betrachten und sich zufrieden in ihr Los fügen. Das

Ganze kleidet sic in den Kontext einer von MüBiggang, Nichtstun und Ennui gezeich.

neten Haremsszcne, in der sic die Interaktion zwischen dem Pascha und seinen Frauen

ins Uicherlich-Groteske kehrt:

Oft speiset der Gebieter mit seinen Frauen. Sind diese aus fürstlichem Geblüte,
50 sitzen sie mit ihm bei der Mahlzeit. Die blosen Sklavinen oder Tanzcrinen
müssen stehen. Fmnkischen (fremden) Frauen erzeugt man immer die Ehre des
Sitzcns, und mir war es oft peinlich zu sitzen, wahrend eine ganze Schaar Grazien
uns in ehrerbiethigem Schweigen stehend umgab, denn unaufgefordert darf keine
den Mund offnen.
Nach dem Mittagsmahle haIt der Hausherr ofter im Salon Siesta. Ist dieB sein
Wunsch, 50 wird eine sammtene Matrazzc und Polster herbeigebracht, worauf
sich seine Herrlichkeit zur Ruhe begeben. Die Damen, sich alsdann in einen
Gaze-Anzug werfend, der etwas mehr ais engelhaft ist, umstellen, oder umknieen
die Liegerstatte [sic!]. Die Eine krabbelt Ihre Hoheit an den FuBsohlen, die
Andere krazt am Haupte herum, die Eine macht sich am Schnurrbart etwas zu
schaffen, die Andere weht mit ei'lem künstlichen Facher aus prachtigen Federn
Kühlung zu, bis der 50 Bediente entschlummert, worauf sie sich lautlos verhalten,
bis das Erwachen erfolgt.
Hierher sollen europaische, mit ihren Mannern unzufriedene Frauen kommen und
sehen, wie sklavisch das »schone Geschlecht« »dem Herrn der Schopfung« dienen
muB, und ich glaube sie würden die Pantoffel·Herrschaft gerne aufgeben. '09

Forneris bleibt also in ihren Haremsbeschreibungen in den gangigen Klischees, 50 lange

es sich um AuBerlichkeiten handeltj bei ihr werden die Haremsdamen durchweg aIs

schon bezeichnet, und interessanterweise macht sie keine Unterschiede zwischen

Sklavinnen und Haremsdamen verschiedener Hautfarbe. Sobald sie jedoch die Statik des

Bildes aufhebt, und es damit aus seiner Festschreibung in der bildenden Kunst

109 Forneris, 90.
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herauslëst, bleibt darunter nur Leere, Banalitat und patriarchalische WilIkür oder - wie

sie getrennt für ihr mannliches und weibliches Lesepublikum formuliert - insgesamt

gesehen eine wenig attraktive Alternative zur europaischen Familienstruktur.

Bevor ich jedoch dieses Verhalten, über die Negativzeichnung des 'kllitllrcl/ Andcn1I'

(wohlgemerkt unter Beibehaltung des "feenhaft schënen" Âuneren) das Eigene ais

attraktivere Variante hervorzukehren, weiter kommentiere, mëchte ich zunachst noch

die Schilderung des Harems bei Hahn-Hahn und Pfeiffer naher beleuchten.

Ida von Hahn-Hahn hielt sich zwischen August 1843 und April 1844 in der Türkei,

dem 'Heiligen Land' und Âgypten auf, und auch sie empfand diese Orientreise, die sic

mit dem folgenden Motto begann, ais ein Unternehmen, das für Frauen ihrer Zeit sehr

ungewëhnlich war: IIO

Allein ich kann nun einmal nicht anders ais streben und immer streben, und
daher geht mir der Drang zur Erkenntnin über das, was ich bereits erkannt habe.
Bald nun werde ich wissen, wie der Orient sich im Auge einer Tochter des
Occidents abspiegelt. III

Sie macht sich mit gronen Erwartungen an diesen fremden Kulturraum auf die Reise,

und es ist wichtig ~u betonen, dan Hahn-Hahn ihre Orientalischen Bricfc - nicht wie

110 Von einer umfassenden Angabe aller in der Bibliographie gelisteten Literaturhinweise zu Ida von
Hahn-Hahn muB hier aus Platzgründen abgesehen werden, aber ich mochte an diesor Stelle wenigsten
auf einige neuere Arbeiten zu den Orienta/nchen Brielen Ida von Hahn-Hahns verweisen: Vgl. z.B. Felden
(1993), 83-94; sowie Pelz (1993) 202-207; und Eike Marquan, "Ida von Hahn-Hahn: 1805-1880. Briefe
einer Reisendin," Aufbruch und Aben!euer. Frauen·Reisen um die WeI! ab 1785, Hrsg. Lydia Potts (Berlin:
Orlanda Verlag, 1988) 48-64.

111 Hahn-Hahn, Bd. I, 56.
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EngeI-Egli, Forneris oder Pfeiffer ais 'einfache naive Schilderungen eines Frauenzim-

mers' verstand, für die man sich u.v. vorab beim Lesepublikum entschuldigen oder

über Bescheidenheitsfloskeln dessen Interesse erwecken müsse. Hahn-Hahn trin ais

selbstbewuBte Schriftstellerin auf und ihre Darstellungen, eingebunden in viele - sich

manchmal widersprechende - Reflexionen, sollen in dieser Arbeit die breiteste

Beachtung finden, da sie sich im Vergleich zu aIl den anderen hier zu betrachtenden

Autorinnen am ausführlichsten mit der Rolle der Frau in der Fremdkultur, und dabei

insbesondere auch mit dem Harem und seinen Bewohnerinnen, auseinandersetzt.

Dabei scheint es mir zunachst wichtig zu betonen, daB Ida von Hahn-Hahn ihre Reisen,

die sie neben ihrer Orientreise auch noch in weite Teile Europas führten, erst dann

unternahm, ais ihre kurze und unglückliche Ehe gescheitert war,1I2 und es ist daher

interessant, daB sie sich vor dem Hintergrund der eigenen negativen Erfahrungen

besonders darum bemühte, in der Fremde Formen des Zusammenlebens zu studieren,

was im folgenden analysiert werden soll.

Auf ihrer Reisr informiert sich Hahn-Hahn unter anderem über die 'Organisation'

menschlicher Beziehungen im Harem, beleuchtet des ëfteren die unterschiedlichsten

Aspekte des Zusammenlebens zwischen Mann und Frau und setzt sich auch kritisch mit

Eheanbahnung, Kinderehe und Scheidung auseinander.

Hierbei thematisiert sie des ëfterern das, was sie ais Grundvoraussetzung für die

Dauerhaftigkeit und Ausgeglichenheit von Partnerschaften ansieht: die, wie sie es nennt,

III Zur Biographie von Hahn-Hahn vgl. u.a. Marie Helene, Griifin Ida Hahn·Hahn. Ein Lebensbi/d
lIach der Na/llr gezeichnee. (Leipzig: Friedrich Fleischer, 1869); Katrien van Munster, Die junge Ida Griifin
Ha/m·Ha/m. (Graz: Druckerei und Verlagsanstalt Heinrich Stiasny's Sëhne, 1929); GerlindeMaria Geiger,
Die be!reiee Psyche. Emanzipaeionsansii12e im Fnihwerk Ida Hahn·Hahns(18J8.1848) (Frankfurt: Lang, 1986).
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Notwendigkeit des freien Umgangs der Geschlechter mitcinander. Dies gerade sieht sie in

bezug auf die Frau innerhalb der Fremdkultur (und durch diesen Spiege1 wohl auch in

der Eigenkultur) nicht gewahrleistet, und ich mëchte im folgenden mosaikartig einigc

Stellen aus den Oricntalischen Bricfen zusammentmgen, um zu illustrieren, vor we1chcm

Hintergrundswissen und auf welche Art sie sich dieser Thematik nahert.

Bei ihrem Aufenthalt in Damaskus wohnte sie u.a. einer arabischen Hochzcit bei, von

der sie in einem Brief an ihre Mutter folgendes festhalt:

Ein Hochzeitsfest hat immer etwas Gezwungenes, Unbehagliches; dcm Bmutpaar
ist der Tumult lastig, und die Gaste wissen im Grundc nicht wcshalb sic so
erschrecklich lustig sein sollen. Aber an die Marter eines arabischen Hochzeitfcstcs
streifen denn doch unsre europiiischen nicht. Die Trauung war gcgen Mittag
geschehen nach dem Ritus der griechischen Kirche [...]. Nach der Tmuung wird
die Braut in ein Zimmer geführt und der Briiutigam in das andre - sic, umringt
von allen Personen weiblichen Geschlechts ihrer Verwandtschaft und Frcund
schaft, er desgleichen von allen Mannern - und da werden sie von cinandcr
getrennt unterhalten mit Musik, Gesang, Tanz, Gesprach, Besuch, Speisc und
Trank - nicht langer ais drei Tage und drei Nachte.1l3

In dieser ÂuBerung dominiert eindeutig Hahn-Hahns persënlichc Einstellung gegcnübcr

der Ehe; die Schilderung des arabischen Hochzeitsfest ist fUr sie zunachst Icdiglich cin

Vehikel, ihre Frustrationen über die eigene gescheiterte Ehe verbalisiercn zu kënncn.

Dies verhiilt sich ebenso für den Teil der Beschreibung, in der die Autorin dic Art der

Anteilnahme der Braut an ihrem 'eigenen' Fest schildert: sie ist für die 3 Festtage in

ihrer Bewegungsfreiheit auf das Frauengemach beschrankt, was Hahn-Hahn wic folgt

113 Hahn-Hahn, Bd. l, 369-370.
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kommentiert:

Wol ein BiId! denn wie eine Puppe sah die arme Braut aus. Sie darf sich nicht
bewegen, nicht sprechen, Niemand ansehen, keine Miene verziehen, kein Auge
aufschlagen; und um des letzteren recht gewi!! zu sein, bestreicht man ihr die
Wimpern mit einer klebrigen Masse, so da!! ihre Augen wirklich zugeklebt
sind.114

Desweiteren wird noch die Frisur, das make up und die beengende Hochzeitskleidung

der Braut angesprochen und festgehalten, da!! sie wahrend der 3 Festtage wie ein

Ausstellungsstück "besichtigt" und "begutachtet" werden kann, d.h. hier fast

entindividualisiert wird, indem man sie wortwortlich in die starre, unflexible Rolle,

über die sie für den Rest ihres Lebens definiert sein wird, hineinzementiert. Hahn-Hahn

glaubt folgende, sie irritierende Stimmungsbilder aus dieser Situation herauslesen zu

konnen:

In diesem schweren Anzug sa!! sie nun da, steif und starr, mit herabhangenden
Armen, mehr einer Mumie aIs einem lebenden Wesen, - am wenigsten einer
frohlichen Braut ahnlich. SolIte die Ehe ihr ein hartes Joch werden, so hat sie
schon dessen Zwang in diesem Anfang ahnen konnen. Ob übrigens die starre
Bewegungslosigkeit zu der sie verdammt ist, Betrübni!! über ihren verlorenen
Madchenstand, Gleichgültigkeit gegen ihren Frauenstand oder jungfrauliche
Sprodigkeit bedeuten solI • denn irgend ein Symbol mu!! doch diese seltsame
Form seinl - das wu!!te sie gewil! selbst nicht.1I5

Bezeichnend ist ln diesem Zusammenhang insbesondere die Verankerung der

". H.hn·H.hn, Bd. l, 370·371.

". Hahn.H.hn, Bd. l, 372.
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Beschreibung der Braut an den Begriffen Blindbeit und Unwissenbeit. Dies kulminiert

in der Schilderung der verklebten Augen, und es Hint sich kaum übersehen, daB die

Autorin in ihrer Interpretation der Ehe eine einseitig negative Bedeutung für die Frau

unterlegt. lm Gegensatz dazu wertet Hahn-Hahn anhand ihrer Beobachtungen auf dem

Hochzeitsfest, und damit einhergehend auch das nachfolgende Eheleben für den

Brautigam wesentlich positiver. Er erscheint ihr auBerst gelëst, und sie hait in ihrcm

Brief fest: "Er durfte sich bewegen, sprechen, blicken und sah recht munter und lebhaft

aus. ul16

In den hier zusammengetragenen AuBerungen Hahn-Hahns in bezug auf Hochzeit und

Ehe laBt sich zwischen den Zeilen oft mehr deren eigene Erfalmmg, ais tatsachlich

Beobachtetes erahnen. Denn obwohl Hahn-Hahns Orientreise immerhin fast 9 Monate

dauerte und sie sich wahrend der Reise immer starker auf die Fremdkultur einlieB, so

darf doch nicht vergessen werden, daB sie sich nie langer an einem Ort aufhielt, aile

Beobachtungen mehr oder weniger Direkteindrücke auf der Durchreise darstellten und

man vermuten muB, daB auch Gesprache mit Einheimischen - die zudem fast

ausschlieBlich über einen Übersetzer ablaufen muBten - selten tiefgreifende und die

Fremdkultur erhellende Erklarungen vermitteln konnten. Diesbezüglich fand wohl

meist nur ein recht oberflachlicher Austausch statt.

Daher gehe ich davon aus, daB Hahn-Hahns Orientbeobachtungen in bezug auf Stoff

auswahl, Wertungen und Interpretation sich primar an Vorwissen, Vorurteilen und

eigenen Erfahrungen in vergleichbaren Situationen in Europa orientieren, und diesc

'" Hahn-Hahn, Bd. l, 373.
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somit ais Wahrnehmungsfilter fungieren.

In ihren Orientalischen Brie/en auBerst sich Hahn-Hahn zum Thema Ehe, indem sie in

einer Art sich wechselseitig erhellenden Darstellung die orientalischen Kulisse und die

cigenen Erlebnisse zueinander in Bezug setzt. Die Art, wie sie dabei mit ihrer eigenen

Ehe abrechnet, indem sie Opfer- und Taterrollen in der Fremde verallgemeinernd

zuweist, und dies ais Resultat einer gesellschaftlich sanktionierten, geschlechts

spezifischen Rollen- und Raumzuweisung kritisiert, legt nahe, in diesen Ausagen ein

emanzipatorisches Potential zu vermuten. Dem ist aber nul' insofern zuzustimmen, ais

die ideologische Aufladung des Begriffes Emanzipation aus dem 20. Jahrhundert nicht

unkritisch übertragen werden kann und klar umrissen werden muB, wie diesel' Begriff

in Hinblick auf Hahn-Hahn zu verstehen ist. Ida von Hahn-Hahn macht sich durch

Kritik an bestehenden Strukturen und Unterdrückungsmechanismen für die Rechte der

Frau stark, wobei hierbei allerdings auch immer gravierende schichtspezifische

Einschrankungen und, wie noch zu zeigen sein wird, auch groBe Einschrankungen

(, ,.jer besser: Ausschlüsse) im Hinblick auf die ethnische Zugehorigkeit von Frauen bei

ail ihren Aussagen mitgedacht werden müssen. Es ist z.B. wichtig zu sehen, dan sie sich

nicht von den bestehenden Strukturen an sich - das heiBt in politscher Hinsicht

aristokratischen und in gesellschaftlicher Hinsicht patriarchalischen Strukturen 

lossagen will. Vielmehr ist ihr daran gelegen, die den traditionellen Strukturen

inharenten Wertvorstellungen in einer von ihr idealisierten Form aufzufrischen und zu

erneuern. Sie ist der Überzeugung, dan der Mann (und hierbei denkt sie insbesondere

an den ettropiiischen Mann) selbst Opfer einer entindividuaIisierenden Gesellschaft sei,
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und dies sein Rollenverhalten gegenüber der Frau begründe. In ihren Orimtalisc/}cll

Brie/en entwirft sie dann auch hierauf aufbauend das idealisierte Bild ihrer persèinlichen

Alternative - einer Alternative in der sie die Mèiglichkeit des freil!ll Umgallgs dcr

Geschlechter untereinander verwirklicht sieht: lm Bild des Beduinen, den sie in hmgen

Beschreibungen ais eine Art 'edlen Wilden 'umreiBt, ihn aIs lrcics Illdi'uidl/lllll' feiert und

dem europaischen, in Zwange gekleideten Staatsbürger gegenüberstellt, sieht sie ihr Ideal

von Freiheit verwirklicht. Hierbei wird aber auch sogleich das patriarchalische System

in den überkommenen Strukturen - allerdings mit idealisierten Inhalten - re-

produziert, wenn sie in ihren Orientalischen Brielen schreibt:

Scheikh Abdallah [...] ritt auf einem kleinen schlechten Grauschimmel; er selbst
mit einem feinen kummervollen Gesicht, mit sanfter Stimme und ruhigen
Manieren zeichnete sich auffallend vor seinen Genossen aus, und zwar durch
keine der Eigenschaften, welche man bei einem Hauptling von wilden Horden
erwartet. Er war klein, sah nicht kraftig und imponierend aus, und hatte in
seinem Benehmen viel mehr von dem gehaltenen Wesen eines gebildeten Mannes,
ais von der tumultuarischen Lustigkeit und ·eisernen Starke seiner Gefahrten. [...]
Es ist mir auBerordentlich angenehm von Menschen umgeben zu sein bei denen
das Geschèipf Gottes mir gefallt. [...] !ch nenne 50 den rohen Menschen - ich
meine roh, wie man sagt rohe Seide, nicht praparirt - und von dem bei uns die
wir die glanzenden und verkümmerten Opfer unsrer Bildung, unsrer Cultur sind,
nichts übrig bleibt. [...] und ich gebe Dir mein Wort darauf, daft ich ail mcinen
Geist drum giibe, wenn ichs sein kOnnte. 1I7

Und wenig spater geht sie in diesem Rahmen auch auf die Rolle der Frau innerhalb der

Familie ein, und ihre folgenden Ausführungen suggerieren hier kaum, daB sic die

traditionelle Rollenzuschreibung infrage stellen wollte:

117 Hahn-Hahn, Bd. 2, 263·265.
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Die Ehe ist erust und strengi der Mann ist der Herr, Weib und Kind gehorcht und
bedient, aber nicht widerwillig und gedrückt einem launenhaften Gemal und
Vatel', sondern dem Oberhaupt der Familie. In Verhaltnissen die auf lauter
selbstandig kraftige Individualitaten basiert sind, kann dem Weibe kein andrer Platz
angewiesen werden. [...] Je unselbstandiger der Mann, je abhangiger von auBeren
Verha1tnissen, je zersplitterter durch tausend und aber tausend fremdartige,
namlich conventionelle Beziehungen, umso mehr verliert el' dem Weibe gegenüber
das oberhauptliche Ansehen, das el' in der Freiheit hat."'

Insbesondere solche Aussagen machen es dann sehr problematisch, Hahn-Hahn uneinge-

schrankt ais "befreite weibliche Psyche" zu feiern, wie zum Beispiel Gerlinde Geiger das

tut,11? da gerade in ÂuBerungen wie diesel', Hahn-Hahn ihre Eigenwahrnehmung

nicht mehr strikt an ihre Geschlechtsrolle bindet und in ihren Aussagen des ofteren

zwischen clen Polen 'mânnlich' - 'weiblich' oszilliertj dies zeigt sich u.a. auch in jenen

Sequenzen, in denen sie sich mit dem Leben im Harem auseinandersetzt.

Noch bevor sie tatsachlich einen Harem besuchte, befaBte sie sich in einem der Briefe

an ihre Mutter mit der Geschichte des türkischen Serails und problematisierte diese

Institution folgendermaBen:

Ich kann mir vorstellen wie ein Harem das Brutnest aller bosen Eigenschaften
wird, deren Keime im Character des Weibes schlummern. Immer von Neben
buhlerinnen umgeben, immer bewacht und umringt von diesen Scheusalen, den

III Hahn.Hahn, Bd. 2, 273.

'" Gerlinde ~ Iaria Geiger, Die befreite Psyche. Emanzipationsansiitze im Frlihwerk Ida Hahn·Hahns
(1838.1848) (Frankfurt: Lang, 1986). Wobei hier auch nicht vorgeschlagen wird, Hahn-Hahn
undngeschriinkt Illit Gert Oberembt in ein extrem konsveratives Lager einzuordnen, ohne die
emanzipatorischen Momente in ihren 5chriften zu beachten (Gert Oberembt, Ida Griifin Hahn·Hahn.
l'(Ieltschlllerz IInd Ultram,mranÎsmllSo Stlldien zllm Unterhaltungsroman im 19. jahrhundert. Bonn: Bouvier,
1980). Es wird hier vielmehr dafür pHidiert, ail die in Hahn·Hahns Arbeiten und auch in ihrer Biographie
inharenten Widersprüche ais solche zu akzeptieren, und diese nicht im Hinblick auf ideologische
Einbindungen glatten zu wollen.
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Eunuchen, immer unbeschaftigt, muB Eifersucht, Neid, Bitterkeit, HaB, Lust an
Ranken, grenzenlose Gefallsucht ais helle Flamme aufschlagen. Man will die
gehaBten Nebenbuhlerinnen besiegen - dOls liegt in der Natur jedes Weibes! und
sage man immerhin, daB die Orientalinnen an den Harem gewohnt sind und daB
Gewohnheit Alles ertraglich, ja leicht mache, so ist dOls eine von den viclen
halbwahren, abgebrauchten Phrasen. [...] Der Harem ist die wahre Anstalt, um
den Character der Frau zu verderben, und es ist wol [sic!] schade, dOlB er für
europaische Augen mit undurchdringlichen Schleiern umgeben ist. '20

Diese bunte Mischung von Unverstandnis, Mitleid, Neugierde, und Intrigen-Phantasien

- wohl zumindest teilweise geschürt aus den Negativerfahrungen ihrer Ehe - sind die

Paradigmen, die Hahn-Hahns Vorverstandnis vom Harem pragen. Sie ist zwar selbst auf

der Suche nach, wie sie es nennt, 'Scbônheiten,' diese sind jedoch, wie ich glaube, nicht

mit dem auf Mannerphantasien beruhenden Bild der orientalischen 'femme fatale'

gleichzusetzen. Hahn-Hahn spielt vielmehr in ihren weiteren Ausführungen bewuBt mit

diesem Klischee, und versucht es mittels einer Art Entfremdungstechnik, deren

Implikationen dann noch auf anderer Ebene weiterzuverfolgen sind, abzubauen. Sic

richtet den Brief, in dem sie ihren ersten Haremsbesuch schildert, nicht zufallig an

ihren Bruder und baut Erwartungen auf,12I die sie dann im selben Brief gleich wieder

dekonstruiert:

Lieber Bruder, es giebt mir eine unglaubliche Satisfaction, daB ich Dir heute
einmal von einem art erzahlen kann, der Deinem FuB ebenso unzuganglich ist,
wie dem meinen jene zahlreichen sind, bei denen es heiBt "Ma non le donne"; 
umsomehr, da auf diesem art viel interessantere Geheimnisse der Schonheit, der

'20 Hahn-Hahn, Bd. l, 149·150.

III Die meisten ihrer Orientalisehen Briefe sind an ihee Multer, ihre Schwesler und ihre Freundin
Griifin Schënburg-Wechselburg gerichtet.
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Liebe, der Leidenschaft zu vermuthen sind, ais auf jenen. Ich war heute im Harem
von Rifat Pascha. l22

Und noch bevor sie mit den eigentlichen Schilderungen anHingt, beginnt sie, die Phan-

tasievorstellungen ihres Bruders zu zerstëren. Be1ehrend fahrt sie fort:

[...] mein lieber Bruder, 50 reizend Du Dir einen Harem vorstellen mëgest, - ich
muB Dir aufrichtig sagen: hat man zwei besucht, 50 sehnt man sich nicht nach
dem dritten, und nur den ersten betritt man mit jenem Interesse, das auf der
Unbekanntschaft beruht. 123

Nachdem Hahn-Hahn ins Innere des Harems vorgedrungen ist, die offizielle BegrüBung

vorgenommen wurde, und sie einen ersten Eindruck von dem mit Frauen und

Sklavinnen gefüllten Salon gewonnen hat, richtet sie sich wieder an den Bruder:

Wie sie aussehen, wirst Du ganz neugierig wissen wollen; und da thut es mir
wahrhaft leid sagen zu müssen, daR wir auch nicht eine Spur von Schënheit
gefunden haben. Die Schwester des Pascha hat ein überaus gutes und wolwollen
des Gesicht, aber es ist dermaBen fett und kugelrund, und die ganze Gestalt
überhaupt von 50 frappanter Rundung, daB ich bestandig an den Vollmond
denken muBte. 124

Der Besuch im Harem wird re1ativ breit geschildert, wobei Hahn-Hahn einerseits das

Auge umherschweifen laBt und reine ÂuBerlichkeiten wie Mode und Raumdekoration

III Hahn-Hahn, Bd. l, 260.

Il.' Hahn.Hahn, Bd. l, 261•

'" Hahn·Hahn, Bd. l, 265.
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beschreibt, dariiber hinaus die gemeinsamen Aktivitaten (Essen und Zuschauen bei einer

Tanzvorführung) kommemiert und auch die in Gesprachen angerissenen Themen mit

oft nicht zu übersehenden Negativ-Wertungen zu Papier bringt: 50 erscheinen ihr z.B.

die Kleider nicht sauber genug, und sie vermiBt an den Gewandern das

Wohltuende eines weiBen waschbaren Stoffes, das nach unsern Begriffen
nothwendig zu jedem Anzug ist, und auch Allerkostbarstem von Sammt oder
Atlas ais Chemissette oder Manschetten nicht fehlen darf; [...]'25

Auch hezüglich des gemeinsamen Essens wird, nachdem klargestellt wurde, daB man

einen europaisch, mit Silberbesteck gedeckten Tisch vorfand, der Bruder wieder mit

einer rhetorischen Frage konfrontiert: "Hattest Du diese Hyperkultur in einem Harem

geahm?" fragt sie,I26 bevor auch dieses Bild ais die Imzivilisierte Variante des Eigenen

re!ativiert und in sein Gegenteil verkehrt wird:

Es war im Ganzen ein komisches Gemisch von fremden und einheimischen
Gebrauchen, Sitten und Speisen. [...] Neben mir saB die Schwester des Pascha. Sie
aB Suppe, Crême und dg!. mit einem Loffe! von schwarzem Horn, und alles
Andere mit ihren Fingern. Ein wahrhaft merkwürdiger Anblick! Diamanten im
Haar und aile zehn Finger mit orangefarbenen Nageln und triefend von Fett und
Saucel Natürlich machten die übrigen Damen es nicht anders. Bei der groBen
Thatigkeit in der sich ihre Hande befanden, konnte ich diese beobachten: es
waren kleine fleischige Hande, mit kurzen, stumpfen, unentwickelten Fingern,
mit Fingern die nicht in andere Thatigkeit ais in die unsrer Gabeln kommen
mogten [sid]; ich gestehe Dir mir war, aIs ob sie durch eine Schwimmhaut

'" Hahn-Hahn, Bd. J, 266.

". Hahn-Hahn, Bd. J, 272.
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verbunden waren. l27

Hier wird dem Bruder deutlich vorgeführt, daB das Objekt der mannlichen Phantasie

unzivilisiert, verkümmert und fast grotesk, nicht mehr menschenahnlich erscheine.

Auch Hahn-Hahn funktionalisiert die orientalische Frau, indem sie sie, genau wie ihre

mannlichen Zeitgenossen, auf ihren Objektcharakter reduziert, um - und dies ist wohl

mit der an den Broder gerichteten Harems-Inszenierung intendiert - den aus

Mannerphantasien genahrten Mythos der orientalischen 'femme fatale' zu zerstëren.

Von der Intention her ist dieses Verfahren ahnlich gelagert wie Forneris' Vorgehen.

Hahn-Hahn bewegt sich jedoch viel weiter aus den vorgegebenen Perzeptionsmustern

heraus ais Forneris, die das Bild an sich weiterschreibt, es jedoch ais leere Hülse

prasentiert. Beiden gelingt diese Dekonstruktion des Projektionsbildes jedoch nur auf

Kosten der anderen Frau; wahrend sie bei Forneris bar jeglicher geistiger Fah.igkeiten

dargestellt wird, verlagert Hahn-Hahn die Dekonstruktionsebene: Sie spricht der

anderen Frau nicht nur das angeblich "marchenhaft schëne ÂuBere" ab und zeichnet

quasi ein Anti·image zur femme fatale, sondern bezeichnet sie auch ais geistig

unterentwickelt. Das letztere erklart sie jedoch im Gegensatz zu Forneris ais Resultat

der Unterdruckung durch den Mann in ihrer eigenen Gesellschaft. Die Schilderung des

Haremsbesuchs darf - 50 befremdend die von ihr gezeichneten Bilder des kultureU

Anderen erscheinen - jedoch nicht in in einer verkürzten Interpretation nur ais ein von

der Autorin gewahltes Mitte1 zum Abbau der 'imaginierten Weiblichkeit' gedeutet

"' Hahn-Hahn, Bd. l, 273/274.
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werden. Es soli nicht unerwahnt bleiben, daB sie auch ein über den Dolmetscher

bewerkstelligtes Gesprach mit den Haremsbewohnerinnen dokumentiert, in dem

Themen wie Heirat, Polygamie, Heiratsalter, Heiratvermittlung, mogliche Intrigen in

Hinblick auf Favoritinnenrollen, Tagesablauf und Beschaftigungsmoglichkeiten im

Harem angesprochen werden. Das Ergebnis dieser Unterhaltung ist für H"hn-Hahn er-

schreckend, und jetzt bedauert sie 'die Orienta/in', deren Existenz sie ais eine "uf das

Korperliche reduzierte wahrnimmt. Wichtig erscheint es auch zu betonen, daB Hahn-

Hahn diesen Zustand hier eindeutig ais Produkt der von Mannern diktierten gesell-

schaftlichen Normen wahrnimmt:

Du kannst Dir gar nicht vorstellen wie das schwierig ist mit Personen zu
sprechen, welche die Welt nur hinter vergitterten Fenstern und hinter den
Vorhangen ihrer Arraba betrachten, und die dennoch keineswegs von irdischem
Interesse abgezogen, sondern ganz und gar drin lebend und webend sind; - denn
mehr noch ais der Leib, wohnt hier der Geist im Kafig. Die Existenz wird zum
erschrecken materiel. 128

Interessant erscheint auch, darauf zu achten, daB Hahn-Hahn nicht nur den mühsamen

Weg in den Harem allzu ausführlich beschreibt,'2' sondern auch nach einer 5tunde

schon genug "Haremsluft" geschnuppert hat und gehen will. Nur eine überraschende

Essenseinladung notigt sie, den ganzen Vormittag im Harem zu verbringen. Aus ihrer

Ungeduld, diesen Raum schnell wieder verlassen zu wollen, liiBt sich ablesen, daB sic

in ihrer Rollen- und Geschlechtszugehorigkeit innerhalb dieses "weiblichen Raumes"

". Hahn-Hahn, Bd. l, 275•

". Vgl. Pelz (1993) 204.
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in der Fremde verunsichert ist und daher schnellstmëglich wieder ins Freie gelangen

mëchte. Auch der Kommentar zur Heimfahrt an diesem Tag kënnte in dieser Art

verstanden werden:

Die Heimfahrt ging glücklich von statten [...] und gegen vier Uhr saB ich wieder
wohlbehalten in meiner Behausung - sehr zufrieden Einmal einen Harem besucht
zu haben, und ganz getrostet wenn es auch nie wieder geschehen sollte. llo

Allerdings kommt es im Verlauf von Hahn-Hahns Orientreise doch noch zu einem

weiteren Haremsbesuch, der bezeichnenderweise diesmal auf die Initiative einer

Haremsfrau zurückzuführen ist. Ihrer Mutter berichtet sie hiervon folgendermaBen:

Ais wir es [das Haus, .das wir besichtigten, 5.0.] verlassen wollten, erschien eine
Botschaft: die Herrn mëgten [sic!] sich gefalligst entfernen, denn die Frau vom
Hause wünsche mich zu sehen. Kaum hatten sich jene in den Vorhof begeben, 50

sah ich mich von einer Weiberschaar umringt, vor der ich fërmlich erschrak, 50

haBlich war sie. Der Besitzer dieses Harems ist nicht beneidenswert! 131

In der Weiterführung dieser Betrachtung wird die Unzivilisiertheit und die Unsauber-

keit dieser Frauen betont, und wahrend diese erste Reaktion, wiederum ais Entmythisie-

rung des Harem in Bezug auf die mannliche Sichtweise gelesen werden kann, kommt

in den weiteren Ausführungen dann doch ganz deutlich auch der weibliche Btick auf den

Umgang mit dem eigenen Geschlecht in sehr anklagender Weise zum Tragen, wenn sie

"' Hahn-Hahn, Bd. 1. 276/77.

1.11 Hahn.Hahn. Bd. II, 72-73.
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ihrer Mutter schildert:

Aber der Harem macht stupid und roh, das ist gewiB! Welch ein Unterschied in
dem Benehmen dieser Frauen und der schonen Jüdinnen, die, wie sie, in Syrien
geboren und ohne aile Erziehung und Bildung sind. Aber das Eine: der freie
Umgang beider Geschlechter giebt einen Takt und eine Gesittung, welche den
Haremsbewohnerinnen für immer fremd bleiben [...] 50 eine Masse roher Weiber
zu sehen, ist mir schrecklich. Lieber sehe ich eine Herde Kühe oder Schaafe. Der
Harem erniedrigt das Weib zum Vieh! [...] ich kann's nicht sehen, nicht denken
ohne Emporung. Die Manner, die sich die ErlaubniB nehmen über Dinge zu
schreiben, die sie nicht kennen, haben clenn auch oft behauptet, die Orientalinnen
fühlten sich gar nicht unglücklich im Harem. Desto schlimmer für sie! hat sich
je eine Kuh auf der grünen Wiese unglücklich gefühlt? Der Harem ist eine Wiese,
die den Bedürfnissen des animalischen Lebens genügt. Basta. Ich kann nicht
darüber sprechen. Das Herz im Leibe kehrt sich mir um. Ach welch eine Wonne,
zu den Volkern germanischen Stammes zu gehoren, bei denen bis in die graueste
Vorzeit hinein das Weib den Platz eines Menschen einnahm.132

Auch wie beim ersten Haremsbesuch, hier jedoch noch in viel drastischerer Form, flieht

sie diesen Raum bei der ersten Gelegenheit, die sich dazu bietet. 50 schreibt sie: "Mir

war ganz unheimlich zwischen dieser Bande zu Muth und ich dankte meinem Gott ~: ;

ich wieder zu meinen Begleitern gelangte."'ll Dieses Untertauchen in der Gruppe von

Mannern empfindet sie nach dieser Erfahrung fast wieder wie eine Aufnahme unter

Menschen. Hier, wie an vielen anderen Stellen ihrer Orientalischen Brie/c, zcigt sich die

doppelte Brechung dessen, was von der Autorin im Orient ais 'wciblich' bezeichnet und

wahrgenommen wird und im Hinblick auf ihre Selbstdefinition irritierend wirkt.

Ihre Unfahigkeit, die orientalischen Frauen ais Individuen wahrzunehmen, zeigt sich

III Hahn-Hahn, Bd. n, 73-74.

III Hahn-Hahn Bd. n, 73-74.
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noch deutlicher bei Hahn-Hahns Besuch des Slavenmarktes,1l4 wo sie über die Kon-

trastierung von 'weiBen Sklavinnen' mit 'schwarzen Sklavinnen' letztere in Bilder des

'nicht-mehr Menschlichen' bannt:

o Entsetzen! schauderhafter, abstoBender Anblick! Nimm Deine Einbildungskraft
zusammen, stelle Dir Monstra vor, und Dir bleibst noch weit hinter den
Negerinnen zurück von denen sich Dein beleidigtes Auge mit Widerwillen
abwendet. 115

Auch sie bedient sich wie viele ihrer mannlichen Zeitgenossen mannigfaitiger Tiermeta-

phern, um die schwarzen Sklavinnen noch starker auf Distanz zu dem zu rücken, was

sie ais 'menschlich' empfindet:

Da sitzen siel ein grobes grauweiBes Gewand verhüllt die Gestalt; bunte Glasringe
umgeben die Handge1enke, bunte Glasperlen den Hals. Das Haar tragen sie kurz
abgeschnittenj die deprimirte Stirn, tief eingedrückt über den Augenbrauen wie
bei den Cretins, fallt zuerst auf, dann das groBe rollend nichtssagende Auge, dann
die Nase, die ohne Nasenbein eine unfërmige Masse zu sein scheint, dann der
Mund mit der affrësen thierischen Bildung der vorspringenden Kinnladen, und
mit den klaffenden schwarzen Lippen - (rothe Mohrenlippen ist ein europaischer
Schënheitsbegriff, den die Wirklichkeit nicht realisiert) - dann die langfingerigen
affischen Hande mit haBlich farblosen Naglen, dann die spindeldürren Beine mit
der heraustretenden Fersej dann, und am Meisten, das unerhërt Thierische der
ganzen Erscheinung, Form und Ausdruck inbegriffen. Die Farbe ist verschieden,
bald glanzend schwarz, bald braunlich, bald graulich [sic!]. Sie geben kein
Lebenszeichen von sich, sie starren uns an mit demselben bewuBtiosen Blick mit
dem sie sich untereinander anstarren. Ein Kaufer kommt, mustert sie; Kauferinnen
machen ihre Bemerkungen über sie; es ist ihnen gleichgüitig. Sie werden gemessen
in der Hëhe und Breite wie ein Waarenballen untersucht an Handen, Hüften,
FüBen, Zahnen wie ein pferd, sobald es zum Handel kommt; sie lassen Alles

'" Vgl. H3hn·H3hn, Bd. J, 175.

." H3hn-H3hn, Bd. J, 175.
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gesehehen, ohne Seheu, ohne Zorn ohne Sehmerz.u•

Auch dieser Brief, der kaum einer naheren Erlauterung bedarf, ist ebenfalls einer der

wenigen, die an den Bruder geriehtet wurden. Hahn-Hahns Bedürfnis, auf solch brutale

Weise, ohne Rüeksieht auf die Frauen, die sie besehreibt, 'Mannerpbantasien 'ab7.ubauen,

übersehreitet noeh die rassistisehen ÂuBerungen Nervals und Flauberts und re-

produziert - wenigstens in den Anfangszeilen - in stereotypisierender Weise fast

wortwërtlieh Moltkes Besehreibung, bevor sie dann aueh ihn noeh bei wcitem

übertrifft. DaB Hahn-Hahn hier nieht nur den Kolonialismusdiskurs unter Zuhilfen-

ahme der sehon weiter oben diskutierten Rassenlehre in kaum zu überbietender Weise

reproduziert, ist an der ansehlieRenden Formulierung zu erkennen:

Nun, wie gefallt Dir das? ich muB ehrlieh gestehen, daB mieh bei der ganzen
Prozedur niehts 50 anwiderte, ais ihre HaBliehkeit, und daR mir der majestatisehe
Kënigsgeier zu Sehënbrunn mehr Mitleid mit seiner Gefangensehaft einflëRte, aIs
die Sc!averei dieser Gesehëpfe. 1J7

Sie will, indem sie die Tiermetapheren bis ins Grenzenlose steigert, zunaehst einmal

wieder den Bruder und mit ihm den europaisehen Mann treffen; seine orientalisehen

Phantasien sollen in der Heimat gezügelt werden. In einem letzten Ausholen geht sie

dann sogar noch 50 weit, diesen sehwarzen Sklavinnen formaI jede Mensehliehkeit

abzuspreehen, indem sie sie unter dem Begriff "femelle" (und nieht Weib) zusammen-

'" Hahn-Hahn, Bd. l, 176-177.

117 Hahn-Hahn, Bd. I, 177.
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faBt.

Etwas weniger erregt richtet sie sich dann auch wieder direkt an den Leser / Bruder,

daB er akzeptieren solle, daB kein Philanthrop die fundamentalen Unterschied zwischen

den Rassen wegdiskutieren kënne,138 um dann vor dem Hintergrund, den sie gerade

mit der Beschreibung des Sklavenmarktes entworfen hat, ihren Eigenwert - den sie ais

ein von Gott gegebenes Privileg darstellt - in fast biblisch formulierten Worten

anzuprelsen:

Wir sind von Staub und wir gehen zum Staubej aber für die Paar Jahre die ich
lebe danke ich denn doch meinem Schëpfer, daB es ihm gefallen hat mir eine
weiBe Staubeshülle zu geben.139

Ich mëchte, bevor ich zu einer abschlieBenden Wertung diese Bildes komme, zunachst

auch noch den Orient-Reisbericht von Ida Pfeiffer heranziehen.

Pfeiffers viel weniger breit angelegter Reisebericht, Reise einer Wienerin in dtfS Heilige

Land, entstand etwa 1 Jahr früher ais Hahn-Hahns Orientalische Briefei beide Berichte

zcigen in den Reiserouten viele Parallelen, jedoch ist Pfeiffers Anspruch an das eigene

literarische Produkt ein anderer aIs jener Hahn-Hahns. Pfeiffers Bericht wird noch mit

der Bemerkung des Verlegers eingeleitet, es seien die Ausführungen einer einfachen,

aber wahrheitsliebenden Frau, die sich nur nach langem Zogern dazu bereit erkHirt

hatte, ihr Reisebuch der Offentlichkeit zuganglich zu machen, und er empfiehlt es vor

". H.hn-H.hn, Bd. l, 178.

'" H.hn.H.hn, Bd. l, 178.
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allem "dem Frauengeschlechte."'<O Trotzdem muB Pfeiffer heute aufgrund ihrer

nachfolgenden Weltreisen ais die mit Abstand bekannteste reisende Frau aus dem

deutschsprachigen Raum im 19. Jahrhundert angesehen werden; ihr Name fehlt auch

im franzosisch- noch englischsprachigen Bereich in kaum einer Anthologie von

Reiseberichten oder in Darstellungen zu 'berühmten' Frauen und die Orientreise war

für Pfeiffer im Alter von 45 JahrŒ der erste Schritt in einer 'Reisekarriere,' der sie den

Rest ihres Lebens widmete. '•
1

Pfeiffers Reise findet auf einer anderen Ebene ais jene Hahn-Hahns statt; sie ist nicht

sehr gut mit Empfehlungsbriefen ausgerüstet, muB sich manchmal mit primitiven

Unterkünften begnügen und im BewuBtsein dessen, daB sie sich auf ein unberechen-

bares Abenteuer einHiBt, macht sie noch vor ihrer Abreise ihr Testament. Hinsichtlich

der Textgestaltung zeichnet sich dieser Reisebericht mehr durch eine einfache Sprache

aus, und Beschreibungen überwiegen Reflexionen. Aber ich mochte auch in ihrcm Falle

nicht den ganzen Reisebericht in all seine Facetten diskutieren, sondern hier ebenfalls

nur die Szenen, in denen sie sich mil der Rolle der orientalischen Frau direkt

auseinandersetzt, heranziehen.

Die in Hahn-Hahns Haremsbeschreibung umrissene Projektion des im Kafig ver-

kümmernden Geistes laBt sich in ahnlicher Form auch bei Pfeiffer nachweisen. Die

Orientalinnen werden von ihr global ais unwissend, neugierig und trage bezeichnet, und

14' Pfeiffer, Bd. l, VII-VIII.

14' Vgl. zu Pfeiffer in,b. die breit angelegte Studie von Hiltgund Jehle, Ida PfeifJer. Weltreisende i/ll
19. Jahrhllndert (New York: Waxmann, 1989); ,owie auch Ferdinand Franz Lebzelter, Die iilterreichische
Weltreisende Ida PfeifJer (1797·1858) mit hesonderer Berücksichtigllng der natllrwislenschaftlichen Ergebnisse
ihrer Reisen. Mit einem Portrat Ida PfeifJers. (Wien: Winkler & Wagner, 1910).
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sie benutzt diese Vorgaben dann, um ihr eigenes Wissen und Kënnen zu inszenieren,

wenn sie schreibt:

[0'0] sie kënnen weder lesen noch schreiben, von der Kenntnis einer fremden
Sprache ist schon gar keine Redeo Eine auBerordentliche Seltenheit ist es, wenn
eine unter ihnen Goldstickereien zu machen verstehto Wenn man mich zufal
Iigerweise an meinem Tagebuch schreiben sah, kamen Manner, Weiber und
Kinder heran, be~:achteten mich und mein Buch von allen Seiten und gaben ihrer
Verwunderung durch Zeichen kundo
Beschaftigung und Arbeit scheinen die Damen des Harems für entehrend zu
halten, denn ich sah sie weder hier noch an anderen Orten etwas anderes tun, aIs
mit untergeschlagenen Beinen auf den Polstern oder Teppichen sitzen, Nargileh
rauchen, Kaffee trinken und schwatzeno Auch ich muBte mich gleich zu ihnen auf
ein Poister kauern, wo sie mich dann aile umgaben und durch Zeichen um vieles
zu fragen versuchteno Sie nahmen meinen ronden Strohut und setzten ihn auf den
Kopf, dann befühlten sie den Stoff meines Reisekleides: am meisten staunten sie
aber über meine kurz abgeschnittenen Haare, bei deren Anblick diese armen
Geschëpfe vielleicht gar dachten, die Natur habe den Europaerinnen den langen
Haarwuchs versagto Sie fragten mich pantomimisch, wie das zuginge, und jede der
Frauen besah und befühlte meinen Kopfo Auch meine Magerkeit schien sie sehr
zu befremdeno l42

Was hier zunachst nach einem regen non-verbalen Austausch anmutet, bei dem zwar

nicht das Fremde, sondern das Eigene im Spiegel des Fremden thematisiert wird, der

aber ansonsten beiderseits von Neugierde getrieben in einer freundlichen Atmosphare

ablauft, verkehrt sich bald in eine Situation, die Pfeiffer aIs unangenehm empfindet,

weil sie die non-verbale Unterhaltung ermüdeto Âhnlich wie Hahn-Hahn sehnt auch sie

schlieBlich den Zeitpunkt herbei, den Harem wieder verlassen zu kënneno l4l Dieser

Besuch von einer Stunde reicht ihr dann auch aus, um in Verbindung mit anderen,

'" Pfeiffer, Bdo II, 22-23.

Hl Vgl. Pfeiffer, Bd. II, 230
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ahnlich gelagerten Begegnungen Zll dem globalisierenden Urteil zu kommen:

!ch war in der Foige noch in mehreren, mitunter auch bedeutenderen Hausern,
allein ich fand überall dasselbe. Der Unterschied bestand hochstens darin, da6 ich
in manchem Harem schonere Frauen oder Sklavinnen fand, da6 sie reicher
gekleidet oder eingerichtet waren. Aber überall traf ich dieselbe Unwissenheit,
Neugierde und Tragheit. lm ganzen mogen sie glücklicher sein ais wir ElIropaerin·
nen; dies schlie6e ich teils aus ihrer Beleibtheit, theils aus ihren ruhigen
Gesichtszügen. Ersteres sellt sich doch gewohnlich nur bei ruhigen oder
zufriedenen Gemüthern ein, und ihre Züge sind 50 ohne allen bestimmten,
ausgesprochenen Charakter, da6 ich sie unmoglich gr06er Empfindllngen und
Leidenschaften, weder im Guten noch im Bosen, fahig halte. Ausnahmen gibt cs
überall, folglich auch unter ihnen; ich sage nur, was ich im Durchschnitt
bemerkte.1+4

Es ist interessant, wie sie hier mit dem Konzept des 'GlÜcklich·Seins' opcriert, indem

sie die hohere geistige Entwicklung, was sie am Pol der Europaerin ansiedelt, mit einem

weniger gleichma6igen 'GlÜcklich·Sein' korreliert, aIs sie es hier auf den von ihr ais

ruhig gezeichneten Gesichtern sieht, deren Zufriedenheit sie damit in Stumpfsinn

umwertet. Anders ais Hahn·Hahn unternimmt sie es jedoch nicht, nach den Gründen

für die von ihr beobachtete Tmgheit, Neugierde und Unwissenheit zu fragen, d.h. sie

problematisiert nicht die Institution des Harems ais solche. Sie benutzt vielmehr das

hier entworfene Bild dazu, sowohl ihre eigene Physiognomie aIs auch ihre intellektuel·

len Qualitaten aus der Perspektive der staunenden Orientalin zum Gegenstand der

Betrachtung zu machen. Sie stilisiert sich hier also in der Fremde, umringt von anderen

Frauen zu dem, was sie in der Heimat aufgrund ihres Geschlechts nicht sein konnte:

1" Pfeiffer, Bd. II, 23·24.
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sic wird zur Autoritat, zu einer Art 'Superfrau' und genieBt das, ohne d~f,e.i jedoch

ihrem 'Publikum' wenigstens die nëtige Achtung zu zollen. Natürlich ist es auch ihr,

wie Hahn-Hahn oder Forneris, ein Anliegen, das Aussehen der Orientalinnen in

Relation zu den imagines ihrer Leser zu setzen. Sie adressiert bei ihrem Dekon-

struktionsversuch allerdings nicht einen direkten Ansprechpartner, wie Hahn-Hahn das

mit ihrem Bruder tut, sondern stellt das image der 'schOnen Orientalien' ais cine Art

Universalie, die sie und ihre Leser ais Ausgangsvoraussetzung teilen, den folgenden

Betrachtungen, die dieses Bild in sein Gegenteil verkehren, voran:

Von ausgezeichneten Schënheiten, wenn man die hier sehr verehrte Beleibtheit
nicht dafür hait, sah ich nicht viel, wohl aber eine Einaugige, eine in diesem Land
nicht ungewëhnliche Erscheinung. Sklavinnen erblickte ich da von allen
Schattierungen. Die eine hatte einen Ring durch die Nase gezogen, die andere
hatte blaubemalte Lippen. 14

'

Diese Beschreibungen klingen nicht ganz 50 brutal wie die AuBerungen Hahn-Hahns,

jedoch sind auch sie sehr stark von einer rassistischen und eurozentristischen Sehweise

durchsetzt, und beide - wie auch Forneris auf einer anderen Ebene - sind bemüht, die

Projektionsbilder der orientaliscben 'femme fatale' dahingehend zu korrigieren, daB sie

selbst in einem imaginaren Vergleich durch den Mann am oberen Ende der Skala

angesetzt würden. Die orientreisende Frau zieht in die Fremde, um hier in einem

Bereich, in dem sie glaubt, den europaischen Mann am starksten treffen zu kënnen, d.h.

in dem Reicb seiner Pbantasien, aktiv Gegenentwürfe zu schaffen. Denn durch die

l" Pfeiffer, Bd. Il, 22.
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Überlappung von dieser kleinen Zone, in der die Frau - zumindest im Hinblick auf

die Implikationen im nicht-oriemalischen Kontext - die al/eillige AI/toritat besaB, mit

dem Bereich, in dem die orirntaliscbrn Trallme ihre mannlichen Zeitgenossen angesiedelt

waren, war ihr der Mann relativ hilflos ausgeliefert. Sie versucht, seine oriclltaliscl}L?1

Tral/me, an denen er, wie man im Falle Flauberts am besten sehen konnte, se1bst nach

der Konfromation mit einer ernüchternden Realitat nach auBen hin festhalt, in

Alptral/me zu verkehren, ohne dabei der 'alldererl fral/' in irgendeiner Form mehr

gerecht zu werden ais ihre mannlichen Pendants. D.h. Hahn-Hahn, Pfeiffer und auch

Forneris wehren sich hier gegen den Diskurs, der die IdealJrall auf Unterwürfigkeit,

Sinnlichkeit und ein attraktives ÂuBeres zu reduzieren versucht und sich dabei am

images der orientaliscbrn femme fatale orientiert. Denn dies stellte die europaische Frau

u.a. vor das Problem, daB sie allein aufgrund der vor dem Moralkodex der europaischen

Gesellschaft nicht statthaften, jedoch in den Kapfen der Manner omniprasenten, sexuell

aufgeladenen image, auf der imaginaren Skala, auf der ihre Attraktivitat gemessen

wurde, immer ais defizitar eingestuft wurden. Natürlich ist die Frage berechtigt,

inwieweit es statthaft ist, einen aufUnterdrückung und Entindividualisierung zielenden

Diskurs einfach umzulagern. Es ist wichtig die Frage zu stellen, ob nicht ein Teil

dessen, was im Hinblick auf die Frauen-Reisen des 19. Jahrhunderts die emanzipa-

torische Komponente ausmachte, nur auf Kosten einer Verlagerung der Unter-

drückungsstrukturen auf das kl/ltl/rell Andere erkauft wurde.'4~ Die Schwierigkeit

'46 Vgl. hierzu auch insb. die Arbeiten von Ulla Siebert, "Frauenreiseforschung aIs Kulturkritik" (148.
173), und Gabriele Habinger, "Anpassung und Widerspruch. Reisende Europaerinnen des 19. und
beginnenden 20. Jahrhunderts im Spannungsverhaltnis zwischen Weiblichkeitsideal und kolonialer
Ideologie," (174-201), beide erschienen in •Und tat' das Reuen wiihlenl Frauenreisen - Reue/rauen, I-Irsg.
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besteht bei der Erfassung solcher Verlagerungen u.a. auch darin, daB im Reisebericht

oft unvereinbare Widersprüche nebeneinander stehen, und man nicht nach der von

Sigrid Weigel zitierten "Aschenputtelmanier" nur die emanzipatol"ische Komponente

dieses 'Befreiungsaktes' sehen darf, sondern auch fragen muB, inwieweit nicht

Strukturen, von denen sich diese Frauen selbst u.a. über den Akt des Reisens entbinden

wollen, in der Fremde von ihnen unter Abarbeitung all der zu Hause erlittenen

Frustrationen, in brutalster Form auf einer anderen Ebene reproduziert wurden.

Der Harem, der bis Mitte des 19. Jahrhunderts noch 50 weit entrückt war, daB er für

reisende Frauen ein Potential barg, Macht gegenüber dem Mann in der eigenen Kultur

auszuüben, wurde spatestens ab den spaten 60er Jahren des 19. Jahrhunderts scheinbar

Ieichter erreichbar, bzw. es lagen inzwischen 50 viele '(pseudo)-Augenzeugenberichte'

vor, 1~1 daB das Potential, die alten images aus weiblicher Sicht neu gestalten zu

kënnen, und sich über dieses Novum u.a. ~uch eine Leserschaft zu sichern, aufgebraucht

war. Darüber hinaus war das Beharrungsvermëgen der alten image, bzw. das Bedürfnis

der Leserschaft anhand von Orient-Reiseberichten weiterhin den orientalischen Traum

allfrechterhalten zu kënnen, 50 groB, daB auch schlieBlich Frauen in ihren Reiseberi-

chen wieder in die alten Perzeptions- bzw. Beschreibungsmuster zurückfielen, und

glaubt man Elsa Sophia von Kamphoevener, daB etwa um die Wende zum 20.

Jahrhundert sogar Orient-Inszenierungen für Reisende stattfanden, 50 wird spatestens

ab dann der a/te Traum touristisch reproduzierbar; die Fremde paBt sich wenigstens

Doris Jedamsik, Hiltgund Jehle und Ulla Siebert (Zürich, Dortmund: eFeF, 1994)•

U7 Vgl. in dieser Hinsicht vor allem auch die zahlreichen O..ient-Reiseberichte von Frouen aus dem
englisch- und Cronzosischsprochigen Raum.
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oberfHichlich an die an sie herangetragenen Erwartungen an. Kamphoevener -

wohlgemerkt eine im Orient geschulte Marchenerzahlerin - 5011 z.B. in diesem

Zusammenhang folgende Geschichte, die dies untermauern konnte, erzahlt haben:

Ich hatte in Konstantiopel, wo ich aufwuchs, viele Freunde unter den Ein
heimischen, besonders im Bazar. Einer von ihnen namens Mandelbaum winkte
mir eines Tages und sagte: 'Komm mit, Herrin, ich muB dir etwas zeigen!' Der
Mann war ganz aufgeregt und führte mich in eine enge Gasse zu einer hohen
Mauer, die eine schmale Offnung hatte. 'Steige auf diesen Stein, Herrin, und sieh
hinein!' Ich tat wie mir geheiBen, und was sah ich? Ein groBes Wasserbecken, an
dessen Rand ein paar recht dicke und nur sehr sparlich verhüllte Frauen saBen,
natürlich mit Schleiern auf dem Kopf. Hinter ihnen standen einige feiste Schwarze
mit Peitschen in den Handen, andere ebensolche gingen im Hintergrund hin und
her. 'Was 5011 das Mandelbaum?' fragte ich erstaunt. 'Aber Herrin, siehst du nicht,
was das ist! Das ist doch ein Harem, wie die Ferenghi, die Fremden ihn sich
vorstellen. kh zeige ihn gegen Eintrittsgeld, und glaube mir Herrin, ich verdiene
gut dabei, obwohl mich die Sache auch viel kostet - die Weiber das geht noch,
aber die Eunuchen! kh muB sie jeden Morgen Frisch anstreichen und abends im
Bad das Schwarze mühsam herunter waschen - was glaubst du, Herrin, was die
Kerle dafür verlangen?! Aber auszahlen tut es sich doch!'148

Die von Forneris, Hahn·Hahn und Pfeiffer und anderen Frauen unternommenen

Dekonstruierungsversuche der femme fatale zeigen - wie allein schon diese Geschichte

impliziert - keine weitreichenden Auswirkungenj149 die von ihnen auf Kosten der

anderen Frau entworfenen anti-image konnen die alten images, d.h. die zudem auch im

Hinblick aufdieVeroffentlichungmarktfahigeren Projektionen aus Tausendundeinenacht

'" Ilse Wilbrandt, Elsa Kamphoevener. Ihr L.ben - .in Marchen (n.p.: n.d.) 26, hier zitiert n.ch Potts,
132·133.

'" Wobei hier nicht der Eindruck erweckt werden soli, d.fl es sich hierbei um ein Aust.uschen von
'Besser' und 'Schlechter' h.ndelt, denn beide Projetionsmodelle bergen in sich sowohl sexistische, .ls .uch
rassistische Strukturen und umgekehrt.
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ln den Kéipfen der Massen nicht verdrangen, und 50 greifen schlieBlich auch

orientreisende Frauen - u.V. auch aus markttechnischen Gründen - wieder auf die

etablierten Sehmuster zurück.

Dies zeigt sich u.a sehr deutlich in Luise Mühlbachs Reisebriefen aus À'gypten,ISO in

denen sie wieder die alten Bilder bemüht, wenn sie marchenhafte Haremsphantasien

zum Zwecke der Selbstinszenierung in der Fremde, 151 ahnlich wie das auch Pfeiffer,

nur mit anderen Vorzeichen, tat, folgendermaiSen niederschreibt:

Den ersten Hof passirten wir ohne Schwierigkeiten, am Eingange zum zweiten
Hofe hielt unsere Equipage an, und unse.. Officier de cérémonie muBte sich hier
von uns verabschieden. Auch der Saïs und der Dargoman endernten sich und nur
dem Kutscher war es erlaubt, uns einzufahren in den zweiten Hof. Hier aber war
auch für dieses mannliche Individuum die Grenze gezogen. Am Eingang des
dritten Hofes stiegen wir aus; vier groBe haBliche Eunuchen standen zu Seiten
dieses Thores, je zwei und zwei faBten sie uns am Obertheil des Armes und
führten uns durch den dritten Hof zu dem Flügel des Schlosses, in welchem die
Gemachcr der Prinzessinen sich befinden.
An einer groBen Glasthür, die unmittelbar in das SchloB hineinführte, blieben sie
stehen. Die Thüre wurde von innen geéiffnet; die Eunuchen blieben drauBen
stehen und wir traten in einen groBen weiten, mit Teppichen belegten Saal, an
welchem ringsum an den Wanden Divans standen. Aus dem Hintergrunde des
selben trat eine Schaar junger Madchen, aile in lustigen Gewandern, wohl zwanzig
an der Zahl, uns entgegen, einige mit einem Turban auf dem Haupte, andere mit
kleinen goldgestickten Kappchen, wieder andere mit silbernen Bandern [...] Vier

1'" Luise Mühlbach, Reisebriefe ails Aegypten. 2 Bande. Oena: Hermann Costenoble, 1871). Zu
Mühlbach vgl. u.a. Conny Lausch.Jager, "Louise Mühlbach: 1814-1873. Eine Dame besichtigt den
Orient," AI/fbmch Ilnd Abenlel/er. Frallen·Reisen I/m die Welt ab 1785, Hrsg. Lydia Potts (Berlin: Orlanda
Verlag. 1988) 65-78: und William H. McCain und Lieselotte E. Kunh·Voigt, "Clara Mundts Briefe an
Costenoble. Zu L. Mühlbachs historischen Romanen," Archiv fur Geschichte des Buchwesens. Hrsg.
I-1istorische Kommission des Bërsenvereins des Deutschen Buchhandels e.V., Band XXII (Frankfun:
BlIchhandler.Vereinigung GmbH, 1981) 917·1250.

\SI Vgl. hieezu auch die von Pelz in ihrer Analyse von Marie Esperance von Schwanz' Reisebuch
Bliitteral/s dem africaniscben Reise-Tagebl/che einer Dame (Braunschweig. 1849) gewonnenen Ergebnisse.
Auch Schwanz benutzt den Harem, decall ihre Erwanungen übenrifft, ais Bühne zur Selbstinszenierung.
Pelz (1993) 194-199.
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von diesen Madchen schritten uns entgegen, faBten gleich den Eunuchen uns am
Oberarm und führten uns durch den Saal, nach einer breiten, mit Teppichen
belegten Treppe, die wir, von ihnen geleitet, hinaufstiegen, und uns oben wieder
in einem ungeheuren, mit Divans und Teppichen geschmückten Saale befanden.
Dort drüben auf dem seidenen Divan lagen drei Damen, zu ihnen geleiteten uns
die Sclavinnen. ls2

Diese, in viele Superlative gekleidete Exposition, in der insbesondere der lange Weg

durch Türen, Hëfe und Sale aIs eine komplizierte Prozedur dargestellt und damit den

nachfolgenden Schilderungen der Anstrich des Besonderen verpaBt wird, führt

Mühlbach schlieBlich in direkten Kontakt zu den Haremsprinzessinnen und Gemahlin-

nen des Harembesitzers, und sie überschlagt sich fast mit Superlativen, um die

Schënheit dieser Frauen einzufangen. ISl Aber auch sie nimmt dabei - zwar in ein

oberflachlich viel harmloseres Bild gekleidet aIs z.B. bei Hahn-Hahn oder Pfeiffer -

eine Unterscheidung zwischen den Frauen verschiedener Hautfarben vor, indem sie sie

in einer Beschreibung in unterschiedlichem Abstand zum Khediven darstellt und

dadurch unterlegt, daB die schwarze Frau prinzipiel1 hierarchisch unter der weiften Frau

stünde:

Der Khedive natürlich hat vier Frauen und um sie her eine Schaar von schënen
Sclavinnen und um diese wieder eine Schaar von schwarzen Dienerinnen, welche,
wie die Sclavinnen die Prinzessinnen bedinen, wiederum den Sclavinnen zur
Bedienung begegeben sind. lS4

I!l Mühlbach, Bd. 2, 42-44.

'" Vgl. Mühlb.ch, Bd. 2, 47-48.

1" Mühlb.ch, Bd. 2, 42.



•

•

329

Auch Mühlbach reproduziert in ihren Reisebriefen aus jigypten in diesem pseudo-

harmonischen Bild den ganzen kolonialen Diskurs, aber im Gegensatz zu Hahn-Hahn

Pfeiffer und Forneris ist bei i~r die Selbstbespiegelung ein derart zentrales Struktur

element, daB man bei ihr diesbezügliche Aussagen mehr in Seitenbemerkungen findet,

was allerdings nichtsdestoweniger dazu führt, solche Wahrnehmungsmuster beim Leser

zu unterstützen.

Aber ich mëchte wieder zu den Bildern der Selbstbe~piegelung der Autorin in diesem

Reisebericht zurückkehren, denn deren Haufung in Kombination mit fehlenden

Versuchen, das image der anderen Frau zu dekonstruieren, unterstreicht auch, daB sich

das Selbstverstandnis der Autorin anders definiert aIs bei den bisher besprochenen

orientreisenden Frauen. Ich glaube, daB u.a. auch die zeitliche Distanz zwischen diesen

verschiedenen Reisetexten mitgedacht werden muB, um hier Erklarungsmuster zu

finden. Wahrend Hahn-Hahn, Pfeiffer und auch Forneris zu einer 'ersten Generation'

Frauen gehëren - die im Hinblick auf den deutschsprachigen Bereich - im 19.

Jahrhundert in auBereuropaische Raume reisten und zu einer Zeit unterwegs waren, in

der 'rcisende Frauenzimmer' sich erst wieder das Recht, relativ unbeschmnkt reisen zu

dürfen, das ihnen vor dem Hintergrund der Geschlechterdebatte kategorisch

'lbgesprochen wurde, zurückerobern muBten, faIlt die Reise Mühlbachs im Jahre 1869

schon wieder in eine Phase, in der viele Frauen das Reisen für sich wieder aIs selbstver

standich erachteten. Es kam also in diesen kaum 25 J~hren erneut zu vielen Ver

anderungen hinsichtlich der sozialgeschichtlichen Voraussetzungen für die Frauenreise;

Rousseaus Bann scbien wenigstens teilweise gebrochen und im Hinblick auf die
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Orientreise wird damit einhergehend auch ein Reibungsfeld, der Harem, in dem zuvor

über geschlechtsspezifische Projektionsbilder eine Art in die Fremde verlagerter

Geschlechterkampf - wohlgemerkt auf Kosten der anderrn Fral/, die gewohnlich nicht

mitgedacht wurde - stattfand, wieder in das alte Bilderinventar zurückdefiniert.

Mühlbach hatte keine Ambitionen, das alte image des Harems umzudefinieren, sondern

orientiert sich - mochte man fast denken - in ihrem Reisebericht geradezu an eincm

an der Fortschreibung des orirntaliscbrn Tral/mes interessierten Lesepublikums. Dies

mochte ich abschliellend noch mit einer von ihr eingefangenen SZene aus dem Harem

illustrieren:

AIs wir beim dritten Czibuk waren, kamen die Treppe herauf sechs Sc1avinnen,
alle in weillen Kleidern mit rosa Schleifen, die Schleppe emporgenommen; sic
trugen ein grolles goldenes Tablet, das verhüllt war mit einer Decke von
purpurnem Sammet, kostlich mit Gold und echten Perlen gestickt. Nahe vor
unserem Divan nahmen zwei die Decke ab, neigten sich tief und zogen sich in
den Hintergrund zurück, zwei andere hielten das Tablet, und wieder zwei andere
Sc1avinnen bedienten uns. Auf dem Tablet befanden sich einige Teller und Glaser,
aber nicht Tellerund Gliiservon gewohnlicher Art, sondern prachtvolles goldenes
Geschirr, ganz übersaet mit Brillanten. [...]
Nachdem wir uns also gelabt, war die prachtige Decke wieder über das Tablet
ausgebreitet und die Sc1avinnen schwebten von dannen. [...]155

Die Beschreibung zieht sich über Seiten: Tanzerinnen, Musikantinnen, weitere

Sklavinnen, die Haremsdamen bedienen, werden eingeführt; weitere Superlative, um die

Atmosphare einzufangen usw. werden bemüht, um die Haremsdarstellung wiedcr in den

Bereich des Besonderen, d.h. des marchenhaft Schonen im Sinne von Tausrndundcine·

'" Mühlb.ch, Bd. n, 52·53.



•

•

331

nacht zu heben, und wenn der Tanz, in den diese Beschreibung mündet, dann mit

folgender Formulierung endet: "Endlich athemlos, keuchend, aber nicht wie vor

Erschëpfung, sondern wie in wonniger Lust, sanken die Tanzerinnen zu Boden

nieder,,,,s6 scheint sich, mit einem Blick auf Flauberts Beschreibung des Bienentanzes,

die sich fast genauso liest, der Kreis wieder zu schlieBen. Auch Mühlbach laBt in ihren

Beschreibungen Konnotationen mitschwingen, die die andere Fratt ais laziv und sinnlich

zeichnen und es deutet sich hier an, daB mannliche und weibliche Projektionsbilder im

I-1inblick auf die orientalische Frau und den Harem langsam wieder zur Deckung

kommen, und diese nun gemeinsam - ungeachtet der Realitat - die alten images aus

Tallsendundeinenacht weiterschreiben.

,.. Mühlbach, Bd. II, 60.
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V. SCHLUSSBEMERKUNGEN

Einen blinden Fleck in der Literatur- Kultur- und Mentalitatgeschichte zu schlieRen war

der Ausgangspunkt dieser Arbeit; das Material, das ich naher erhellen wollte, die

Orientreiseberichte von Frauen aus dem 19. Jahrhundert. Bei dem Versuch der

Einbindung dieser Berichte in die Tradition der Reiseliteratur wurde allerdings sehr

schnell deutlich, daR diese nicht unter Rückgriff auf die vorhandene Theoriebildung in

eine schon ausformulierte Gattungsgeschichte der Reiseliteratur eingebunden werden

konnten. Peter Brenner ignoriert, wie gezeigt wurde, in seiner Arbeit Der Rcisebcricbt l

die Reisetexte von Frauen weitgehend und sieht auch keine Notwendigkeit, zur

Bewertung dieses Genres geschlechtsspezifische Kriterien heranzuziehen. Dem ist, wie

gezeigt wurde, nicht zuzustimrnen, da das Reisen, d.h. die Grundlage für den

Reisebericht, immer vor dem Hintergrund der gesamtgesellschaftlichen Wirklichkeit

wahrgenommen werden muR, und kaum noch bestritten wird, daR die sozialgeschicht-

liche Realitat durch die Jahrhunderte hindurch für Frauen und Manner nicht deckungs-

gleich war.

Da auch von seiten der Frauenreiseliteraturforschung bisher kein umfassender Überblick

über die Gattungsgeschichte des Reiseberichts im deutschsprachigen Raum vorliegt, war

es zunachst nëtig, eine Folie zu erarbeiten, vor der diese Texte dann in ihrem

Traditionszusammenhang diskutiert und eingeordnet werden konnten, um sie danach

1Peter J. Brenner, Der Reisebericht in derdeutschen Literatur. Ein Forschungsliberblick ais Vorstudie zu
einer Gattungsgeschichte. 2. Sonderheft des lntern.tion.len Archivs für Sozi.lgeschichte uer deutschen
Litetotur (fübingen: Mox Niemeyer Verl.g, 1990).
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vor dem Hintergrund von Michael Harbsmeiers Aufforderung,2 Reisetexte ais

mentalitatsgesichtliche Quellen auszuwerten, zu analysieren.

Bei der Rekonstruktion der Traditionslinien innerhalb der Reiseliteratur von Frauen,

die, wie ich glaube, nicht isoliert von der mannliche:, Tradition betrachtet werden

dürfen, sondern gerade erst im Vergleich frauenspezifische Strukturen sichtbar werden

konnen, zeigte sich, daB man die Zasur in der Geschichte der Frauenreise nicht, wie oft

behauptet wurde, Ende des 18. Jahrhunderts dahingehend ansetzten muB, daB man für

die Zeit davor ein nur vereinzeltes Reisen von Frauen, und für die Zeit danach die

Eroberung der Welt durch die Frau annimmt. Vielmehr zeigte sich, daB die Frauenreise

und die Reiseliteratur von Frauen gerade im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts vor

dcm Hintergrund der Geschlechterdebatte kaum zuvor gekannten Restriktionen

unterworfen wurden, die man ganz allgemein mit den gesamtgesellschaftlichen

Tendenzen in dieser Zeit korrelieren kann. Plotzlich gab es in Bereichen, die Frauen

vorher relativ offen standen. - wie z.B. dem Reisen - die Notwendigkeit, sich an

bestimmte Rechtfertigungsstrukturen zu halten, bzw. das Reiseanliegen sowie die

Reisebeschreibung wenigstens formai auf die 'natürliche Rolle' der Frau zuzuschneidern.

Es gibt also tatsachlich Ende des 18. Jahrhunderts eine Zasur in der Geschichte der

Frauenreise, jedoch dahingehend, d?.B hier nicht erst eine neue Tradition entstand,

sondern vielmehr versucht wurde, eine alte Tradition zu ersticken. Dies konnte mit

, Michael Harbsmeier, "Rdsebeschreibungen ais mentalitatsgeschichtl!che Quellen: Überlegungen zu
ciner historisch.anthropologischen Untersuchng frühneuzeitlicher deutscherR:isebeschreibungen," Reise·
berir"te ais QI/elletl eI/ropiiise"er KI/ltl/rgesr"ie"te. AlifgaiJett I/nd Mogliehkeitetl der historisehetl Reise·
forsc/Jllng. Hrsg. Antoni M~cznk und Hans Jürgen Teuteberg (Wolfenbüttel: Herzog A:lgust Bibliothek,
1982) 1-32.
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einem Exkurs zu den weiblichen Robinsonaden, in dem ich mich weitgehend auf die

Arbeit Jeannine Blackwells stütze,! auch über Tendenzen in der fiktiven Literatur

untermauert werden, da sich in den weiblichen Robinsonaden ebenfalls eine starke

Verengung des der Frau zugestandenen Aktionsradius,' verbunden mit einer immer

starker hervortretenden Zeichnung ihrer Unselbstandigkeit zum Ende des 18.

Jahrhunderts hin feststellen laBt.

Davon ausgehend war es mëglich, das Reisen und die Reiseliteratur von Frauen aus der

ersten HaUte des 19. Jahrhunderts ais einen ersten Versuch zu werten, sich 'lUS den

vorgegebenen, im Rahmen der Geschlechterdebatte auferlegten Schranken wieder

herauszuarbeiten. Hierbei kommt innerhalb des deutschsprachigen Bereichs den

Orientreisen von Frauen aus jener Zeit und den damit verbundenen Reiseberichten cine

besondere Rolle zu, da sich hier über den geschlechtsspezifisch unterschiedlichen

Umgang mit der 'Welt der anderen Frau' in der Fremde ein Raum auftat, in dem vicie

Facetten des Geschlechterkampfes über unterschiedliche, miteinander kollidierende

Projekr:ùnsbilàer ausgetragen werden konnten.

Reisen ,var für diese Frouen ein Ausbruch aus einem stark reglementierten Lebens-

bereich - im Falle Pfeiffers und Hahn-Hahns ist der Anfang der Reisekarriere sogar mit

einer groBen Zasur in ihrem Privatleben zu parallelisi~r~n - und der Orient bot ihnen

über die dort aus dem Gesichtsfeld des europaischen mannlichen Betrachters enthobene

'weibliche Sphiire (insbesondere den Harem) ein groBes Potential, nicht nur Projektions-

bilder zu verkehren, sondern sie konnten auch die eigene Situation im Spiegel des

l Jeannine Blackwell, 'An Island of Her Own: Heroines of the German Robinsonades from 1720 ta
1800,' The German Quarter/y, 56,1 (1985) 5-26.
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Fremden analysieren.

Aber auch im Hinblick auf die Orient-Reiseberichte war es wichtig, zunachst die Folie

zu entwickeln, vor der diese Reisen im 19. Jahrhundert stattfanden, d.h. ihre Analyse

muBte vor dem Hintergrund der von der anderen Ku/tur und insbesondere der von der

anderen Frau innerhalb der eigenen Kultur vorliegenden imagines stattfinden, die 

grob gesprochen - von Tausendundeinenacht bis hin zu der akademischen Orientalistik

gepragt waren. In diesem Zusammenhang ging es mir insbesonders darum herauszu

arbeiten, wie sich die reisende Frau mit dem Spannungsfeld zwischen Realerfahrung und

den mitgebrachten, weitgehend auf von Mannern in Kunst und Literatur entworfenen

Weiblichkeitbildern aufbauenden images, die die fremde Frau auf das sinnlich-erotische

reduzieren, auseinandersetzt, d.h. wie sie in dem Raum, der nur ihr zuganglich ist, ihre

Autoritat, diese images zu reproduzieren oder zu dekonstruieren, einsetzt. Dieser

Diskurs durfte allerdings nicht ausschlieBlich aufder Ebene 'mannlich-we;blich' verfolgt

werden: lm Hinblick auf die andere Frau, die in den verschiedensten Schattierungen

ihrer ethnischen Andersartigkeit thematisiert wurde, muBte die zeitgenossische

Diskussion über die Einteilung und Klassifizierung der verschieden ethnischen Gruppen,

d.h. die Anfange der Rassenlehre und die damit verbundenen Stereotypisierungen, bei

der Analyse mitgedacht werden.

Die hier gewonnenen Ergebnisse zeigen, daB es nicht moglich ist, reisenden Frauen, wie

z.B. Hahn-Hahn und Pfeiffer, ein ungebrochenes emanzipatorisches BewuBtsein zu

unterstellen, da diese den Diskurs der Unterdrückung in ihrem Befreiungsakt der Reise

nicht brechen, sondern lediglich auf eine andere Ebene übertragen, und dort - wie
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insb. im Falle Hahn-Hahns - all ihre Frustrationen in kompensierter, an Brutalitat

kaum noch zu überbietender Form attfKosten der 'andercn Fratt' ausleben. SA verstrickt

sich z.B. Hahn-Hahn in Widerspruche, indem sie einerseits die orientaliscbc Fratt in

ihrer Kafig-Existenz ais Opfer des Mannes in ihrer eigenen Gesellschaft stilisiert, diese

jedoch im gleichen Zuge auf das rein Animalische reduziert, UITI den Mann in der

europaischen Gesellschaft zu treffen, indem sie ihm seinen orientalischen Tramn zerstéirt,

den er - wie im Falle der hier untersuchten orientreisenden Manner gezeigt wurde 

selbst nach De~alusionierungen über den Kontakt mit der Realitat, wenigstens nach

auBen hin aufrecht zu erhalten versucht.

Insbesondere bei Hahn-Hahn und Pfeiffer und bedingt auch bei Forneris kann man von

einer bewuBten Dekonstruktion des image der orientalischen fcmmc fatale sprechen.

Diese Frauen - hier mit varher nie gekannten Macht-Strukturen ausgestatter - wollen

den europaischen Mann in einem seiner empfindlichsten Punkte treffen, indem sie ihm

ein Projektionsfeld seiner sexuellen Phantasien, die er in der von ihm selbst in

Moralkodizes eingebundenen Gesellschaft nicht ausleben kann, entziehen. Dieses

Abarbeiten von Frustrationen in der Fremde entspringt sicherlich zu einem groBen Teil

aus den in ihren privaten Beziehungen gemachten negativen Erfahrungen, die sowohl

für Hahn-Hahn ais auch für Pfeiffer biographisch dokumentiert sind. Wichtig ist es

jedoch bei dem Befrôi"r.gsschlag der Frau gegen den Mann auch zu sehen, daB sie dabei

in Kauf nehmen, dies skrupellos auf Kosten der anderen Fratt zu leisten.

Stellt man sich nun vor dem Hintergrund der breit angelegten rassistischen Wertungen,

die Frage, ab es denn überhaupt wünschenswert sei, diese Reiseberichte von Frauen neu
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zu entdecken, so mëchte ich noch einmal an die Pramissen für diese Arbeit erinnern:'

es ging hier weder darum, über die Neubewertung der Reisetexte von Frauen eine

heroische Facette aus der Geschichte der Frauenreise herauszugreifen bzw. diese in das

gegebene, in sich widersprüchliche Material durch eine selektive Lektüre - wie das

leider allzu oft getan wird - hineinzuinterpretieren, noch ging es darum, den hier

vorgestellten Autorinnen aus der Jetzt-Perspektive eine Art geschichtlichen Nachhilfeun·

terricht zu geben. Es ist vielmehr wichtig zu sehen, daB diese Reisctexte, genau wie die

ihrer mannlichen Pendants, innerhalb eines ganz bestimmten mentalitats- und

sozialgesichtlichen Rahmens entstanden und diese Strukturen oft unhinterfragt

widerspiegeln. Das bei der Lektüre auftretende Befremden kann jedoch u.v. aus seiner

historischen Distanz heraus durchaus im Hinblick auf eine Reflexion für unseren

eigenen Vmgang mit dem Anderen sehr fruchtbar gemacht werden.

Hinsichtlich des Stellenwertes der hier besprochenen Orient-Reiseberichte von Frauen

wurde festgestellt, daB schon allein der Akt des Reisens in einen anderen Kulturraum

und die Niederschrift und Verëffentlichung der Reiseberichte einen Emanzipationsakt

darstellte, mit dem sie anderen Frauen den Weg wiesen, ebenfalls den Schritt aus den

engen vier Wanden des Hauses zu wagen. Bis dies auf breiter Ebene erreicht wurde, war

noch ein langer ProzeB, denn auch Anfang des 20. Jahrhunderts gehërte die al/ein

reisende Frau im deutschsprachigen Raum nicht unbedingt zur Tagesordnung. Engel

Egli, Forneris, Pfeiffer, Hahn-Hahn und Mühlbach haben über ihre Réen und

Reiseberichte dazu beigetragen, in den Këpfen ihrer Zeitgenossen diese Option

• Vgl. hi.rzu insb. Kapitel II, S. 16-21.
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mitschwingen zu lassen, und wurden 50 Wegbereiter für das, was El Correï 1913 in der

Gartenlaube aIs wünschenswerte Entwicklung für die Zukunft anregt:

Es gibt noch immer eine grolle Anzahl alleinstehender Frauen, Witwen und
unverheirateter Damen, die an keinen Bernf gebunden, von keinen persënlichen
pflichten gefesselt sind und dennoch in einem engen, sie nicht befriedigenden, wie
von hypnotischen Linien abgeschlossenen Kreis leben, den zu durchbrechen sic
einfach nicht den Mut haben. Sie mëchten wohl, sie trauen sich's nur nicht. Sic
mi:ichten die Welt sehen, mëchten sich Traume erfüllen ... aber - die vielen Aber
... - Die Mittel sind vorhanden, jedoch die 'Freundin' fehlt, der man sich
anschlieBen kënnte oder mëchte. Auch beherrscht man nicht aile Sprachen und
bei Gott nicht die Routine, die für Auslandsreisen erforderlich ist. Woher 5011

man die auch haben. Man reiste früher mit dem Gatten, mit den Eltern - oder
man reiste überhaupt nicht. [...]
In mancher kleinen Stadt sitzt manche Einsame und sieht sich verlangend die
Bilder der Zeitschriften an. Ja - wenn sie das einmal mit eigenen Augen, mit
eigenrn Sinnen trinken kënnte: Italien - Sizilien - Griechenland - Orient
Indien.... Ja, wenn! Die Sehnsucht ist groll, aber das Selbstvertrauen gering, die
Schwierigkeiten bedenklich.s

5 El Corroi. "Reisesegen." Die Garten/aube. Bei/age: Die Weil der Frau. Vol. 32 (1913) 511.
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